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VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE 



Die in der erften Auflage diefes Heftes von A von Effenwein gegebene 
Bearbeitung des mittelalterlichen Wohnbaues bildete für ihre Zelt einen außer« 
ordentlichen Fortfdiritt und eine lehr bedeutfame kuni^Fchichtliche Leiftung. Bot 
ße doch zum erftenmale eine zufammenhängende Schilderung und zulammen- 
foffende Cenchtspunkte für ein umfangreiches Gebiet, ddTen Behandlung ßdi bis 
dahin auf veithin verftreute Onzelauffatze, t>eftenfalls auf die der Vertiefung des 
Studiums ungfinitige Zufammenftellung folcher zu wörterbuchartigen Schlagwott- 
fammlungen befchränkt hatte. Ihre anregende Kraft ift infolgedenen überaus 
groß gewefen. Seither hat aber das Studium der profanen Bauwerke mit ver- 
ftärkter Kraft eingefetzt, genährt von dem wachfenden Verftändnis für den hohen 
Wert deffcn, was gerade diele volkstumlicliercn Kunftzweige uns in ihren Werken 
hinterlaffcn haben. \n umfangreicher Einzeibetatigung ift die Menge des Be- 
obachtnngsftoffes außerordenlHch atij^ewachfen ; neue Gedankenverbindungen 
haben fich geöffnet, und neue Orundankhauungeti teils gefdlichtlicher, teils 
künftierifcher Art niaclien fich tiefeiiigrcifciid geltend. 

So war CS bei Vorbereitung der vorHegendcn Neuauflage nicht mehr mög- 
lich, das Werk Effenwein^ etwa durch ergänzende Überarbeitung dem heutigen 
Stande der Forfchung anzupaffen; es mußte vielmehr eine voUßändlge Neu- 
bearbeitung an feine Stelle treten. Die dem erlten Beart>etter gebührende Hoch- 
fchatzung ift dabei Veranlaltung gewefen, daß wenigftens einzelne geeignete 
Stücke, vor allem die frifche Schilderung des Nümbeiger Kauftnannshaufcs 
<S. 161-163) und das in fich abgefchloffene Kapitel über die Hauskapetlen mög- 
lidift unwändert wieder in die Darftellung eingereiht vur^n. 

Bei einer Arbeit, die fich wie die vorliegende das Zufammendrängen eines 
weitverzweigten Wifrcnsgebietcs auf engen Raum zum Ziele fetzt, ift es unver- 
meidlich, daß das Typifche, durchfchnittUch Wiederkehrende vor allem betont 
werden muß, um die großen Züge der Entwickelung klar herauszuftcllen. Oiefer 
Notwendigkeit zuliebe muf^ es denn fchon in den Kauf genommen werden, 
wenn das, was lo als Regel aufgel'tcUt vt ird, niclit mit jedem Einzelfall einer fo 
wechlelreichen tricheinung fich deckt, wie fie das behandelte Gebiet an fich, vor 
allem aber die Entwickelung des mittelalterlichen Siädtewclcns darftellt. Au<; 
wohlerwogenen Gründen habe ich an der fchon in meinem Buche »Das deutiche 
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Rathaus des Mittelalters" (Berlin 1905) vertretenen Anfchammp^ feftgehalten, daß 
die ziic:lcich Ackerbau und Handel treibende Stadt für die üeflaltung des bürtrer- 
lichen Wohnbaues die beltimnicndc Siedelungsforni geweleti il't. Ocgcuübcr den 
hierzu erhobenen Einwänden fei den an den betreffenden Abfchnitten gemachten 
Bemerkungen an diefer Stelle kurz hinzugefügt, daß auch die Oefchichte der als 
reine »Marktanriedelung " gegründeten Städte mir den Satz zu bekräftigen fcheint, 
daß im Mittelalter dattemder Wohlftand eines Oemeinverens nur durch den 
nutzbaren BeTHz von Orund und Boden gefiebert verden konnte. Denn diefe 
Sieddui^n haben fleh den urrprQnglich vielleicht fehlenden Ackerbefttz dodi 
durchgängig fpäter erworben; To manche von ihnen haben ßch auf dieTem Wege 
alimählich in reine Ackerbfiigerftädte verwandelt Da zudem das Wohnwefen 
diefer ftark in der Minderzahl befindlichen Städte ligend welche Befonderhdten 
nicht erkennen läßt, fo können wir der früheften Form ihmer VerEaffung keine 
große Wichtigkeit für unfere Darftellung zufprechen. 

Bemerkt fei fchließlich noch, daß die vorliegende Arbeit in ihrem allge" 
meinen Teil im De/ember iqo6 ab^efchloffen wurde. Einige wertvolle Neu- 
erfcJicinungen des vorigen Jahres find (oweit angängig noch während der Druck- 
legung berücklichtigt worden. 

6«rliii-StegUtx, im Februar igo& 

O. StiehL 
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DIE ROAAANtSCHE UND DIE GOTISCHE BAUKUNST. 



B. Der Wohnbau. 

Von Otto Stiehl. 

Einleitung, 
a) Allgemeines. 

Der Wohnbau des wefteiiropäifchcn Mittelalters beruht wie die g^an/e Kultur . »-^ 
diefer Zeit auf einem Zufammeriwirkcri recht verfchicdcncr liinflüfle. Vor allem 
wird er beftimmt dadurch, daß die naturgemäß lehr fchiichten Grundlagen, welche Etanoffc. 
die natuifrifdien Völker Germaniens aus ihm* Waldheimat mittwachten, Hell ver- 
fchmolzen mit den ErgebniiTeit der höchrt\ erfeinertcn, ja überreifen antiken Kultur, 
die an fich ebenfalls fchon aus TCCht vielgeftaltigen Beftandtcilen zufammeng'efetzt 
war. Die reiche und in ihrer Art vollendete Wohnunc'sausbildun^ der Antike er- 
fcheint auf den erften Blick dem Beftandc germanlichen Wohnwefens unendlich 
fiberlegen. Aber He hat dennoch den ganz anders gearteten Anlchauungen gegen- 
über, welche die neuen Herren der Welt mitbrachten, nur eine mehr neboi- 
[ächliche Rolle ^^efpielt. Naturgemäß ift die Mifchung der obenbcrüfirfen ver- 
fchiedencn Einflüffe nicht überall in gleichartiger Weife erfolgt. Ob fich in der 
großen Umwälzung der Völkerwanderung Reite der alten Bevölkerung in bedeu- 
tender Stellung erhalten hatten, oder ob unter 6& neuen Henfchaft fleh ihre Art 
mehr verlor, danach ift das Endergebnis der baulichen Verfchmelzung fehr ver- 
fchieden. Aber man kann dnrchgehends feftftellen, daß in den Ländern, die in 
der Politik wie in der Baukunft führend auftraten — dies find vor allem die Ge- 
biete nördlich der Alpen, fowie Oberitalien — der Einfluß germanilchen Wefens 
für die Oeftaltung des Wohnliaues veitaus überwiegt 

Unendlich vieles, was ftädtirche Kultur anfchcinend für immer errungen hatte, 
ging in den dauernden Kriegszeiten durch Feuer und Schwert zugrunde; die 
Lockerung aller ftaatlichen Zufammenh.inge erzeugte eine folche Unficherheit für 
Leben und Befitz, daß auch für Erneuerung des Vernichteten auf lange hinaus 
die Bedingungen nicht vorhanden waren. Zieht man in Betracht, daß fchon in 
der Zeit des ausgehenden Römertumes unerträglicher Steuerdruck, Elend und 
Verwirrung die Länder alter Kultur bedrückt hatten, fo kann es nicht wunder- 
nehmen, daij auch der l'ntcrgrund dauernder Überlieferung, die Übung volks- 
tümlicher Wohnungskunft, in den Wirren der Völkerwanderung gründlich ver- 
dorrte und daB nur kümmerliche Refte in die neue Zeit hinübergerettet wurden. 
Es ßnd im wefentiichenj handwerkliche Fähigkeiten, insbefondere die KunF^ 
(teinerne Häufer 7U bauen und Gewölbe zu errichten, in welchen die füdlichc 
Kultur den Nordländern üherlcgeti bleibt; und lelblt für diele liattc man im 
Wohnwefen nicht allzu oft Verwendung, da man im allgemeinen am Holzbau, 
dem von alters her gewohnten, felthielt Auf die Ausgeftaltung des Wohnwefäis 

HMdbiMli AicUWktar n. «, b. (LAMfL) t 
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hat damals die antike Überlieferung den Einfluß für Jahrhunderte verloren, in 
viel höherem Grade wie auf die kirchliche Batikunlt Erlt in fidterer Zxai be- 
gannen die im Sfiden beftehen gebliebenen Reite tntiker Bauweile wenigrtens in 

Bezug auf technifche Fotigkeiten wieder kräftig die Wohnweife der nordiFchen 
Völker zu beeinfluffen, nachdem die Qefamtanordnung der Wohnungen lieh 
bei diefen fchon zu feften Gefetzen frei entwickelt hatte. 

Wie rtark diefe Vorherrfchaft germanirchen Geiftes war, kdimen wir viel- 
leicht am klarften dann ermeffen, daß felbft eine Einrichtung, die fo vdNig 
auf orientalifchen Grundlag:cn beruhte wie das Mönchswefen, bald nach itirem 
Eindringen nach Süd- und Wefteuropa vom germanifchen Oedanken des Gemein- 
fchaftslebens durchdrungen und ihrem ganzen Weien nach umgeftaltet wurde. 
Und dies führt andererfeits wieder dazu, daß ßch durch klöfterlichen Einfluß bis 
in die dem germaniTchen Wefen anfcheinend femgelegenen Gegenden hin die aus 
uralter deutfcher Volksfitte ftammenden Baugewohnheiten mit den von der Antike 
her überlieferten Gedankengängen verflechten. Es ift daher für das Verftändnis 
der Ipäteren Entwickelung notwendig, ehe wir in die Schilderung des im engeren 
Sinne mittelalterlichen Wohnbaues eintreten, uns über die Urformen und Grund- 
lagen Klarheit zu verfchaffen, welche die Germanen bei ihrem Einhitt in die Wett- 
geichichte mitbrachten. Sie find durchweg fehr fchlichter Art und führen uns auf 
die Gnindbedingnngen zurück, unter denen die Menfchcn überhaupt zum Wohn- 
bau fchritten. Wohl gerade durch diefe entwicklungsfähige liinfachhcif ift ihre 
Einwirkung bis in die fpätefte Zeit des Mittelalters in Kraft geblieben, und haben 
fie fo die größte Bedeutung für das mittelalterliche Bauwtfen erhalten. 

b) Vorbedingungen. 

2- Tis katui kaum zweifelhaft iein, dali das ältelte W ohnbedürfnis der A^enfchen 

t$ wohiiMg»- «ill^^ntli^lben dem Streben entfprang, fich gegen feindliche Gewalten zu iciiutzcn. 
bcdflrihirifei. Solange die Erde noch unendlich fcheinenden Raum darbot, auf welchem die 
fpärliche Menfchheit fidi weithin verteilen, Leben und Unterhalt gewinnen 
konnte, ohne fich gegenfeitig zu ftören, werden wir unter diefen feindlichen Ge- 
uiltcn allerdings mehr die Unbilden der Witterung, Hitze, Kälte und Näffe, fo- 
wie die Gefahren, die von wilden iicrcu drohten, zu verftehen haben, als feind- 
lich geßnnte Menfchen. Denn unter dielen UmftSnden, wie wir fie am erften 
Anfange jeder Kultur vorfinden werden, fehlt noch ebenfo der Widerftreit dw 
Beftrel^'ingen, wie auch die zufammenfaffendr Gliederung gegenfätzlich gerichteter 
Stammverbände, welche die Vorbedingung menfchlichcr Feindfchaften bilden. 
Erit nachdem ein Ringen um den fpärlich gewordenen Erdenraum b^onnen, 
dazu eine gewiffe Kultur Werte gefchaffen hafte, welche die Begier der niher- 
genickten Nachbarn reizten und für die Gefahren von Überfall und Raubkrieg einen 
cntfprechenden Ent:'el'. verhielkm, konnte die Nötigung aufkommen, auf Abwelir 
menschlicher Angriffe dauernd Bedacht zu nehmen. Aber felbft dann ilt die er- 
forderliche Wehrhaftigkeit nicht immer in der Anlage der Wohnungen gefucht 
worden, fondem kraftvolle Völkerfchaften vertrauten auch dann noch lange auf 
die lebendigen Mauern, die von den Leibern tapferer Kämpfer um Haus und 
Herd gebildet wurden. Es ift wohl nicht fo fehr Furcht vor menfchlichcn 
Feinden gewelen, was die älteften Menfchen der Urzeiten in die natürlichen Höhlen 
entlegener Berggegenden trieb; fondern der Um/tand, daß dort Schutz gegen die 
IQUte und die Tierwelt am beqnemften zu finden war. Die Gewöhnung an 
folches Leben in lichtarmen Höhlen hat zwar in Bezug auf die Beleuchtung lange 
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noch, wie wir fehen werden, die Art der Wohnung^anlage beeinflußt; eine Fort- 
bildung m reicheren Wohnformen konnte doch erft eintreten, nachdem diele 
urtümliche Wohnungsweile anderem, künltlichem Gebrauclic ijewichen war. 

So Fteht am Anfange jeglicher Wohniuigsentwickelung nicht die befeftigte 
Burg oder die fiebere Höhle, fondern das bewegliche Zelt des Nomaden und 
die Hütte des friedlichen AnliefHers. Vom Nomadenzelt find uns für die Gebiete 
der nordifch-mittelalterlichen Kunft allerdinj^« kaum fiebere Anhaltspunkte er- 
halten geblieben. Der oft wiederholte Verlucli, folche in den Formen manciier 
vorhiftorirchen Orabumcn zu finden, liegt nahe, vdl diefe zweifellos Nach- 
bildungen von Wohnbauten daritdlen. & fQhrt aber im einzelnen nicht zu 
einem fieberen Ergebnis, weil die Formgebung diefer uralten Kunfterzeugniffe 
durch die Bedingungen urtümlicher Töpfertechnik und die Unbeholfenheit der 
Ausführenden fo unbeltimmt ausgefallen iit, daß man fehr verfchiedene Folgenmgen 
aus ihnen ziehen kann. Ob wir in einigen diefer uralten Zeugen der Voneit 
wirklich noch Nachbildungen von Nomadenzelten zu erblicken haben, erfcheint 
daher recht unficher; es ift für unfere Zwecke auch ohne großes Gewicht, da 
das Nomadenzelt eine erkennbare Einwirkung auf die fpätere Art zu wohnen, 
nicht hinterlaffen hat. Dies mag damit zufammenhängen, daß, wie ichon v. EJJen- 
wxn anführte, das Wort «wohnen«' urfprünglidi nidrt nur bedeutete »in einem 
beftimmten Räume fchlafen, effen, trinken und etwa art>eiten; fondern verwandt mit 
den Worten Gewohnheit und gewöhnlich, bedeutete es urfprünglich das dauernde, 
fowohl im Aufenthalt, als im Leben, das gewöhnliche Leben, die Leben%ewohn> 
heiten und deren Vollziehung." 

Den Ausgangspunkt für die »Wohnung« in dietem Sinne bildet die fefte voffefdik*t. 
Anlledelung in der etnfadiften BehauTungsform: in Hütten. Für diefe können wh* iidie mtie. 
einiges aus den Afchcnurnen mit ziemlicher Sicherheit fchließen. Gegenüber der 
vielverbrciteten Anficht, daß die kreisrunde Geftalt die Urform der Hütten bilde, 
ift durch manche von ihnen die viereckige Grundform aus ältefter Zeit ficher be- 
legt Wir erfehen weiter, daß ein Loch zum Abzug des Rauches, mindeftens 
manchmal in der Spitze des vierfeitig abgewalmten Dachen angebracht wurde, 
daß ferner ein Türverfchluß fchon t)ekuint war, der aus quervofgertedctem 
Balken beftand. 

Von der Anlage folcher Hütten und ihrer Ausftattung find durch neuere 
Ausgrabungen nicht nur Abbilder, fondern mehrfach wirkliche Refte aufgedeckt 
worden, die uns dnen fiberrafchenden Eindruck davon gd)en, bis zu wddio* ver- 
lialtnumäßig großen Behaglichkeit fchon am Scliluffe der Steinzeit die Wohnung 
des wohlhabenden Befitzers ausgeftattet worden ift. Die bedeutendften Funde 
diefer Art find diejenigen zu Großgartach bei Heilbronn*). Dort hat fich eine 
größere Anfiedelung von etwa 90 fteinzeitlichen Wohnftellen gefunden, alle von 
grandfätzlich gteidier, nur in den AbmeTfungen und in Einzelheiten verfchiedener 
Anlage. Sie find durchweg um einen halben bis einundeinviertel Meter in das 
Erdreich ein^efenkt und find nach ] ilirtnufenden für uns kenntlich geblieben da- 
durch, daß die fpätere Ausfüllung dielcr Gruben fich fcharf von dem unberührten, 
gewachfenen Boden abgrenzt. Das aniehnlichfte diefer Gehöfte zeigt der Grund- 
riß nebft den Querfchnitten in Fig. 1. 

Es beftcht aus zwei Teilen, einem größeren, ganz fchllcbtai Slallgcbäude und einem Wohn- 
haufe. Beide Gebäude find durch abfteigende Rampen bequem zugänglich; beim Wohnhaus von 
etwa quadratifchem Grundriß ift diefer Zugang durch eine Scheidewand in Form eines Eingang- 

') VcTgi.: Scnuz, K Du (IciiueitUdie Dorf OtoBgarUch. Stntigart igoi. 

I* 
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flures oder Windfanges vom Hauptraum abgetrennt. Von diefem Eingang betrat man zuerft den 
cffpenfllchen Vohnraum, in defTen Mftte ficb die Herdgnibe befindet. Der abgefonderte Schlafraum 
fchloB rieh im gefchützteften Teile der Hütte feitlich an, um 40t™ erhöht, fo daP» fein Fußboden 
gleich als Sitz für den Herdraum dienen konnte. Weitere Sitzbänke, aus dem gewachfenen Lehm 
geTchnitten, li^en an beiden Schmaireften des Scblafraumes. Ste werden ebenro vie der als Lager- 
ftätte dienende Piißboden diefcs Raumes nrrprünglich mit Holz verkleidet gewefen fein, fonft 
hätten fie ihre Form nicht bewahren können; doch ift diefe Verkleidung vollftändig in Staub zer- 
fallen und fpurlos vergangen. Die Schnitte A B und CD unrenr Abbildung zeigen die Höben-^ 
läge diefer Teile und die Anlage der Hadj^rube. In den vorgefundenen Stücken harten Lchm- 
mörtels haben (ich Eindrücke von Hökcern gefunden, aus denen man fcbließen kann, daß die 
Wände aus doppeltem Oeflecht von lotrechten, 6 bis 8«« ftarken Stangenhölzern mit etwa 9 cm 
ftarken Querftäben bef'anden, deffen Zwirchenraume durch Lelun, mit H.'ickfcl t^eniifclit, ausj^effillt 
waren. Aui beiden Seiten überzog eine Schiclu reinen Lehmmörteis die Wände; aufgefundene 
Refte bezeugen, da6 Tie im Iimeren- Tauber geglättet und auf dem gelben Oninde mit «tfgemaltem 
ZIckzacfcraitfter ans «eiOea und roten, etwa 1 breit« Faibftraifien veniert waren. 

So bildet das Ganze eine auf ein behagliches Leben wohlberecbnete Wohn- 
anlage, die von verhältnismäßig hoher Kultur Zeugnis abl^ Dieler Eindruck 
wird verftärkt durch die 
Funde forgfam gearbeiteter 
und reich verzierter Töpfer» 
waren, die zahlreich vor- 
handenen Jehr verfchieden- 
artigen Werkzeuge und 
Waffen aus Stein und Kno- 
chen, fovie den Nachweis 
zahlreichen Viehftandes, 
beftehend aus Rindern, 
Schweinen, Schafen und 
Ziegen. So wird man dem 
Entdecker dieTer uralten 
Wohnbauten beiftimmen, 
wenn er lagt: „Vergleichen 
wir den Stand der Kultur 
in der Steinzeit, die wohl- 
au^rtatteten, nach durch- 
dach tcni Plan eingerichte- 
ten Wohnungen, den ausgfcbildeten Gefchmack und das Kunftverftändnis, das aus 
den Reiten des Hausrates hervorgeht, mit den Kelten Ipäterer Zeiten, fo können 
wir nicht lagen, daß der Stand der getarnten Kultur der Bauern von Groß- 
gartach, wenn wir von den im Material Hegenden Befchränkungen abfdie», zur 
Steinzeit ein niedrigerer war als in den fpäteren Epochen und vielleicht auch 
noch heute." 

5- Die Oroßgartacher Wohnungen der Steinzeit find nicht s^ewaltfam zerftört, 

JiteOTZd" fondem freiwillig, wohl durch Fortzug der Bewohner, vcrlaflen wortlen. Lin 
langer Zeitraum und eine völlige Unterbrechung des Kulturzufanitnenhanges klafft 
zwifchen ihnen und der fpäteren Beliedelung der gleichen Gegend. Um fo 
wichtiger ift die Tatfache, daß auch die fpäteren Niederlaffungen, von der Bronze- 
zeit bis in die Zeit der röinifclien I lerrfchaft hinab, die gleiche Grundform des 
Wnhnliaufes, d. ti. die überbaute Wohngrube zeigen. Das ift nicht fo lehr zu 
verwundern; dciiu die horni dicier halb in die Erde verfenkteii Hütten ilt io vor- 
teilhaft zum Schutze gegen die Witterung, daß fie überall leicht viedererhinden 
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werden konnte. Für die vergänglichen l 'nterk-inftshütten einfacher Waldarbeiter 
ift dergleichen, nur unentwickelter, noch lieutzuugc m Dcuticliland im Oebraucii. 
Matthe berichtet in feinen Briefen aus der Tfiricei, daß die gleiche Wohnveife in 
der Walachei in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts allgemein üblich 
war, und an der Wolga loll das niedere Volk noch heutzutage vielfach dauernd 
in ganz ähnlichen, etwa 1*° tief in die Erde g^abenen, höhlenartigen Be* 
haufungen leben. 

Wichtig find diefe fdir urtQmlichen Wohnungen dadurch, daß fie uns das 

Verftändnis der älteftoi Aufzeichnungen nahe bringen, die wir über das Wohn- nutet. * 
wefen der alten Oermanen befitzen, nämlich der Angaben in des Tacifus „Ger- 
mania". Er berichtet allerdings wohl nicht nach eigener Anichauurif; fondern nach 
dem Hörenfagen, und fo erhalten wir von ihm über die Form und die innere 
Einrichtung der deutTchen Hlufer nur ein unbefümmtes Bild. Indeffen berichtet er 
von der Sitte, in »unterirdirdien Höhlen" zu wohnen, worunter wir recht wohl An- 
lagen ähnlich den Grol'tgartacher Haufern verftelien können. Ferner erwähnt er, daß 
die Häufer der Oermanen ohne Kenntnis von Ziegel und Mörtel und aus Matena 
informi, alio wohl aus Lehm erbaut und vielfach mit bunten Erdfarben an- 
geftrichen wurden. Auch das find Dinge, die wir bei den 2000 Jahre Siteren 
Häufem zu Großgartach fchon vorfandoi. 

Etwas beftimmterc Anfchauungcn können \y !r uns über den Zultand bilden, f- 
in dem das deuttchc Wohnwefeii fich bald nach der Völkerwanderung befand, mt den 
Wir lind darüber durch verfchiedene Quellen unterrichtet, insbefondere durch g^™'*^" 
die etwa auf das VI. .^duliundert zurfickgehenden Niederfchriften volles- riaiinnim' 
tümllcher Rechtsfitze, wie fie uns in der Lex faliea der Franken, den Leges Ale- 
mannonim, Bajiivarorum u. a. vorliegen. Geben fie uns natürlich auch keine Bc- 
fchreibung von Haus und Hof, lo laffen fie doch aus der Art der Rechts- 
beftimmungen ziemlich fiebere Rückfchiüffe auf deren Anlage zu. So ergibt fich 
ats durchgehende Eigenheit des damaligen gemunifchen HauTes, daß fein Inneres 
einen einheitlichen, ungeteilten Raum bildete, der ohne wagrechten Abfdiluß bis 
zum Dachflrft durchging. (Fi; ^x■ird beifpielsweife die Frbfähigkeit eines Neu- 
geborenen daran geknüpft, daß das Kind die Augen autgefchlageii und die vier 
Eckpfoften des Haules und das gefchwärzte Dach erblickt habe ! ), Der Fuß- 
boden ift ohne Belag; das Haus fteht ohne Fundament unmittelbar auf der Erde. 
Bei den Franken ift es fo leicht gebaut, daß es umgeworfen werden kann, was 
wir dadurch erfahren, daf> eine Strafbeftimmung eigens für diefen Fall befteht. 
Bei den Baiern werden eingegrabene Eckftielc (W'inkclful) luid Zwifclienpfoften 
erwähnt Man kann zweifeln, ob dies auf eine Wandbildung in i lechtwerk mit 
Ldmibewurf hinweift, ähnlich wie wir fie bei angeführten vorgefchfchtlichen 
Bauten kennen lernten, oder auf eine Art des fpäter üblichen, regelrechten Fach- 
werkes mit Lehmausftaktmg, oder ob die Zvcifchenräume der Pfoflen mit wag- 
rechfen Bohlen als fog. SchurzhoIz\x ändc gefüllt wurden. Als Fk-l'onderheit er- 
fcheini femer bei den üeietzcn der Baiern eine txterior ordo, eine Vorhalle. Sie 
wird aber n^t auf diefen dnen Stamm befchritnkt gewefen fein; denn ihr N»ne 
kommt nahezu gleichlautend in allen Mundarten vor. Andererfeiis wird fie eine 
Auszeichnung reicherer Hausanlagen gebildet haben. Türen find überall vor- 
handen, bald mit, bald ohne Verfchlull Im Inneren brennt das offene Hcrdfcucr 
inmitten deb Kaumes, zunächlt wohl ohne daß die Herdftelle über dem Boden 
erhöht war; darüber befindet ßch im Dach ehie Öffnung zum Abzug des 
Rauches. 
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Aus allen diefen Zügen geht hervor, daß die Wohnweife der Germanen bei 
ihrem Eintritt in die Wel^chichte noch von urtümlicher Schlichtheit war. An 
diefem Bilde wird auch nicht viel geändert durch einige nebenherlaufende Er* 

fcheinungen reicherer Art. So werden für vornehme Verhältniffe größere Saal- 
bauten, »Hallen", bezeugt, deren Dach durch eine oder mehrere „Firftfäulen" ge- 
tragen wurden und in denen wir forjjfältiffe Ausführung des Holzbaues, reichen 
Schmuck von Schnitzerei und farbiger Bemalung vorausletzen können. Solche 
Hatten mit erhöhtem HXuptlingsritz, lingslaufenden Bänken für das Gefolge und 
dem lodernden Herdfeuer in der Mitte werden in den Heldenliedern, befonders 
nordirch-fkandinavircher Überlieferung, oft pr\ribnf: Tie fcheinen manchmal auch 
mit fcitlichen Öffnungen, den ..Augentoren" oder «Windaugen" {Window noch 
heute im Englilchen die Bezeichnung für Feniter!), verfehen gewefen zu icui. Doch 
find folche Öffnungen nicht als eigentliche Fenfter zu verftehen, (ondem als kleine 
Luken, welche ihren Platz dicht unter der Dachtraufe fanden und mehr dem Ab- 
zug des Herdniichcs als der Beleuchtung dienten. 
„ Genügte ein eui/iger F^aum, wie dies bei Vornehmeren natürlich ift, den Be- 

och&i^ dürfniflen der 1 anuiie nicht, fo hali man iich m einiachfter Weife dadurch, daß 
man mehrere gleichartige Häufer errichtete. So ftehen in der Umzäumung des 
Gehöftes dann das Wohnhaus, die Halle, Schlafliäufer, Vorratshäufer ufw. Als 
weitere Beftandtet!'- größerer Gehöfte treten uns Badehäufer (..Stuba", viel- 
leicht vom Zeritieben des Waffers fo genannt) und femer unter verfchiedenen 
Namen die fchon von TacUus angeführten unierirdifchen Wohnitätten entgegen, 
letztere als Aufenthalt der Frauen, als Webeftuben und als Vorratshäurer be- 
zeichnet Refte von ihrem unteren Teile, aus einer kreisrunden oder elliptifchen, 
trichterförmig zulaufenden Grube beftehend, find vielfach aufgefunden worden. Sie 
waren noch unter der Erdoberfläche durch eine Balkenlage abgedeckt, über der 
fich dann ein halb im Boden liegendes Gemach erhob, ähnlich wie die S. 3 u. 4 
befprochenen vorgefchichtlichen Behaufungen von Großgartach. So diente der 
untere Raum als Vorratskammer und Verfteck; der obere bildete eine gefchfitzte 
Wohnftätte. Oh die vorwiegende Verwendung für Handarbeiten der Frauen, vor 
allem für die Weberei, es unter damaligen Verhältniifen bedingte, dal^ durch 
Fenfteranlagen ein reichlicheres Licht zugeführt wurde, möchten wir bezweifeln. 
Gegen folche Fenfteranlage fprich^ daß man mangds eines FenfterverfchhtfTes die 
erftrebte Behaglichkeit des Raumes mindeftens für die kältere Jahreszeit wieder 
verloren hätte; es wird auch für den einfachen Betrieb urtümlicher Weberei nicht 
fo ftarkes Bedürfnis nach heller Beleuchtung angenommen zu werden brauchen, 
wie wir es jetzt für felbftverltändlich halten. Und gerade auf behagliche Wärme 
hat man bei diefem Raum befonders Oevicht gelegt ihr diente fowohl dies Ver- 
fenken in die Erde hinein, wie das fchon von Taeitus üt)erlieferte Einhfillen in 
r:)ünger; von diefem ift dann dem Ganzen der Name ..Dunc" gekommen und 
für Webereiwerkftatten in manchen oberdeutfchen Gegenden noch bis in die 
Neuzeit hinein feftgelialtcn worden. Eine andere Bezeichnung der Anlage ift 
»Penfile", vielleicht abgeleitet vom Schweben (lat.: ßoiäenfi des Fußbodens 
über der unteren Vorratsgrubc; 

Ans diefer letzten Bezeichnimg können wir darauf fchließen, daß der zu- 
nächlt urtümhche und nur für häusliche Verrichtungen dienende Raum eben wegen 
feiner Behaglichkeit eine weitere Ausbildung und Bevorzugung erfuhr; denn fein 
Begriff fibertrug fleh als »Phifel« oder »Pefel" auf den vomehmften und reichften 
Raum des Haufes^ den Empfangsfaal (p&terer Zeiten. 
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Die Vielheit diefer durchweg einräumigen Baulichkeiten wird nun noch er- 
höht dadurch, daß es vielfach dem freien Manne als unziemlich gal^ mit Dienern 
unter einem Dach zu häufen, und durch die Sorge für Vieh und fonftige &- 
fordemiffe des ländlichen Wirtfchaftsbetriebes. Selbft wenn wir annehmen, daß 
der größere Teil der Herden ohne befonderen Schutz im Freien lebte, lo werden 
doch für die dem häuslichen Gebrauch dienenden Tiere einige Ställe auf dem 
Hofe felbft immer nötig gewefen fein. So werden fich regelmäßig auch bei 
fchlichteren VcthSltniTfen Stalhingen, Hütten für die Knechte und MSgde, Baclc- 
haus, Vorrafsfcheuem und dergl, bei Vornehmen dazu noch die »Halle«, Häuf er 
für Gefolge und Oäfte außer dem Wohnhaufe des Herrn vorgefunden haben, und 
wir werden lehen, daii folches Haufwerk meift kleiner Gebäude noch auf lange 
hinaus die Grundform deutfcher Hofaniagen bildete. 

Die heutigen Typen des deutfchen lindlichen Wohnhaufes, bekannt unter 9- 
dem Namen des «fächfifchen" und des „fränkifchen« Haufes, haben fleh in diefer BaMrahw». 
frühen Zeit noch nicht entwickelt; ihre Ausbildung gehört ^[\'ilei er Zeit an. Man «ypmfpteren 
hat lange geglaubt, für das fächfifche B:inernhaus das Gegenteil und die Ab- 
leitung von altkeltifchen Gebäuden annehmen zu können, die als Behaulung 
ganzer Sippfchaften dreifchifßg mit zvei Reihen von Mittelftfitzen erbaut waren. 
Dem widerfpricht aber entfchieden die Auslage der angeführten Quellen, die auch 
fü- die Sicbfen kein wefentlich anderes Bild als für die anderen deutfchen 
Stämme ci -eben; dem widerfpricht ferner der Umftand, daß die Angelfachfen 
diefe Hausform nicht nach Lngland übertragen haben, was fie doch wahr- 
fchdnlich getan hätten, venn fie ihren heimgehen Gewohnheiten entTprochen 
hätte. Außerdem ift die Benutzung der verfchiedenen Hausteile im keltifchen 
Stammeshaufe und im fächfifchen Bauemhaufe recht verfchieden, fo daß zum Ver- 
gleich nur die übereinftimmende Grundlage des dreifchiffigen Hauptraumes ver- 
bleibt Diefe aber ergibt fich bei der Abficht, breitere Räume hereu (teilen, ganz 
von felbft; fie ift auch, ohne daß irgend ein Zufammenhang anzundunen wir^ 
fowohl bei altrömifchen Bauernhäufem nach Vf/mi^s Befchreibung, als ]>ei den 
Hallen fkandinavifcher Könity liöfe angewendet worden. 

Erhalten u-ir fo für die ürundrißbildung der urgermaniichen Behaufungen ein ^ 
[ehr einfaches Bild, fo braucht man fich deshalb die ganze Haltung und die Aus- ^ 
ftattung der Bauten nicht als durchweg roh und barbarifcb vonEOHellen. Wir ■'JSJjJ'^ 
können vielmehr eine ziemlich weitgehende kunftlerifdie Durchbildung des nahir. *" 
gemäß herrfchendcn 1 lolzbaues vorausfetzen. Der Ärmere mußte allerdings fein 
Haus ohne die Hilfe gefchulter Handwerker felbft fich bauen; er war, wie aus- 
drücklich bezeugt wird, Bauherr und Werkmann in einer Perlon, und wir werden 
an fdn Werk keinen hohen MaBIlab anlegen dürfen. Dem Vornehmen aber, der 
vielerlei Kräfte für feinen Bau vereinig«! konnte, boten fich in reichem Schnitz- 
werk der bevorzugten Gebäudeteile, als Türpfoften, Firftfäulen ufw., in lebhafter 
Malerei und vielleicht auch Vergoldung diefer Zierate, femer in der Verwendung 
von i-*elzwerk und farbig geftickten i eppichen zu Wandbehang und Bodenbelag . 
reiche Mittel, feine Bauten anfehnltch zu geftalten. Die Formenwelt diefer Schmuck- 
teile wird fich in den Bahnen der phantaftifchen Linienomamente und Riemen- 
verfchlingungen bewegt haben, die befonders die nordifche Kunft bis zum 
XIII. Jahrhundert und noch fpäter beherrfchcn. Dazu läßt fich die Ver^ientng 
der Giebelfpitze mit Hirfchgeweih oder mit Schnitzwerk an den lieh überkreuzen- 
den Sparrenenden fchon in frühefter Zeit erkennen. Von der Wirkung lolchen 
Schmuckes get)en die begeifterten Schilderungen der Dichter Kunde; und noch 
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Bcilpide 



Fig. 2. 



Norwegifches 
Haus'). 

«. Voflulle. 
A HcnL 



gewichtiger ift vielleicht das Zeugnis jenes Pnscus, der als griechifcher Gelandter 
an Attib^s Königshof reUte und von der forgfälttgen, ihm richtlich Eindruck 
machenden Durchführung diefer Anlage, die ficherlich von germanifchen Werlt- 
leuten errichtet war, eine anfchaulichc Schilderung hintcrlaffcn hat. Wir erfahren 
durch ihn, daß die Häufer der Vornehmen nicht in rofiem Blockbau, fondem aus 
lorgfani bearbeiteten Baiken erbaut, nul ichön geglätteten und gefchnitzten 
Brettern bdegt waren. Zierliche Zäune in Kreisform, mehr zum 
Schmuck als zur Sicherheit errichtet, umgaben die einzelnen 
Gehöfte. Im Inneren von Attila'?, nmpfanj^^shalie ftanden ganz 
nach gcrmanifcher Sitte die Sit/e der Gälte an den Lanj^Meiten 
gereiht, wälirend in der Mitte der SchmaUcite der Königslitz fich 
befand. Hinter dtefem war das Nachtlager des Königs nur 
durch Schleier und bunte Vorhänge abgetrennt! Selbft hier am 
Königshofe waren alfo Prunkfaal und Schlafgemach in einem 
Raum vereinigt; wieviel tiiehr muffen wir folche einkche Wohn- 
weife bei Geringeren vorausletzen. 

Refte fo urfprfinglicher Wohnweife find aus der be- 
fprochenen Zeit nicht mehr erhalten; wir können fie uns aber 
verryeg:en\värtigen durch alte Häufer, die in Norwegens entlegenen Tälern die 
Sitten längft vergangener Zeit bis auf verhältnismäßig junge Tage bewahrt haben. 
Dort hat man im füdlichen Teile des Landes noch einfach quadratifche liolz- 
häufer, »Bur" genannt, mit mittlerer Feuerftätte und offener Vorhalle gefunden 
(Fig. 2% ganz entfprechend der Befchreibung jener alten Oefetzbficher. Dort hatte 
fich in Thelemarken auch die Sitte erhalten, die Zahl der Gebäude zu vermehren, 
wenn ein einzelnes der iiblichen 

Abmeilungen nicht mehr aus- ^* 3* 

reichte. Fig. 3-) zeigt die Aus- 
bildung einer folchen Häufer- 
gruppe, die durchaus auf den 
Mitteln einfacher Holztechnik 
beruht und daher wohl als 
Fortt)i1dung uralter Vorbilder 
angefehen werden kann. Sie 
zeigt ferner, wie man folche 
Häufer auf lotrechten Pfoften 
(Stab) über die Erdoberfläche 
erhöhte, um fie felbft und ihren 
Inhalt twffer gegen NäfTe, viel- 
leicht auch gegen Tiere, zu 
fchützen; endlich, wie die Anlage 
eines Obergefchoffes, Söllers, 

fich mit allereinfochften Verhältniffen verbindet Aber auch für die erfte Weiter- 
bildung diefer Grundformen finden fleh in Norw^joi Beifpiele. So wurde es 

anfcheinend dort allgemein Sitte, die Vorhalle zu fchlielkn und zum Schutz gegen 
den harten Winter mit feitlichem Hingang als Windfang auszubilden, wobei fich 
dann leicht eine Abtrennung des überichielienden hinteren Raumteiles in Form 
einer Kammer ergab. Fig. 4 bis 0«) führen ein folches Haus aus Kvefte bei 

Viilgl.t MtMMNO, R, Du daitfdw Hain. StraBbnrc itte. S. tt« Hf. 3lt «• & Fig. 40. 
■) Vctgl.: DisTRiCNtON, Lt ft H. MuMTHB. Die Halcbankuiirt NonKfon in VapngoüMit und Ocgowirt 
Bcrlla an. Taf. F. 
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Sftetersdal, aus dem Jahre 1666 rtammend, vor, wobei Fig. 5 den Orundriß in dem 
für alle Darftellungen diefes Heftes gewählten Maßftabe, Fig. 6 den gleichen 
Orundriß der belferen iJbcrficlit halber in doppelter Größe wiedergibt. 

Wir (eben in der Mitte des Raumes den freiltehenden Herd, über dem an drehbarem Aus- 
l^ier der KefTel Tchvebt. Bne Öffnung im Dach geftattet den Abzug des Rauches und gevflhrt 
gleichzeitig als einzige Lichtquelle dem HaiiTe ein gewiffes, für die einfachen Redürfniffe ausreichen- 
des Maß von Helligkeit. Es war üblich, fie nach Bedarf durch einen beweglichen, mit durch- 
fichtigein Stoff liefpannten Rahmen zum befTeren Sdiutz gegen die Wfttenmg zu verfchlieBen. An 
den drei nicht diircli Türen lin^enominenen Wänden des Raumes entlang laufen Bänke; dem Hin- 
gang entg^ngefetxt Iteht in ganzer Breite des Raumes ein Tifch mit weiterer beweglicher Sitz- 
bank, fo dafi zablrdcbe Bewohner glddizeU^ Platz nehmen konnten. An den oberen Wandtdlen 
find Wandbretter zur Aufnahme kl^ncrar Ooftte anpbndit; behnhe die Hälfte der Gnmdflächc 

nimmt fodann eine in Höhe des Dach- 
Fig. 4. anfonges eingelegte Bühne ein, die fo- 

zufagen den Keim eines Obergcfclinffes 
bildet und fowohl als Vorratsraum 
wie ab Schlafftitte benutzt verden 
konnte. Kin ähnlicher Hängeboden 
ift auch über dem Eingangsflur an- 
gebracht 

Abgefehen von den beiden 
hochgebauten Bettftättcn, welche 
im Schnitt und mit punktierten 
Linien in den Grundriß einge- 
tragen find, führt uns diefes 
Haus in die urfprünglichfte 
Ordnung feftgefügter Wohn- 
ftätten zvirück und enthält in 
Anordnung und Bauweife nichts, 
was wir nicht auch in der ur- 
germanifchen Behaufung eines 
Wohlhabenden als vorhanden 
annehmen köimen. Kine durch 
das norwegifche Klima bedingte 
Befonderheit bildet allerdings 
der fchmale, mit Pultdach be- 
deckte, kunftlofe Uiubengang, 
der die beiden Wcttericiten des 
Haufes im Äuüercn begleitet. 
Er diente wohl zur handlichen 
Auffpeicherung des Brennholzes, 
das in folcher Weife fchon vor feinem Verbrauch zum Warmhalten des Haufes 
beitragen konnte. 

Es liegt nun nahe, zu glauben, daii dieies Ichlichte Bild germanilcher Bau- 
kunft fich durcli die enge Berührung mit der entwickelteren antiken Sitte, wie fle 
die Eroberung der weftrömifchen Länder mit fich brachte, von Orund aus und 
durchgreifend habe umgcrt ilti n nuiffcn. Und doch ift dies durchaus nicht der 
hall, und dies erklärt lieh .uich unfchwer dadurch, dali die Städte, in denen an- 
tike fiilduiig die V'crwüftungen der Völkerwanderung überdauert hatte, fiir dje 
germanifchen Eroberer wenig Anziehungskraft befaßen. Daß die antike Weif^ in 
kleinen, lichtlofen und höhlenartigen Oemichem zu häufen, die um einen Säulen- 
hof eng zufammengefchloffen waren, den an freie Weiten gewohnten Oemuuien 
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nicht locken konnte^ ift ohne weiteres anzunehmen. Sie zogen die heimatliche 
Atif in freiftehenden Hütten zu wohnen, auch weiterhin vor. So kommt die Oe- 
famtanordnung der Höfe, wie man Tie aus einer Anzahl von einräumigen Häufern 
zufammenzufetzen gewohnt war, nicht nur in rein frcrmanifchen Ländern, fondern 
auch im eroberten Römergebiete, felbft in dem von antiker Bildung durchtränkten 
Süden von Frankreich zur Herrfchaft Vor allem wird der große Saal als Haupt- 
beftandteil vornehmer Wohnungen auch in die rüdliche Baukunft eingeführt«). Er 
tritt uns auch in dem berühmten Edikt, durch das der Longobardenkönig Rotkari 
um die Mitte des VII lahrhunderts die Arbeitsverhältniffe der oberitalifchcn Bau- 
handwerker, der Magijtri cornacini, ordnete, unter dem Namen »Sala" als felt- 
ftehender, allgemein verltändlicher Begriff entgegen. 

Aber im einzelnen drang doch fo mandies in die Baugewohnheiten der 
neuen Herren ein. Naturgemäß zogen fie zur Ausführung ihrer Bauten übcr- 
wieg'end die Handwerker der unterworfenen Gegenden heran, «nd durch diefe 
fetzte fich der Steinbau an Stelle des gewohnten Holzbaues, zuerlt im Süden, 
dann allmählich auch im »Norden, vielfach durcii. Mit ihm übernimmt der 
Deutfche die Namen der meiflen in ihm vorkommenden Handwerksausdrücke. 
Es bilden fich nach römifchem Mufter, aber oft in einem bezeichnenden WechTel 
des Oefchlechtes, Worte, wie die Mauer {Murus, männlich; bei der Übertragung 
weiblich nach die Wand), der Pfeiler (aus Pilarium, fachlich, und der Stuodil, Holz- 
itütze); femer der Ziegel {Tegula, weiblicii; der Stein), der Mörtel {Mortarium, 
fachlich; der Leim), der Eftrich {Aßricum, Ochtich; der Fleet). Ferner noch ein- 
fache Entlehnungen wie: der Kalk {Calx), das Pflafter (Emplaftrum) und die Kammer 
{Kamera^). Letztere zunächft nach der urfprünglichen Bedeutung des Wortes als 
Bezeichnung eines gewölbten Raumes, dann allgemeiner eines vornehmen Ge- 
maches. Durch füdlichen lünfluü gewohnte man iich ferner daran, das vornehme 
Hauptgebäude zwdgefchoffig auszuführen. Über der unteren herkömmlichen 
Halle wird der «Söller« (Solarium) als Speife- oder Schlafraum errichtet. 

Wie fchwierig das Einbürgern diefer neuen Einrichtung fich geftaltete, ift 
leicht erfichtitch. Schon die einfache, dauerhafte Hcrftellung folcher iiauten bot 
da, wo man nicht altgefchulte Handwerker zur Verfügung hatte, grobe Schwierig- 
keiten, und wo man He glücklich herigdtellt hatten fehlten Sorgfalt und Sicherheit 
in ihrer Unterhaltung. Wir befitzen reichlich Nachrichten von Einftürzen und 
fonftigen Befchädigungcn derartiger Gebäude. So bricht im Jahre 586 Herzog 
Bcppoleniis von Angers mit üetolge durch den f-uliboden feines Söllers durch; 
im Jahre 876 itürzt ein Söller unter Karl dem üeutjchen zufammen; noch im 
Jahre 1045 ereignete fich das gleiche Unglück unter Kaifer HdarUh ///. Ein 
folcher Gefchoßbau verlangt auch die Herftellung von Treppen und Decken, welche 
man bisher nicht gekannt hatte. Es ift fiir die Übertragung aus der Antike be- 
zeichnend, dal'» die Decke den Namen . Himilezza" oder „Qehemelze" (Himmel) 
von der antik überlieferten Sternverzierung erhielt. Einfacli, aber für das ganze 
Mittelalter vorbildlich, pflegte man die Treppenanlagc außerhalb des Gebäudes 
anzut^oi, meift wohl in einem geraden Laufe anfteigend und im gewohntm Vor- 
iv'ii vor der Eingangstür endigend. Durch die Anlage des oberen Oefchoffes 
wird es ferner nötig, für das untere Gefchoß feitliche Lichtöffnungen anzulegen; 
der Name dafür, das Fenfter, wird gebildet nach lateinilch Feneftra (weiblich) und 
das » Augentor*. Die Verglafung diefer Fenfter bleibt aber noch auf lange Zeit eine 

*) Vetgt: Enlart, C. Manuel cfarthiolagU fraii(tü/t. Pati» o. J. Bd. \\, S. jq. 
*) Vena).: Hiwe, M. Du daitfchc WofanaiiMCfca. Ldpalg tlp». 
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Seltenheit. Sie ift felblt in Gegenden alter Kultur reichen Kirchen und KlöRem 
vorbehalten. Das Olasmachen ift als «Kunft" hochgefchätzt Es dringt erft im 
VII. Jahrhundert nach England vor, und zwar ausdrOddich als «Obergroße Kunf^ 
wohlgeeignet für die Lampen der Kirchen und Klöfter oder den verfchiedenen Ge- 
brauch von Gefäßen«. In die nordfranzörifchen und dcutfchen Gegenden vlrd diefe 
Fertigkeit noch viel fpäter eingeführt worden fein. Die neue Hausform brachte 
daiui weiter, wenn die akhcigebrachte Lage des Feuerplatzes inmitten des Haufes 
beibehalten wurde, den Nachteil, daß der I^uch nicht mehr durch eine Dach- 
öffaiung abziehen konnte und viel ftärkcr als vordem die Bewoliner beläftigte. 

Man hat fich damit in vielen Fällen p-edtildig abgefunden; in vornehmen 
Häufern aber findet fich ftatt des offenen lierdes rds weitere Steigerung bau- 
lichen Autwandes der Kamin, d. h. ein Mantel zum Aullaiigcn und der Schorn- 
rtein zum AbfQhren des Rauches, ein. Die enge ZuTammengehdrigkeit beider 
kommt in der eigentümlichen Vertaufchung beider Begriffe zum Ausdruck; denn 
das fpatlateinifche Wort Caminus, das uns die Feuerftätte bezeichnet, ift zu- 
nächft der Name des Rauchrohres; unfere deutfche Bezeichnung für diefes, der 
»Schornftein" ift abgeleitet von einem Beftandteil der Feuerftätte, nämlich den 
IO:agftdnen, weldie den Rauchmantel trugen. Mit der Anlage Tolcher Kamine ill 
eine bedeutfame Änderung in der Gefamtordnung notwendig verbunden. Das 
Feuer rückt aus der Mitte des Raumes an eine feiner Wände. Nun können wir, 
wieder aus fpätcrcn V'crhältniffen heraus, erkennen, wie zähe man vielfacii an der 
alten Einrichtung des Halleninneren feftgehalten hat, die ja tatlächlich mit ihrer 
Anordnung des Ehrenßtzes und der Oefolgebinke ehen trdfüdt klaren Ausdruck 
fOr das Gefolgfchafts- und Lehnsvefen des Mittetatiers bot Die Notvendigkeit, 
diefe ganze gewohnte Gruppierung der Hofgenoffen um das Herdfeuer aufzu- 
geben, wenn man über vornehmem Hallenbau ein Obergefchoß anordnen wollte, 
mußte die Weiterverbreitung der neuen Bauform itark hemmen. Die Anwendung 
des Kamtnes ift daher zunidift mehr für Ideinere WohngemSdwr in Aufnahme 
gekommen; in folchen aber fcheint fie lieh f&r ffirftlidie und Uöfterliche Oewohn> 
heiten bald ziemlich verbreitet zu haben. Der Begriff der „Caminaia", fpäter 
»Kemenate" als derjenige eines folchen heizbaren Wohn- und Schlafgemaches ge- 
hört zu dem feften Beftande fchon des Merovingifchen Zeitalters. Neben folcher 
Beeinfluffung in baulichen Einzelheiten zdgt fich (odann die Einwirkung des 
reicheren römilchen Lebens durch die Entlehnung ganz neuer Begriffe. Es ent« 
ftdit z. B. die Notwendigkeit, Speicher (lateinifch Spicariam) anzulegen, aus dem 
nach römifcher Sitte allgemeiner werdenden Kornbau; man lernt nach V^orbild des 
„Cellarium'* Keller zu erbauen, zunächit durchaus als oberirdilches Vorratshaus, 
nicht als unterirdifchen Raum im heutigen Sinne. 

Alle diefe EinfIGffe fremdllndlfch vornehmen Wefens betätigen (ich natfir- 
lieh vor allem in den umfangreichen Hofanlagen, die fich Fürften und Könige jjjjjj 
als Refidenzen erbauten. An ihnen werden wir uns den Grad der Einwirkung 
am elieften vergegenwärtigen können. Leider find nur fehr fpärliche Zeugnifle 
aus den älteften Zeiten der Anpaffung uns überliefert worden. Von höchfter Be- 
deutung wäre uns jede Kunde der Zeit^ in der zuerft unter dem großen Oftgoten 
Theodorich fich deutfche Herrfchaft mit Italiens Kultur innig zu verfchmelzen 
fuchte, in der unter forgfamer Schonung des Überkommenen nicht nur die römi- 
fchen Verwaltungsformcn und Rechtsnormen, fondern fogar die Hofetikette auf- 
recht erhalten wurde. Über alle diefe Dinge find wir verhältnismäßig gut unter- 
richtet; von den Bauten aber des großen Oftgoten willen wir wenig Greifbares. 
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Wohl glaubt man in umfanj,'reiclitn Terraüenhautcn bei Terracina die Refte eines 
großartigen 77fwt/o/'/r//-Palaltes zu erkennen; aber (elbll wenn diele Vcrnmiung 
zutrifft, To fagen ne um To gut wie nichts; denn alle eigentlichen Oebäude^ die 
auf ihnen ftanden, find längft fpurlos verfchwunden. Noch mehr in das Gebiet 
der Einbildungskraft gehört die Deutung mittelalterlicher Münzen und Siegel, in 
welchen man den Veronefcr Palaft des Theodorich fehen möchte. Diefe Abbildungen 
cnlltaminen üdier erit viel Ipätcrer Zeit, die /\rt der dargeitelUen Gebäude ent- 
fpricht völlig dem, was wir etwa aus dem XII Jahrhundert erwarten können, und 
fo bleibt als ihr einziger Zuramtncnlian<^' mit dem Gotenkönig die Wahrfcheinlich- 
keit, daß die Gebäude, welche in diefen fiark niliriertcn DarftclUmgcn abgebildet 
find, aut gleicher Stelle ftchen, auf der vor ihnen die Burg des Dietrich von 
Bern fich eriiob. Lbenfo wenig können wir aus einem angeblichen Refte des 
Ravennatifchen 7%AMftyr£c/^>Pataftes irgend eine lebendige Anfchauung gewinnen. 
Schon nach der älteren Anficht konnte er höchftens als ein Tortiaus der ganzen 
Palaftanlage gelten und bot daher für die Art der letzteren kaum Anhaltspunkte. 
Nun ift neuerdings durch Ricci lehr waiiricheinlich gemacht, daß der ganze Bau 
erft fpäterer Zeit, etwa dem XII. Jahrhundert, entftammt Dazu ftimmt die fpät- 
Iqrzantinerende Formgebung des Baues durchaus, und wir woden ihn aus dem 
Verzeichnis der oftgotifchen Bauten wohl ftreichen müffen. Nicht beffer fteht es 
mit dem fog. Palazzo delle torre zu Turin als Bau der Longobarden. Die in der 
1. Auflage des vorliegenden Heftes enthaltene Abbildung ilt nach älteren Auf- 
nahmen wiedergegeben; es fehlen ihr daher die mit großen, mächtigen Wölb- 
ziegeln im Rundbogen geichloffen«! Durdifahrtenf welche beweifen, daB der Bau 
überhaupt kein Palaft, fondern ein monumentales Stadttor, ähnlich der Porta nigra 
in Trier, gewcferi ift. Seinen Urfprung können wir mit ziemlicher Sicherheit der 
fpät-römifchen Kaifer/ceit zufchreiben. 

So bleiben nur zwei 7cugen von der großen profanen Bautätigkeit Theodo- 
riciii>. Das cmc nt icin Urabuial, jener inuncr noch in Vielem rätfelhafte Bau, 
aus dem wir, abgefehen von allen fonft an ihn geknüpften Vermutungen das dne 
erkennen können, daß die italiiche ßaukunft dem Einftrömen ungewohnter Bau- 
gedanken jedenfalls damals keinen Widerftand leiftete. Daraus aber können wir 
folgern, daß auch derW'ohnbau i'ich bald und ohne großes Widcrftreben den neuen 
Gewohnheiten der Sit^er anbequemt haben wird. Dafür fpricht auch die Ab- 
bildung, die uns in den Mofaiken von San/ Apollinare zu Ravenna den Ravoi- 
natifchen Palaft Theodorich'% darfteilt, und das /weite Denkmal feiner Zeit uns 
überliefert (Fig. 7**). Das Gan/e i^ibt uns ein ftilifiertes Bild der Stadt Ravenna, 
auf dem Tore durch die Auflchrift ..Civitas Ravenna" bezeichnet. Im Vorder- 
grunde ilt der Palaft des Herrichers oder vielmehr in ftiliiierender Vereinfachung 
deffen Hauptgebäude, die Halle oder der »Palas« daigeftdlt Sie bildet eine nach 
der Tiefe gerichtete Mittelhalle und zwei niedrige, feitlich anfchließende Quer- 
hallen. Alle Räume find durch Bogen auf korinthifchen Säulen nach vom hin ge- 
öffnet. Über den niedrigen Seitenhallen fcheint lieh ein Überj^elchoß, ein Söller, 
betunden zu haben. Der Umftand, daß fich ähnliche Anordnungen in fpäterer 
Zeit wiederfinden, läßt es wohl als möglich erfcheineUf daß hier trotz der weit- 
gehenden Stilifierung der Einzelformen und der Umgebung die Hauptzüge eines 
wirklich beltehenden Baues nach der Natur wiedcnicrcbcn find. Es ift jedenfalls 
dne Bauform, die dem wenig älteren Palaft des Diokletian in Spaiato noch fremd 



^ N«tti: MOTHe% O. Die Baulnuirt Mittdallcn In ItalitiL Jcni 1B64. S. 191, 19a. 
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war. Wir können vielleicht in ihr die antikifierende Faffung der alten drei- 
fchiffigen Häuptlingshallen fehen. 

Bald aber brauften über Italien die wildeften Stürme hinweg. Die ver- 
nichtenden Kämpfe, in denen die Byzantiner den Oftgoten das Land ftreitig 
machten, darauf der verwüftende Einfall der Longobarden, fie treffen das Leben 
der antiken Kultur und Kunft fo tief, daß nur fpärliche Refte alter Handwerks- 
fähigkeit fich hielten, gerade imftande, die ornamentalen Antriebe, die aus Byzanz 
und vom ferneren Often her tätig waren, mühfam naclizuftammeln, aber ficher 
nicht mehr kräftig genug, neue Typen zu bilden und auszugeftalten. Italien 
kommt für lange als führendes I-and unferes Zweiges der Baukunft nicht mehr 
in Betracht; das Frankenreich, das fich unter den Merowingern zwar nicht im 
Inneren, aber doch nach außen hin leidlicher Ruhe erfreute, tritt bald an die 
erfte Stelle. 

Von den Hoflialtungen der Merowinger ift die eine noch fo weit durch , 
Anhaltspunkte allerlei Art belegt, daß Vbllet-le-Duc ihre Wiederherftellung im 



Bilde verfuchen konnte'). Das Palais de la Verberie bei Compi^gne hatte fich 
lange erhalten, und Cariier^) gibt auf Grund der Refte, welche er noch gefehen, 
fowie eines Erlaffes Franz /., welches das Abtragen eines Teiles der Gebäude ge- 
ftattete, eine Befchreibung, die zwar an Klarheit zu wünfchen übrig läßt, aber 
doch manche fchätzenswerte Auffchlüffe liefert Insbefondere wird auch hier der 
große Saalbau erwähnt, welcher als das Hauptgebäude anzufehcn war und, an 
einem großen Hofe gelegen, den Abfchluß des Ganzen gegen Welten bildete. 
Diefer Saalbau hieß in latinifiertem Deutfch ,.Mallobergium", feine Beftimmungen 
als Gerichtsftätte anzeigend. Die ganze Anlage hatte von Welten nach Often 
eine Länge von 250 Toyfen, das find etwa 120"; an der Oftfeite bildete die 
Kapelle den Abfchluß, deren Bau Karl dem Großen zugefchrieben wurde, und 
die noch im XIV. Jahrhundert feinen Namen getragen haben foll, Zwilchen 
beiden befand fich wohlgeordnet eine lange Reihe von Gebäuden verfchiedener 
Art und Größe: für Krieger und vornehme Gefolgsleute, für Handwerker und 
fonftige Hörige, für landwirtfchaftliche Zwecke. Den -Mittelpunkt" foll ein pracht- 

') Siehe: VlOLLET-LE-Duc. E. Diftioanairt raifonnt' df farthitecture franfuife du X. aa XVI. fiede. Bd. VU. 
Piris »»75. S. 1 ff. — Zum Teile nach : TllieRRV. A. Rttits ät ttmpt Merovingiens. Rrrit litr. 
•) In: Hijtoire du DucM de Valois. Parii 17Ä4. Tome I, Livrt 11, S. 169. Pari« 1840, 
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volles, zweiftöckiges Gebäude von großer Höhe eingenommen haben. Es iit uühi 
anzunehmen, daß es das Mallobergium war. So finden wir hier wieder das Haufen- 
werk kleinerer und größerer Bauten, wie es für die älteften Zeiten bezeichnend 
ift; dazu ebenfalls im Sinne germanifcher Auffaffung keinerlei Befeftigung. Aber 
das Ganze ift doch dadurch, daß die beiden Hauptirebäude, Palas und Kapelle, 
als Endabfchlüfie angelegt find, in eine Itrengere Ordnung gebracht Wir können 
darin wohl die Etnwirkungf antilc gefchulten Qeiftes erlcennen und in folchem 
Königshofe die Übertragung der antiken Villa Suburbana auf die neuen Verhält- 
niffe erblicken. Über die Art der Ausführung erfahren vir zwar nichts; doch 
läßt ichoT! der Umitand, daß fich die Bauten fo lange erhalten haben, auf Stein- 
bau fchlieiien. 

Wirken ^ Einzelne gehend verfucht dann Kiui der Omße die Errungen- 

Kari' fchaften antiker Bildung deutfchem Wefen zu gewinnen. In überwiegend litc- 
des Ofofitn. rarifcher, daneben aber auch praktifcher Arbeit ift man unter ihm gefchäftig, der 
neuerftandenen Würde des römifchen Kaifertumes den entfprechenden Glanz 
auch durch bauliche Tätigkeit zu verleihen. Ein gutes Glück hat Refte der zahl- 
reichen Bauten erlialien, mit denen er feine bedeutenderen Königshofen die 
Pfalzen zu Aachen, Ingelheim ufw., ausftattete, dazu Anweiiungen und Verzddi- 
niffe, die er für die V'er^x'a1tung feiner kleineren IjindgOter aufftellen ließ. Letztere 
namentlich geben uvs ein 'eidlich anfchauliches Bild deffen, was folch königlicher 
Gutshof, den wir uns docii als einen der beftausgeftatteten feiner Gegend denken 
mfiffen, an OebSuden und fonftigcr Ausrfiftung in fleh fchloß. 
loiroiin ifche ^'"^ gTÖßten Ochöfte feiner Zeit ift der Königshof Asnapio, der 

utl t^AiL ' uns im »Breviarium rerum fiscalium" befchrieben \x ird. 

Er ift mit einem woblbefeftigten Zaun umgeben, hat einen fteinemen Torbau mit äöiler 
daifiber und enttillt nicht weniger als 35 Ein2e^[eblud& Die töniglidie PMz fSaUt regalis), ab 
vomehmftes il.-ivon, ift optime au> Stein i^ebaut; fic enthält 3 Camerae, d. h. Siaafsgcinädier; fie 
ift ringsum mit Lauben umgeben und mit 11 Stuben (Pißks), wohl im Obergelchoß, vcrrdien; 
dazu mit Vomtsisum (Cetlariam) und 2 Vorhallen. Neben Ihr ftehen Im Hoftaum 17 ein- 
r.'iuini^^e liäufer, ein Stall, eine Küclic, ein Backhaus, 2 Kornfpeicher, 3 Pfcrdcftälle. Ein kleilier 
Teil des Hofes ift durch befonderen Zaun als Wirtfcliaftshof abgeteilt. 

Daraus ergibt das Bild einer recht umfangreichen Anlage, die in dem mehr- 
räumigen Hauptbau und feinem zimmerreichen Obei^fchoß weit über die alte 
Sitte hhuiu^ng; Allerdings ilt es der größte der befchriebenen Höfe. Mehrere 

andere befitzen Hauptgebäude mit nur je 2 Räumen im Unter- und Obcrr^cfchoß; 
ja bei einem finden wir wieder das königliche Wohnhaus aus Holz (.ordnungs- 
mäßig" (orämabüiier) gebaut, mit nur einem Hauptraum verfehen, alfo ganz in 
der Weife erriditet, wie Tie aus urälteften Zeiten her üblich war. Auch die An- 
weifungen zur Bewiitfchaftung muten urtümlich genug an, wenn vorgefchrieben 
wird, daß die Häufer Herdfeuer haben follen, daß man ferner die nötigen Ge- 
räte und Werkzeufi;e, als Betten, Tifchtücher, Pokale, Gefäße aller Art, Ketten und 
Beile, Bohrer und Schneidemeffer, felbit haben lolle, damit es nicht nötig fei, fie 
anderwärts zu leihen. So mifcht fich hier felbft an den königlichen Refidenzen, 
in der authentifchen Schilderung klar fichtbar der aus füdKchem Einfluß zu er- 
klärende Fortfehritt, der fich in der Einteilung königlicher Wohnunj^en in Hinzel- 
zimmer ausfpricht, mit der offenbar im gewöhnlichen l eben iinj^ebrochen herr- 
fchenden altertümlichen Schlichtheit und Ungebundenheit der ganzen Lebensver- 
hältniffe. Diefeaber mußten naturgemäß in der Einzeldurchführung der gefchilderten 
Oefamtanlagen ihren Einfluß üben. Dies gibt uns den heften Anhalt, nach dem 
wir die vielfach unklaren und rätfelhaften Refte beurteilen können, die uns von 
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den Pfalzen des großen Königs überkommen lind Als lolche werden Nimwegen, 
Ingelheim und Aachen genannt Crfteres kann indes für unfere Betrachtung aus- 
fcheiden, da die Anlage, durch Barbanfffä gründlich erneuert, fodann im Jahre 
1794 zerftört vurde, dne Nadiprüfung der erhaltenen Zeichnungen daher nicht 

möglich ift. 

Die Kailerpfalz zu Aachen, in der ficher das Höchfte des damaligen bau- 
lichen Könnens verkörpert wurde, ift in den Hauptzügen ihrer Oefamtanlage da- 
durch bezeugt, daß die beiden Hauptgebäude, Saalbau und Pataftkapelle, die 
ähnltdi wie in 1a Veiberie (fiehe Art 14, S. 13) die Schmalfeiten des Ganzen, 
und zwar der Saalbau im Norden, die I<apelle im Süden, begrenzten, in ihrer 
Orundform noch heute erhalten find. Die Palaftkapclle bildet das Aachener 
Münfter, jetzt die Hauptkirche der ätadt, und üt als bedeutendes kirchliches Bau- 
werk ihrar Zeit in Tett IV Bd. 3, erfte HSlfte diefes «Handbuches« behatidelL Der 
Saalbau Üt in den Orundmauem des jetzigen RathauTes wenjgftens nach Lage und 
Umriß gegeben. Der zM'ifchen beiden Bauten liegende Raum der fpäter den Markt 
aufnahm, zog fich vom Münfter nach dem Saalbau am Hügel hinauf. Er hatte 
etwa 100 " Länge und 50 " Breite und ift als Palalthof mit Umgängen umgeben 
gewefen, welche einen gegen Witterung gefchützten Verkdir zwifchen den ehi- 
zdnen Beftandteilen der pSilz ermöglichten. Die Fundamente diefer Laufg^ng« 
find gefunden worden, und damit ift die ganze Anlage im Grundrifi fidier feftgel^ 
Ihre Ausführung im einzelnen dagegen ift völlig zweifelhaft, und es erfcheint 
wohl etwas fanguinifch, fic fich ohne weiteres als -.Säulenhallen", womöglich 
zweigefchoffiger Art, vorzuftellen. Die wiederholten Einflürze diefer Hallen, die 
uns berichtet werden, Men \rielmehr auf das urtQmliche Holz als Baumaterial 
rdiliefien. 

Um diefen fo eingefaßten, mächtigen Hallenhof außen herum muffen die 
in den alten Befchreibungen aufgeführten mannigfachen Gebäude für den Hof- 
ftaat, die kaiferiiche Familie, die Leibwache, das Domftift, dazu Bäder ufw. 
gelegen haben; doch laffen fich über die genauere Anordnung nur Tehr unHchere 
und deshalb für uns belanglofe Vermutungen auf Hellen Wertvoll dagegen ift 
der Saalbau. Er Iteht auf dem Unterbau eines Merowingifchen Gebäudes, welches 
hier eine fchlichte, wahrfcheiniich zweifchiffigc 1 lalle von etwa 17 x 44 " lichter 
Weite gebildet hatte. Karl der Große errichtete auf diefem Unterbau, um etwa 
3.60 » über den Pfalzhof erhöht, ein neues Hauptijeichoß und erweiterte diefen 
Saal durch den Anbau eines großen Haltmmds an der weftlichen Schmalfeite, 
deffen Mauerwerk im fpäteren Oranusturm des Rathaufes uns erhalten ift; er 
fügte ferner zwei kleinere Apfiden an den Langfeiten hinzu. Er gewann fo eine 
wefentliche Steigerung der Raumwirkung und zugleich in der Apfis einen feft- 
lichen Hoclmtz von ungewohnter Feierlichkcu lur feine eigene Perfon. Stützen 
aus Holz oder Stein trugen auch hier die hölzerne Decke des Saales. Ob diefer 
Saalbau, das »Palatium", ein weiteres Obergefchoß gehabt hat, muß fehr zweifel- 
haft erfcheinen. Sicher aber war dies beim Wohnhaus des Kn-fers, der .,Au1a"">), 
der Fall; denn von ihr erfahren wir, daß der Kaller durch die Fenitergitter feines 



•) Dem niit EToßer Liebe nach den Scbriftquellrn, im einidncn mit Anlehnung an den St. Oallenrr KlurtiT- 
pl«D (vrigl. Art. bearbeiteten Rekonftnikttonsverruch SlrpHanPs fügt dic/er felbfi die Bcmerkuag bei, <Utl n««m 
Zehntel, oder auch mehr des Ergebniffes, auf Phanta/ie beruhten. 

w) Daftr, daß dicfe >ABlf nidit idatUch wih dem •Pülatiam- Ut, IpricM wohl AbcrzeuKcnd die von HHoen 
flNe kmUngWdie Phh tu Aacbea. AKfem iSI». S. Ttf i^|iJMm > l HmMM u» Ritiprataliollai des xvn. Jahrhunderts. 
M 4ie OimdaklKdar Alto den Bnndt voiitaA !■ VuaO» tfMik oad duivf Vokop Bad ZonnUiircr crriditct 
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Söllers »alles überfehen konnte, was von Ein- und Ausgehenden gefchah"")- Von 
diefem Wohnhaufe wifFen wir ferner, daß es eine für jene Zeit ungewöhnlich 
entwickelte OrundriBanlage beTelfeti haben muß; denn es wird berichtet, daß der 

griechifche Oefandte 5 Zimmer durchfchreiten mußte, bis er das Gemach des 
Herrfchers erreichte. Die weitere Nachricht, alle Wohnungen des Gefolges liätten 
über der Erde fchwebend gelegen, fo daß fich unter ihnen die Befucher des 
Palaftes hätten vor fchlechter Witterung fchützen und doch fich vor den Augen 
Kß^^ nidit verber g en können, fcheint mir nicht nur auf die fchon angdQhrten 
Hofhallen zu deuten. Man kann darin wohl mit mindcftens gleichem Redite 
den Hinxreis auf Bauten fehen, deren Untergefcholi auf je vier I lolzftützen, wie 
bei den älteftcn 1 iol/.häufcrn Nonxegens, vielleicht in etwas ausgebildeterer Form, 
fich völlig frei über den Boden erhob. Damit muß allerdings eine welentlich 
urfprflnglichere Vorftellung von all dem fich verbinden, was fich auf der Pfalz 
neben den monumentalen Bauten des Miinfters und des Reichsfaalcs beGindi*)u 

Hiermit find allerdings die greifbaren Nachrichten erfchüpft; denn was die 
gleichzeitigen Hoffchriftiteiler über die ungemeine Pracht der Ausftattung preifend 
anführen, entzieht fich näherer i ciüicilung. Goldene Kuppeln, koftiicher Marmor- 
fchmuck an Säulen und Verkleidungen, hölzernes Täfelwerk und reiche Malerei 
werden rühmend erwähnt. Aber fo manches erfcheint hierbei als dichterifcbe 
Übertreibung eines durch die vergangenen Zeiten ficher nicht verwöhnten Sinnes. 
Bei anderem ift fchwer 7\\ cntfcheiden, ob Nx ir es mit der Verwendung antiker 
Refte, die der Kaifer ja weither zum Schmuck feiner Pfalz zufammentragen ließ, 
oder mit neuen Erzeugniffen der ebenfalls zum Teile aus Italien herbeigerufenen 
Arbeiter zu tun haben. Daß die einheimifchen Werkleute den Anfprüchen AT^vfs 
nicht genügten, zeigt aber, daß alle berichtete Pracht keinen inneren Zufammen- 
hang mit der allgemein üblichen Bauweife des nördlichen Frankenreiches hatte. 

Daß die hier gegebenen Anregungen immerhin zunächft nicht Ipurlos vor- 
KaraSSSrcke Übergingen, beweifen die Bauten Ludwig des Frommen, Die berühmte log. Vor- 
halle des Klofters in Lorfch (vetgl. Fußnote 46) gibt uns zu den obenerwähnten be« 
geiftertcn Sehiklcningen einen guten Beleg mit ihren zierlichen, wenn auch etwas 
ftarren Pilaftcritelluiigcn und dem reichen Schmuck ihrer mehrfarbigen Marmor- 
verkleidung- Ähnliche Einflüffe mehr technifcher Art erfehen wir in der forg- 
fältigen Ausführung der Kirchen, welche, vom Krdfe Kßrt des Qrofien beein- 
flußt, fich an mehreren Orten erhalten haben. Und in anderer Beziehung zeigt 
(!' r Hauptbau der Pfalz zu Ingelheim, ein Bau, der wahricheinlich mehr der Zeit 
Ludwig des Frommen als derjenigen Kurl'^ angehört, die Nachwirkungen der 
Aachener Pfalz, indem er trotz der Geringfügigkeit der erhaltenen Refte neben 
einem wahrfchehilich dreifchifügen Reichstsal das Vorfaandenfein eines vielriu- 
migen Wohngebäudes mutmaßen läßt Auch die vielfältige Verwendung ftei- 
ncrner Säulen, fei es als Fenfterteilung, fei es als Träger der Decken, ift liier ficher 
bezeugt, und das Gewicht folchcr Kenntnis wird \ermehi1 durch die ausdmck- 
liche Bekundung, daß der Bau von einheimilchen Werkleutcn ausgeführt wurde. 

So geben uns diefe großen KaroUngjfchen Pfalzen immerhm den Etndrudc, 
daß kraft kaiferlicher Machtffllle an ihnen ein bedeutender Schritt über das bis 
dahin L'bliche hinaus getan wurde. Wefentlich ift allerdings, daß diefer Schritt 

") Vergl. rfic bfttfffcndc Stelle au« der Befchrcibnng de^ .Mönches von St. Oxllen in : Rnorv, ». a. O., S. 54. 
Dafl diefe »uf lutürlirhftc Verhilhiiffc zurückijrcifmdc Banform noch in fehr viel Ipätcrer Zeit nicht etwa ah 
unanfehnlich gegolten hat. können wir aus der Abbildun); des noch air Ende de* XVI. Jahrhundert» beftehmdcn KtthuCet 
n Nicowrtadt im Umbnrgirchen crfebcn. die M. SthmtMMat in feiner Scfarilt 'La AsUr gtnmi^ et Ja InuqfSMHriÜM*! 
(Rittcllc» i9vr. St ai) «kdctgibt 
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nur möglich war durch Anfchluß an antike Vorbilder, daß er, fozufagen, den 
Niederfchlag einer gelehrt-literarifchen Strömung bildete. Dies mußte feine F.in- 
wirkung auf weitere Volkskreife fehr vermindern, ja felbft der Anwendung der 
Emtngenrdiaften auf die befchddeneren kaiferliclien Höfe im Wege ftehen. Wir 
werden darauf an anderer Stelle zurückzukommen haben. So wird man die 
Fortfehritte der KaroHngifchen Pfalzen wohl in den kaiferlichen und fürftlichen 
Bauten tpäterer Zeit wiedererkennen, deren Vorbilder lie waren; aber es ift nicht 
daran zu denken, daß fie fo bald zu allgemeiner Aufnahme in den Gebrauch der 
größeren Volksmarten gekommen feien. Dies iff zam minderten für dfe ent- 
wickelungsfähigeren nördlichen Länder ficherfich nicht der Fall gewefen. Hier 
hat fich der natürliche Holzbau in einfachften Formen ueit über die vorbefprochene 
Zeit hinaus lebendig erlialten, dazu auch die fchhchte einräumige Orundrißan- 
lage der Häufer. Wenn trotzdem die bauliche Entwickeiung dauernd fortfchritt, 
wenn von den ebenangeführten Neuerungen To manches allmählich fich all- 
gemeiner verbreitete; fo gefchah dies auf einem anderen Wege, wefentlich unter 
dem Schutze imd auf Veranlaffung der klOfterlichen Qenoffenfchaften, welche 
hierin eine k'iliurgefchichtlich höchft bedeutende Rolle fpielten. Das Bauwefen 
der Klöiter ubernahm nach dem Zufammenbruch der Karolingifchen Herrlichkeit 
auf Jahrhunderte hinaus die FOhrung; es bildete das Bindeglied, das den rauheren 
VÖlInm diesfeits der Alpen aus dem Erbe der Antike fo manche Anregung ffir die 
Anlage entwidceHerer Wohnungseinrichtungen vermittelte. 
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Anlage der Gebäude. 

1. Kapitel. 

Wohn bau der Klöfter. 

i9> Die Neigung fich von den Enttäufchungen des Lebens in die Stille zurück- 

^'^^ zuziehen und durch fromme Befchaulichkeit oder ftrenge Bußübung eine nähere 
Ktoneratfen». Vcreifugung mit der Gottheit zu iuchen, ill eine uralt-orientalifche Erfcheinung. 
Aus dem Orient durch Vermittdung des atten Wunderlandes Ägypten ift fie auch 
den abendländifchen Völkern und dem Chrifitentum überkommen. Dort bildeten 
fich fchon im II. Jahrhundert die erften freien Oenoflenfchaften von frommen 
Einfiedlern unter der Führung des heiligen Antonius und verpflichteten fich zu 
Armut, Seibitverleugnung und ungeteilter iiingabe an üott Schon um das Jahr 
340 grQndete dann der heilige Padtomias in der Thebais das erfte rtrenger zu> 
fammengefaßte Mönchsklofter, das bald zu gewaltiger Größe anwuchs und von 
dem fich fernerhin eine CToße An/rihl von Tochterklöftern abz^x'cigtc. Manche 
von den dort aufgelteliten Qrundfätzen blieben dauernd beftehen; anderes findet 
[ich in viel fpäterer Zeit als erneuerte Sitte wieder vor. Zu erfterer Gattung ge- 
hörte die Verpflichtung; den Lebensunterhalt durch Handarbeit felblt zu gewinnen 
und die Vorbereitung auf das bindende Gelübde durch eine Probezeit (Noviziat). 
Zur zweiten Gruppe gehört die Untenx erfun^^ der Tochterklöftcr unter das Vifi- 
tationsrecht des Mutterklofters und die Sitte, daß die Vorftände der Einzelklöfter 
fich in regeluiaiiigen Eriften beim Hauptklolter zur gemeinfamen Beratung ver- 
fammelten. Durch den Stifter des noch jetzt in der giiechirchen Kirche blQhen> 
den Bafilianerordens, den heili^^^en Baßhts (geft 37^, wurden dtefe Grundfätze 
ftraffer zuf am mengefaßt; doch blieb daneben das Treiben freiumherfchweifender 
Mönchshaufen beftehen. Bezeichnend für diefe freiere Art des urfprünglichen 
Klofterwefens ift auch der Umftand, dai> noch das Konzil zu Chalcedon im 
Jahre 451 die Mönche zum Laienftande, nicht zu den PrieTtem rechnete. 

Die Klofteranlage diefer orientalifchen Mönchsorden, „Laura" genannt, fteht 
in fichtlicher AbhänLM>:4 eit davon, daß der Urfpiung diefes Klofterwefens im Ein- 
fiedlertum benihte. Sie beftand aus einer Zulanimenfetzung von F.inzelzellen, die 
fich meift um einen geräumigen Hof herumlegten. In der Mitte des Hofes er- 
hob lieh fowohl die Kirche, wie der gemeinfame Speiferaal mit Kfiche und Neben- 
raumen. Zuifclien diefen beiden Bauten befand fich in der Regel der Brunnen. 

Offenbar in wefentlich gleicher Form drang das A\öncliswefen feit der Mitte 
des IV. Jahrhunderts in Wefteuropa ein, befördert in hallen und Afrika durch die 
Kirchenväter Athanaßus, Ambrofius, Augußinus, in Gallien durch den Bifchof 
Mwtitt von Tours und gelangte bald zu großer Ausbreitung. Aber es fchein^ 
daß fchon früh neben der freien Nachahmung wientalifcher Auffaffung, der 
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urfprüngliche Oedanke des Einliedlertumes gemildert worden ift durch die 
germanifche Gewohnheit des Gefolgeweiens und die damit zufammenhängende 
Sitte^ in der großen Hluptlingshalle gemeinfam zu häufen. 

Nach verrchtedenen Anläufen erhielt diefe Verfchmdzani: zweier Orand- ^ . 
gedanken durch die Ordensregel des heiligen Benedikt von Nurfia {480—543) die «4«. 
fefte Form, in der fie dauernd das Klofterwefen des Abendlandes ai:f dns tieffte 
beeinflußt hat Sie übernalim zunächft von den älteften Mönciisgemeinlchaften 
neben dem Gelübde der Armut, der Keufchheit und des Gehorfams die Vorfchrift 
des felbftändigen Lebenserverbes. Indem das ftrenge Gebot hinzukanii das 
Klofter nicht in einer Stadt, fondem abfeits vom Menfchengetriebe anzul^n, 
ferner das Kloftergebiet niemals, außer bei drinpfender Notwendigkeit, m ver- 
laffen, führte diefe Vorfchrift weiter zu der Forderung, daß alles, w^ zum Leben 
nötig ift, im fOofter felbft hergeftellt werden folL Damit ift der Grund gelegt zu 
der umfangreichen Ausgeftaltung der Kiöfter nicht nur mit allen Gebäuden für 
landwfatfdiaftlichen Betrieb, Mullerei, Brauerei, und Weinwirtfchaft, fondem auch 
mit gewerblichen Werkrtätten aller Art, von der Schmiede und Wagenbauerei 
bis zur Ausübung der Goldfchmiedekunft, der Buchfchrift, der Miniaturm il' rei 
ufw. Durch diefe eindringliche Befchäftigung mit allen handwerklichen, küniüc- 
rifdien und viffenfchamiGhen Arbdten wurden die Niederlaffungen des Bene- 
diktinerordens und feiner Ableitungen wahre Pflanzftätten und Mittelpunkte der 
Kultur und in den wilden Jahrhunderten des friiherten Mittelalters faft die einzigen 
Vermitiltir lur [iie Reite antiker kümtlerifcher und baulicher Kenntniffe. Baulich 
von gleicher Wichtigkeit find die Vorfchriften, die das I^ben der Brüder im 
einzelnen regeln. Grundlegend ift hier die Betlimmung, daß die BrQder, zwar 
jeder in eigenem Bett, aber doch möglichrt alle zufammen, fonft je 10 bis 20, 
unter einem Dekan, in gemeinFamem Schlaffaale ruhen, wobei der befferen Auf- 
ficlit liillKT ein IJcht brennen foll. Die Brüder follen in voller Kleidung und 
gegurtet ichlaten, um zum nächtlichen Gottesdienit jederzeit bereit zu fein. 
Ebenfo wird gemeinfames Mittagsmahl vorgeTchrieben, bei dem in wediTelnder 
Reihe die befähigteften aus der heiligen Schrift vorlefen follen. Auch die fonftige 
Tageseinteilung ift genau vorgefchrieben. Die Arbeitszeit umfaßt in wechfelnder 
Anordnung 8 Stunden, nur in der Faftcnzeit 7 Stunden. Sie wird wefentlich be- 
ftimmt durch die Anordnung der Gottesdienfte^ die fiebenmai am Tage und dazu 
einmal um Mittemadit die ganze Bruderfdiaft vereinigen. Auch die Q4ioIungs> 
zeit zwifchen der Arbeit wird zum guten Teil mit dem Studium der heiligen 
Schrift im Schlafl'aal gemeinfam zugebracht. Der in feiner Zeile einfam und be- 
fchaulich lebende Mönch der volkstümlichen Vorltellung ift demnach in den 
mittelalterlichen Orden keineswegs verkörpert gewefen. 

Von geringerer Bedeutung m 1>aulich«* Beziehung find für uns die ftrengen 
Vorfchriften, die fich auf Letienshaltung, Effen und Trinken, auf die Kleidung 
bezichen, die das Benehmen der Brüder untereinander und ihre verfclüedenen 
Ämter, die Unterltellung der Klölter unter die Bifchöfe ihres Bezirkes, die Stellung 
des Abtes, feine Strafgewalt ulw. regeln. Wichtiger fchon find die Aufnahme- 
bedingungen ; Tie waren fehr ftreng gefaßt Durch eine einjährige Proboeit hafte der 
Eintretende die Feftiglceit feines Vorfatzes zu prüfen, woduidi die Anlage v(mi be- 
fonderen Räumen für diefe „Novizen« nötig wurde. Auch leuchtet durch die Tehr 
diplomatiiche Faffung des betreffenden Abfatzes deutlich hindurch, daß fchon da- 
mals bei der Aufnahme das Einbringen eines entfprechenden Vermögens oder die 
Stiftung eines Beb'ages durch die Eltern die Reget bildete. Zu dem hierdurch 
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gegebenen vornehmeren Charakter der Gemeinichaft Itimmt es lehr gut, daß auch 
das VOThandenfein von dienenden Oehölfen ndi^bti vie rdbftverftlndlich er- 
wihnt wird, fotier daß aindiücldich vor Mifimut gevtmt wird, falls nach den 

örtlichen Verhältniffen die Brüder etwa eigenhändig die Feldfrüchte einfammeln 
müßten. Wir dürfen daraus fcbließen, daß die grobe körperliche Arbeit im all- 
gemeinen nicht Sache der Brüder war, daß diefe üch vielmehr auf die Aufficht 
und Verwaltungstätigkeit befchränkten. Übrigens weift die Regel des Ifidoms 
HifpaUn/is den Betrieb des Ackerbaues und der Bauten ausdrücklich den Hörigen 
des Klofters zu. Trotz des recht angefpannten und harten Lebens, das die oben- 
gegebene Tagesordnung bei gfenauer Innehaltung mit fich brachte, find auch die 
Vorfchriften über die Lebenshaltung in Bezug auf Tifcbordnung und Getränk 
durchaus im Sinne wohlhabender, reichlich lebender Krei[e gefaßt So ergibt (ich 
von vornherein aus der R<^1 ein weiter Spielraum zur Ausbildung des Klofter- 
wefens in ariltokratifchem Sinne. Und daß die Entu ickelung allgemein diefe 
Richtung eini^efch lagen hat, wird des weiteren dadurch beftätigt, daß alle Re- 
formatoren des Klofterwefens, alle Stifter neuer Orden, den oberen und zum Teil 
vomehmften Kreifen des Volkes entftammten. Auch bei der unzweifelhaft ge- 
gebenen Mfiglidikeit, daß auch begabte Sprößlinge der niederen Stände in das 
Klofter eintreten und darin eine bedeutende Rolle fpielen konnten, übte die 
Kloftergenoffenfcliaft wohl keineswegs eine wahllofe Zulaffung, fondem eine Aus- 
lefe der Heften. Lntfpricht diefe Auffaffung der älteren Klöfter als wefentlich 
ariftokratifcher Oenoffenfchaften auch nicht ganz einer anderen volkstümlichen 
Anfchauung» to ift fie doch nicht unwefentlich, wenn man die große Rolle, wddie 
das Klofterwefen in der Kultur des Mittelalters gefpielt hat, und die vornehme 
Faffung feines baulichen Ausdruckes begreifen \x il1 Aus dem gleichen Grunde 
haben die Vorfchriften des Benediktinerordens das Vorbild für die Satzungen 
der vornehmen »Kanonikerkollegien" dargeboten, die an Dom- und Stiftskirchen 
fich zufammenfchloflen und deren erfte R^l durch Bifchof Ouodegattg von 
Metz im Jahre 760 erlaffen wurde. 

Die Regel des heiligen Benedikt hat ihre jahrhundertelange Vo'-herrfchaft 
neben ihrem hohen fittlichen Wert flclier auch dem Uraltand zu verdanken, daß 
fie ihrer ganzen Faffung nach fich den verfchiedenften Verhältniffen anzupalfön 
fihig war, indem Tie dem Belieben des Abtes aemlichen Spielraum ließ. Das ift 
allerdings auch die Veranlaffung gewefen, daß ndl unter untüchtigen Abten lehr . 
leicht Verwahrlohing und Zuchtlofigkeit in die Oemeinfchaft einfchlichen. Durch 
das gan^e iMittelalter gehen daher iiniuer erneute Bcftrebungen, die gelockerte 
Zucht durch Verfchärfung der Ordensregel wieder feiler zu knüpfen. Am wich- 
ttgtten für unfere Bebachtung find die aneinander anfchließenden Orflndungen 
des Kluniazenfer- und Zifterzienferordens. 
II. Gründer des Ordens von Ouny war ein Graf Berno von Burgund, welcher 

J52|'"' im Jahre gio die LeitunLX des fchon beftchendcn Kloiters übernahm. Maßgebend 
für die Haltung der neuen Gemeinfchaft bleibt die Regel des heiligen Benedikt; 
doch wurde fie verlcfaärft durch die Vorfchrift der Handarbeit neben dem Schrift* 
rtudium; dazu wurde den Mitgliedern dauerndes StilUchweigen auferlegt Seine 
Bedeutung verdankt der Orden nicht diefen V'erfcliärfungen der alten Satzung, 
wie auch die yleiclij^ericlitctc deutfche Bewej^ung, die vorn Klofter liirfau ausging, 
keine umfafiende Wirkiamkcit errang. Lr kam zur Macht durch die große welt- 
Ikih-politircbe Rolle^ die ihm — ficherlich nicht nach der Abficht feines Stifters 
— zu fpielen befchieden war, und durch politifche Verwickelungen ift er auch 
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wieder von feiner ftolzen Höhe gefunken. Von dem Einfluß, den der Kluniazenfer« 
Orden und die Hirfauer Kongregation auf die l<irchliche Baulcunft ausübte, ift an 
anderer Stdie diefes »Handbudies« zu berichten; für das Klofterwefen ift fein 
Auftreten nach zvei Richtungen hin bedeutfam. Zunächft entzog er die einzelnen 
Klöfter dem Einfluß der Bifchöfe, unterftellte die j^^anze Gemeinfchaft unmittelbar 
dem Papfte und begann, durch die Alihängigkeit vieler Klöfter vom Mutterklofter 
Cluny auf eine ftraffere Oieichmaßigkeit des Ordens hinzuwirken. Zum anderen 
hat er zuerft auch eine Zahl dienender üehülfen, Handwerker und fonitiger in der 
inneren WirtTchaft unentbehrlicher HÜlfskräfte ats »Laienbrfider« In die engere Oe> 
mesnfchaft des Klofters mit au^nommen und dadurch erft die ftrenge Abfperrung 
des gefchloffenen Klofterbezirkes, der ,.Kiaufur", von der Aul^enwelt ermöglicht 

In nicht allzulanger Zeit vcar auch er durch feine täti-c Teilnahme an den . »*• 
Wcltliandeln verweltlicht und üppig geworden, iodab zieiniich gleichzeitig an tenferoMten. 
zwei verichiedenen Orten neue Refbrmbeftrebungcn fleh geltend machten. In 
Pr^montre gründete im Jahre 1119 der heiÜLi Norbert, der frühere Kaplan 
Heinrich V., den Orden der Prämonftratenfer im Anfchluß an die Regel der 
Auguftiner, welche ins rien Schriften des heiligen Auguftinus mit vielfach ähn- 
lichen Beftinunungcii wie diejenigen der Benediktinerregel zufammengeftellt war. 
Sein Ziel war, ftrenge Klofterzucht in dner Vereinigung von tätigem und be- 
fchaulichem Leben mit Predigtamt, Seelfoige und wilfenfchaftlicher Arbeit zu 
pflegen. Diefer Orden war hier anzuführen, weil er befonders für die Befiedelung 
des Oftens im Elbgebiet und in den öfterreichifchen I-anden eine ziemliche 
Wichtigkeit eriangt hat; ausgeprägte Spuren im Klofterbauwefen aber hat er 
nicht htnterlafTen. 

Wichtiger ift der Ziflerzienferorden geworden, der durch den Abt Robert ^i,,^,^««/« 

von Molesmes, einen burgundifchen Adeligen, im Jahre \ocß in wilder Wald- 
gegend bei Ciftercium (Citeaux) begründet wurde. Er fetzte fich urfprünglich 
zum Ziel, die Verfchärfung der ßenediktinifchen Klofteraucht durch harte Hand- 
arbeit; insbefondere durch Urbarmadtung wfifter Ländereien, daneben durch Ver- 
zicht auf äußeren Schmuck des Lebens zu fördern. Durch diefe Neigung zur 
Erfchließung unfruchtbarer Landftrecken , die fich fpätcr offenbar zu befonderer 
Gewandtheit in der Entwäfferung von Sumpfliuidereien ausgebildet hat, ift dem 
Zifterzienferorden eine wichtige kulturfördernde Rolle zugefallen; er hat fich 
rdinell und in uneihdrtem Maße ausgebreitet, fo daß im XIU. Jahiliundert 1800 
KlSRer in Europa ihm angehört haben Tollen. Allerdings vereitelte auch bei ihm, 
und vielleicht bei ihm am fchnellften, der reiche Ertrag des neuerfchloffenen 
Pfluglandes die Abficht feiner urfprQnglichen Gründer. Reichtum, und mit ihm 
Üppigkeit, zogen bald in feine Klöfter ein; die vornchmiten und reichften Kioiter- 
anlagen, die das Mittdalter uns hinterlaffen hat, gehörten dem Zifterzienrer- 
orden an. 

Die Zifterzienfer nahmen zur Wahrung der Klofterzucht den uralt-oricnta- 
lifchen Brauch wieder auf, dem zufolge jedes Tochterkloftcr von feinem iVlutter- 
klofter abhängig war und von ihm aus beauffichtigt wurde. Dem zufolge befaß 
die ältefte Gründung, Citeaux, in Gemeinfdiaft mit den vier Slteften Tochter« 
klöffem, La Fert^ Oairvaux, Pontigny und Morimond, eine Obergewalt Aber . 
fämtliche Klöfter des Ordens, und beim Oeneralabt zu Citeaux verfammelten fich 
alljährlich die Äbte fämtlicher Klöfter zur Beratung gemeinfamer Angelegenheiten. 
Solch ftraffe Bindung mußte naturgemäß auf gleiche Grundfätze auch in bau- 
lichen Dingen hinwirken. So bilden die Zilterzienreikiöfter nicht nur im Reich- 
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tum, fondern auch in der Gefchloffenheit des Typus einen Abfchluß für diefen 
Zweig mittelalterlicher Baukunft Für ihre Anlage beftimmend ift dabei neben 
den Vorfchrüten der Benediktinerregel der Umfland, daB der Orden von den 

auniacenfem die Einrichtung der »Laienbriider« übernahm und nochmals den 
Abfchliiß frepfen die Außenwelt durch Verbot jeder Tätigkeit außerhalb des 
Klofters einfchließlich der Seelforge verftärkte. 

Mit diefer Reform ift die Umwandelung Benediktinifchen Klofterwefens im 
wefentlichen beendet; (pStere Ordensbildungen, die auf anderen Onindfeigen be* 
ruhten, werden uns an anderer Stelle noch befchäftigen. 
iina ^ w ^ Die baulichen Formen, in denen fic!i das Getriebe eines Klofters — einer 

Krcmpiigt« ' kleinen Welt für fich — abfpielte, find naturgemäß nicht fertic: aus dem Haupte 
eines Künftiers hervorgegangen, lundern iiaben ficii alünaiiUcli aus einfachen An- 
fängen zufammensefchlofren. Oemetnram ill hierbei allen entwickelten abend- 
ländifdien Kldfteni, dafi fich die dem »Convent", d. h. den eigentlichen Mönchen 
oder Nonnen, zum gemeinfamen Gebrauch zugewiefenen Räume, die man im 
Gegenfatz m dem mehr öffentlichem Verkehr gewidmetem Wirtfchaftshof ufvc. 
als «Klaufur ' bezeichnet, grundfätzlich um einen viereckigen, mit Hallen um- 
gebenen Hof, den «lOneuzgang", herumlegen. tAan Heht den Urfprung diefer 
monumentalen Bauform darin, daß in den älteften Zeiten des abendländifchen 
Mönchstumes die Kleriker der Kirchen ihre Zellen an die räulenumgebenen Vor- 
höfe der altchriftlichen Hafiliken (/// afräs ecclefiae) anbauten. 

Im engen AnfchlulJ an diefe Vorbilder hat man auch fpäter noch gelegenilich 
den Kreuzgang an der Weftfelte der Khche angelegt (die uralten Stifter St Oereon 
und Sta, Maria im Kapitol zu Cöln find Beifpiele dafür); aber im allgemeinen 
zieht man der größeren Abgefchloffer.lieit vet^en die Lage feitlich der Kirche vor. 
Wann fich diefe Änderung vollzog, ift nicht bekannt; ficher ift nur, daß fie uns 
in den grol5eti Klöftern der Karolingerzeit fchon als feftftehend begegnet. 

Nach genauer gleichzeitiger Befchretbung ift der Grundriß des Klofters Fon- 
Fomneiia. tancUa bei Rouen (Fig. 8) wiederhergeftellt**), fo wie es Abt Anfegis (822—33) 
im Abfchluß längerer Bautätigkeit fertigftellte. Unfere Abbildung gibt die in der 
Chffinik ann-eff)hr*pn A\aße der Bauten wieder. Wir feheii den Kreuzgang an 
der iNordleite der Kiolterkirche in Rechtecksform erbaut An ihm Hegt im Weften 
der gemdnfame SchlafTaal (Dormitorium), dem in feinem mitfleren Teil ein reich- 
gefchmückter Söller aufgefetzt war. OegenütMr, wfaft" bis an die Apfis der Kirche 
heranreichend, alfo liier entweder Raum für einen Durchgang oder für ein 
MVeftiarium", eine Sakriftei, freilaffend zog fich ein Tlügel hin, der das Refektorium 
(Speifefaai) und das Cellarium (Vorratshaus) enthielt Beide Flügel wurden ver- 
bunden durch ein großes Oebftude (Major domus), in dem die Kamera (Oeiftte- 
und Kleidervonat), faner die Kemenate des Abtes nebft anderen Räumen unter» 
gebracht waren. Als feierlicher Verfammlungsort der A\önche, an dem auch die 
täglichen Vorlefungen von Kapiteln der heiligen Schrift abgehalten wurden, diente 
der füdliche, an die Kirche angebaute Flügel des Kreuzganges» der danach ebenfo, 
wie die Verfnnmlung der BrQder fdbf^ dauernd den Bdnamen Kapitel an« 
genommen hat Befondere Oeblude fSr das Ardiiv und die Biblicthek find 
ferner vorhanden; ein Turm mit 35 Fuß hoher Holzfpitze (!) fteht frei neben der 
Kirche. Die in der Refchreibung weiter en»'ähnte Bafilika des heiligen Serx'atius 
können wir vielleicht als Friedhofskapelle auffaffen. Von den außerhalb der 
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„Kla.ulur" gelegenen Wirtkhafts- und Veru aitungsgebäuden erlaiiren wir nichts; 
doch ift auch ohne diefe der Plan als Beifpiel einer noch nicht voll entwidttltai 
Anlage fehr bemerkenswert 

Zu gleicher Zeit wie die Vollendung des Klofters Fontanella wird die An- 
fertitning de? berühmten Planes von St. Gallen angefetzt, der in Teil II, Band 3, 
2. i lallte diekä « Handbuches •* befprochen worden ift Er entfpricht wefentlich 
höheren und feTter geordneten Verhältnitfen und beweift, daß im lOoDlinger- 
jeiche die EntvickelttHg klöfterlicher Anlagen fich reißend fchnell vollzog. Dies 
Itimmt durchaus zu den geTdiichtlichen Nachrichten, die befonders für das weft- 

fränkifche Gebiet von großartiglter 
Fig. 8. Betätigung in Gründung und Bau 

neuer Klöfter berichten, und bildet 
ein Oegenftück dazu, daß auch die 
Grundform des Kircheng^ebäudes in 
jener Zeit die erfte kraftvolle Weiter- 
entwickclung durch Anfügen des 
Chorquadrats an das Querfchiff er- 
hihr. Der Sl Gallener Plan ift un- 
fchätzbar, um die vielfeitigen Anfor- 
derungen zu erkennen, die man an 
ein großes Klofter jener Zeit ftellte. 
Er zeigt ndien den eigentlichen 
Wohn- und Aufenthaltsräumen der 
Mönche, der Klaufur, das Bild eines 
mit allen Einrichtungen zum felb- 
ftändigen Dalein ausgeruiteten Ge- 
meinweTens, mit Gebäuden für allerlei 
landwirfchaftlichen Betrieb, für hand- 
werkliche Arbeiten jeder Art, für Er- 
teilung von Unterricht an die No- 
vizen des Klofters, wie an die dem 
Klofter aeitveilig fibetgebenen Zi6g- 
linge. Dazu kommt femer ein 
befonderes Gebäude für die Woh- 
nung des Abtes, notwendig, weil in 
jenen Zeiten häufig die Abtwürde wie 
ein weltliches Lehen von den Königen 
auch an Laien veriiehen wurde. An- 
gegeben find ferner ein Krankenhaus mit Arztwohnung und Badehaus ncbft ande- 
ren hygienifchen Einrichtungen für die Mönche ; dazu Baulichkeiten zum Empfang 
und zu gefonderter Beherbergung fowohl vornehmer üäfte wie einfacherer 
Reifenden und Pilger, fowie für fremde Mönche. Femer ftnd in der KlauTur die 
Anfprficfae, die das entwickelte Klofterleben ftellte, in einer Form erfüllt, die mit 
geringen Änderungen allen fpäteren Wandelungen der Ordensregel anzupaffen 
war und dadurch maßgebend gehlieben ift für die fpäteren Zeiten. So ift hier 
fchon das Dormitorium in denjenigen Mügel des Kreuzganges verlegt, der an 
den Chor der Kirche anftößt und daher den t)equemften Zugang zu den nächt- 
lichen Cottesdienften gewihrte. Weiter ift dem Refektorium fchon der Ipäter 
immer wiedericehrende Platz gegenflber der Kirche angewiefen, den Vorrats- 




Grundriß des Klofters zu Fontandla ^*). 
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fdtttneti dagegen der Weltliche Fifigd voitebilten ab derjenige, welcher dem Be- 
triebe der Land' und Viehvirtfchaft am nächften, dem inneren I>ben der lOaufur 

am abgekehrteften gelegen war. Auch hier wird der an die Kirche angebaute 
Kreuzgangflügel, wie in Fontaneila, zur Zufammenkunft (Convmtus) der Brüder 
als Verfammlungsraum benutzt. 

Die ganze Anlage ift, wenigrtens in den HauptgebSuden, Kirche mit Klaufuri 
fovie Krankenhaus und Schule mit den dazugehörigen lO^em^gängen, dem Abts- 
haus und wohl auch der daneben liegenden Küche, durchaus auf Ausführung \r\ 
Stein berechnet, wie aus den eingetragenen Bogengängen gefchloffen werden 
kann, für die übrigen üebäude i(önnte man Ahnliches Ichlielien aus der Tat- 
foche, daß Heizeinricfatungen vielfach eingetragen find; doch ilt folcher Schluß 
fOr einfache, unentwickelte VerhältnilTe unficher. Jedenlüls bedeutet fchon die 
Ausführung jener Hauptgebäude in Stein einen gewaltigen Fortfdlritt f^en den 
Zuftand der volkstümlichen Baukunft. 

Die Bevoraigung des vornehmen Steinbaues durch die Klöfter, die ffih' 
der Mört^r ihre Steihmg im Oefamtleben des Volkes ja bezeichnend ift, geht zweifellos 
auf die füdländifchen Vorbilder zurück, bei denen fie rdhrtverHändUch war. 
Wir können fie fchon für die älteften Anlagen der Merowingerzeit amidunen, 
foweit He auf gefichcrtcni Boden und mit ausreichenden Einkünften errichtet 
wurdefi. An anderen Stellen kann man dagegen felbft in fpäterer Zeit noch 
ftarke Zweifel hegen, ob nicht die erfte Anlage im landesüblichen Holzbau her- 
geftellt wurde. Die vielfach angefährte Chroniftenftelle, aus der gefolgert wird, 
daß Bonifazius feine l ieblingsgrfindung Fulda im Jahre 744 fofort in Steinbau 
durch mitgeführte Handwerker errichtet liabe, bcfagt dies tatfächlich nicht."). 
Sie fchreibt ihm nur die Rodung des Waldes an der gewählten Stelle und die 
Herftellung von Einrichtungen xur Kalkbereitung zu. Da [ie ausdrücklich bemerkt, 
daß er nach 8 Tagen fchon mit feinen Werkleuten weiterzog, To ift es viel wadir- 
fcheinlicher, daß die eingeleitete Kalkbereitung nicht den Steinbau, zu deffen 
Ausführung hier in der Waldwildnis doch die ge'"chultf'n Kräfte fehlten, fondcm 
die Herftellung von Eftrichen zum Ziel hatte. Abgciclicn von folchen FinzeUällcn 
aber find die geiftlichen Stifter jedenfalls bahnbrechend geworden für die Ver- 
breitung des Steinbaues und haben dadurch dem Fortfchritt baukünftlerifchen 
Könnens große Dienfte geleiftet. Allerdings darf man die gleichzeitigen be- 
geifterten Berichte über die Herrlichkeiten, die damals entftanden, doch nur mit 
gewiffer Vorficht aufnehmen. Teils fpricht bei ihrer l affun*:' eine gewiffe Oe- 
nüglamkeit, eine durch die Anfchauuug bedeutender Bauwerivc nicht verwöhnte, 
frifche Auhiahmefähigkeit mit, teils die ungelenke Schretbweife jener Zeit, die bei 
jeder lebhaften Schilderung zu den ftärkften Ausdrücken zu greifen gewohnt war. 
Bezeichnend für den Kunftbetrieb der früheren Zeiten ift dabei die Schilderung der 
g^olkn Bautätigkeit, die der Abt Defiderius des mächtigen Klofters Montccaffino 
bald nach 1050 entwickelte, um dieies Mutterkloller des Benediktinerordens in 
neuem Clanze herzuftdlen. Es erfchten iiim nimlich als die felbftverftlndlich 
befte Vorarbeit, nadi Rom zu reifen und daielbft Säulen, Bafen, Kapitelle und 
bunte ^\armo^tafel^ aus antiken Rcftcn zu kaufen, die ctenn nach i^ontecaffino 
gefchafft und zur Zierde der Bauten verwendet wurden. 

In Fig. 9'*) fei ferner eine Darlteliung der alten Kreuzganghalle von San 
Qemfalemme in Bologna gegeben, welche zeigt, bis zu welcher Formenrohdt 

") Vergl.: Richte«, O. Die crftcn Anfänge der Uju- und Kunfttätigkdt des Klofters Fulda. Tulda 19%. 
Nach cigmcr Auiiuliine. 
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der reiche Baugedanke fcliNx erer Mauerboj^en, die auf vier Zv^ ercrfäulen ruhen, 
herabkommen konnte. Der bau Itamnit wahrfcheinlich von einer Wiederher- 
rtellung des Klofters, die auf eine VervQftung durdi den Ungarneinfall des 
Jahres 903 folgte. 

Die vielfachen Anlialtspuriktc, die uns der Plan von St. Gallen zur Beur- 
teilung des damaligen Wohnbaues .^ibt, machen ihn m einer höchft wichtigen 
Quelle der kulturgefchichtlichen Belehrung. Um ein lebendiges Bild vom Aus- 
fehen folclien Klofters zu formen, ift er weniger geeignet, veü er ohne Berfidc- 
Hchtigung örtlicher Etgentümltchkeiten mehr programmatirch das r^lrecht Er- 
forderliche zufammenftellen, als gerade eine Bauvorlage ab^^ehen will. Fs ift uns 
aber eine andere mittelaltcrliclic Zeichnung aus wenig Ipäterer Zeit erhalten ge- 
blieben, in der die Anlage der großen englifchen Abtei Canterbury in zwar 
naiver, aber durchaus anfchaulicher Weife fo daiigeftellt ift, vie fie nach dem 
Brande von 1070 heigeftellt worden war. Sie hat zu diefer Zeit als Ül)erricht5- 
Zeichnung gedient, um die Einrichtung einer ganz durchdachten Be- und Ent- 

wäf feruiigsanlage e i nzu trage n . 
Fig. 9. Sämtliche Gebäude find in der 

Weife angegeben, daß ihre An- 
fichten in geometrifcher Dar- 
ftellung in die Ebene der Zeich- 
nung niedergeklappt find (flehe 
die nebenftehende Tafel"). 

Wir fehen zanichft das ganze 
Klofter mit einfachen Uinvcehnings- 
mauem umgeben und auüerdem in 
die Stadtmauer (Mmms tMtaHs) dn- 
K^efchloffen. Dicfe Abweiclning von 
der R^el des heiligen Benedikt (vergl. 
Art. ao^ S. 19) erklSrt ndi hier Iddit 
dadurch, daß die Stadt fleh unter dem 
Schutze des Klorters erft nachträglich 
eiitvidcrit und das mfprünglidi im 
freien Felde liegende Klofter dann, wie 
To oft, in die erweiterten Mauern mit 
dnbezogen hat Aof dem von der 
Kloftermaiier timzogenen Gebiete liegt am oberen Rande unferer Tafel, d. i. an der Südfeite 
der Anlage, die Kirche, Ichon mit dem für fpätere Zeiten in England lo bezeichnenden lang- 
Seftreckten Oior verfdien. Ein Vierungshinn, fovie je zw« Tfirme im Orten und WeTlen rdimOdm 
fic; crftcrer tnä^t auf feiner Spitze die Figur des vierflügeligen Erzengels Michael (die auch als 
Krönung eines der St. Qallcncr Türme emrähnt wird); die anderen find mit dem Bild des wach- 
famcn Hahnes und mit gefdimiedeten Kreuzen atsgerdilofTen. AuBerdem iit aber nocli auf dem 
füdlich angrenzenden Kirchhof ein nicdritjer Olorkenturm (Campanile) errichtet. An den Chor 
der Kirche ift nördUch das kleine Veßiarium angebaut, der Raum zur Aufbewahrung der koftbaren 
Gewinder, Voridnge und Altardecken, in denen im frilieren Mittdalter der Reiditum der kircli- 
liehen Schatzkammern vor allem beftand. Sonft liegt diefer Bauteil frei und ift durch einen fchmalen 
Hof von den angrenzenden Klofterteilen getrennt. Dagegen fchließt fich dem.Weftteil der Kirche 
der Kreu^angr in ganzer Unge an. Er iß mit rundb<>gigen, niedrigen Hallen umzc^en: dnif^e Öff- 
nungen davon, an der Oftfeite gelegen, find mit Gittcn»erk gefüllt und als die Stelle des Sprech- 
raumes für Fremde (Ho/tium locutorium) bezeichnet. Die über dem Südflügel im Obergefchoffe 
gel^enen, dmth kldne FenRer erlidlten ftiume find nicht näher benannt; fle dibften, wie auch 
fpäter meiftens, als niedrige Dachräiimc untergeordneten Z\xTckcn gedient haben. Der ganze Weft- 
flügel wird vom Cellarium, den Vorratsriumen, eingenommen. Im Oftflügel befindet fich zunächft 




Vom Kreuzgang des Klofters von San QerufaUmme 
zu Bdo^»). 
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ein mit Pultdadi an das Querfcbiff der Kirche angelehnter Raum, der wohl als Salcrirtei und zur 

AufbcA-ahrung der Meßbücher ufw. diente; dann folgt, als erffes noirpii'! für uns, (.in ci),'fncr 
Kapitelfaal (Capitiäum), der hier als Verfammlungsraum an Steile des früher dazu dienenden Kreuz- 
gangflugels trat Im Gbrigen ift diefer FKigd vom SdilafTaal fDomitorium) eingenommot. 
Der Xorilflfiuc! cndlicli nimmt den Speiferaal (Refedorium) auf; vor ilini erhebt fith im Inneren 
des Kreuzganges ein gewölbtes Brunnenbaus, in dem der für die Wafchungen vor und nacb der 
Mahbeeit gänauchte Laufbrannen mit zvei fiberenwnder anjreordneten , vielpaßförmigen Waffer- 
becken fich befindet. An die Außenfeite diefcs Flfi^els !e^;t fi l; ;:i «ertlichen Teil eine weitere 
kreuzgangartige Bogenhalle, die wieder als Sprechraum (LocutoriumJ bezeichnet ilt Sie bildet 
rinngemäfl fdton den Oberffanir zu der Welt außerhalb des Ktorters, Indem fle fich nach einem 
Hofe öffnet, an dem das Haus für Griffe (Dornum hofpitum) fich anfchlicßt. N'ördlich \on diefem 
Hofe liegt ein anderer, kleinerer, in dem lieh der Kücbenverkehr abfpidt Die Küche felbft erhebt 
fich in monumentaler Form an Telner Nordfdte als tsev6lbter Zentralraum, an den Ecken mit ge- 
mauerten Raucliab/ui;srchIoten gekrönt und an der WeTTi ilt mit Weinfpalier befetzt. Ein kleiner 
apfisartiger Anbau Ut eigens zum Wafchen der Fifche beftimmt (Camera ubi pifds ütratarj ; zwifchen 
die Kfldie und das Refektorium rdiicbt fich ein niedriger Zwifchenbau, worin laut beigefügter 
Beifdiriften die Kutteln (Gedärme) gereini):;! und Würfte angefertigt wurden. Auf der j;ej.;ennber- 
Uzenden Seite bildet ein hölzerner Laubengan;.; die \ erbindung zwilchen Küche und Speilefaal. 

An dtefe der Klaufnr im engeren Sinne zugehörigen ßauifchkriten fchlieBt fleh öltfich ein 
zweiter krcuzgangartiger Hof an, der durch einen Laubeiigang in zwei Teile j^'etcilt wird. Der 
wertliche Teil dient als Küchengarten [fierbariam) der Anzucht der nötigen Würz- und Arznei» 
kiioter. Pfir den dMfchen ift ein befonderer Zweck nicht angegeben ; er mag den Infaffen des 
Krankenhaufes zur Frholunj,' zugewiefen ^'ouefcn fein. Diefes grenzt öftlich daran und ift mit 
eigener Kapelle, eigener gewölbter Küche und eigenem Abortbau verfehen. In feinor Nähe liegen 
das idte wid das neue Hais des Priors, dem danach die Sonderauffldit Ober das Krankenhaus zu* 
gefallen fein wird. Im Norden des Ganzen erftreckl fich femer der Wirtfchaftshof , auf dem zu- 
nächft dem DormiUmum der lehr anlehnliche Abortbau (Neceffarium\ fich befindet Er zeigt 
eine Anlage, wie fie audi bd der etwas SHeren Befchreibung des Kloften Farfo im Sabinergebirge 
eine Rolle fpieU. Es ift ein bafilikaler Bau, an deffen gutgelüftetes Mittelfchiff fich die niedrigen 
Zellen fcitlich anreihen. In Farfa wird t)efonders hervorgehoben, daß jede der 45 Zellen ihr 
eigenes Fenfter liabe; hier find foldie allerdings nicht gezeichnet Nidit weit davm finden wir 
das Badehaus {Bal/uatorium) mit Vorratshaus (Canum), am nördlichen Rande endlich Brauhaus 
iBnuinum), Backhaus {Pißrinum) und Komlpeicher {Oranariam). Femer liegt hipr nn einem be- 
fonderen monumentalen Eingange {Porta türia^ dü Abtshaus {Aula nova), z\\cigerchoffig, im 
unteren Gefcboß mit vorgebautem Brunnenhaus verfelien. - So gibt das Ganze ein äußerft an- 
fchauliches Bild von der Vcrfchiedenartigkeit der Bedürfniffe und der freien Sicherheit, mit denen 
man ihnen, bald in monumentalerer, bald in fchlichterer Form, nachkam. 

Auch die eingezeichneten Wafferleitungcn tragen zu dem Eindruck recht entviickelter Leben»- 
kunft bei, den die ganze Anlage macht, und feien deshalb kurz erläutert Es find zunächft zwei 
Quellen benutzt. Die eine entfpringt auf dem Laienfriedhof, fpeift weiterhin den öftlich der 
Kirche gdcgenen Fifchteich, fliefit zum neuen Wohnhaus des Priors und entfendet von dort einen 
Strang /um Abort des Krankenhaufes {fub nax/farium infirmorum), der datm an der großen 
Latrine vorbei und Ichräg über den Wirtfchaftshof zur Stadtmauer hinausführt. Ein anderer Ab- 
zweig fpeift das Badehaus, das Brauhaus und das Backhaus, liefert von hier einen Anfchluß fQr 
das Abthatis, verforj^t weiter mit einer Anzahl von Ausläffcn die Küche und endet im Brunnen 
des Kreuzgauges. Line zweite Quelle kommt aus dem freien Lande nördlich des Kloftcrs. Sie 
ift mehrmals in Becken angeftaut, die zur Bewäfferung des Kornfeldes, Weinbaues und Obft- 
gartens das nötige Waffer f ichern. Sie ift innerhalb des Klofterbezirkes geradenwegs zur Kranken- 
küche geführt, wendet fich von dort wefttich zum Krautgarten, in dem fie einen hochftehenden 
Behälter (wieder in Achtpaßform gezeichnet) fpdft, und weiterhin zum Krattgang; wo fie ebenfalls 
mit dem Brunnen in Verbindung fleht. 

Aber hiermit nicht genug. 1 ür den Fall, daß im Sommer die Quelltri nicht ausreichen, 
find weitere Vorkehrungen getroffen. Zunächit werden die Regenwaffer vom Kirchendadl (S!fiillliS> 
ddia) aufgcfanfjeti und teils unmittelbar /u der Leitung geführt, die den Krcu7gangbnmnen ver- 
forgt, teils in tincra zweiteti, hochftehenden Becken in der Südoftecke des Krautgartens gefammelt, 
von dem aus fie teils nacli der gleichen Steile, teils nadi dem Krankenhaufe hingeführt werden. 
Für den äuKerften Notfall aber hat man 7wci Bnmnen zur Verfügung. Der eine, deutlich als 
Ziehbrunnen mit fteinbcfchwertem Schwengel gezeichnet, fteht im Lriedhof und gcitaltet, die dort 
entfpiingende Quellenldtung zu verftärken. Der andere befindet lieh im Knutgarten und hat 
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neben fich eine «Säule", in welche man bei Wariermangel Tchöpfen und damit alle Verbrauchs- 
ratten mit Wafrer verrehen haim (eabm^ma m quam dwbt ae^ug d^^imtt^^iß kauriri agaam 

de ptitco d adminlftrabilur Omnibus oßUni^t ^ 9Mo «in Stmdralv* d«l die obclMTWlhlltea 

Hochbehälter /u fiillcn ermÖKlifhtc. 

Wir haben es hier mit einer höchlt zu/ammengefetzten technifchen Anlage 
zu tun, in der alle MGs^chkeiten wotüdurdidacht erfdidneii. Die Soi^alt, die 
auf lolclie Dinge vervendet wurde, liBt aber den vdteren Schluß zu, daß man 

zu jener Zeit, die fo oft für roh und unzivilifiert gehalten wird, in gebildeten 
Kreifen höheren Wert auf Reinlichkeit und gefundheitliche Annehrnlichiceiten ge» 
legt hat, wie in fo manchem fpäteren und aufgeklärteren Jahrhundert 

So waren fction im XII. Jahrhundert, in dem die fonftige Profanbaukunft 
eril zu fpärlichen Anfai^tufen vorgecfrungen war, im Bauwefen des Beneditdiner- 
Ordens alle Anfprüche reichen abgeftuften Lebens befriedigt; es blieb nur weniges 
hinzuzufügen, um Bauformen zu fchaffen, die auch der Regel der abgeleiteten 
Orden gemäß waren und infolgedelfen bis zum Schluüe des Mittelalters multer- 
gültig blieben. 

Als Beifpiel eines folchen voUentwickelten Ziilerzienrerldorters fei das in ^- 
Anlage und Architekturdurchbildung ebenfo vollendete wie wohlerhaltene Maul- tmwi 
bronn gewählt. Der Lageplan (Fig. 10*') zeigt uns fofort, wie das Oanze ficli 

in zwei Teile fondert. 

Dem Haiii)teiagaiig / zunächft, iiier vor der ueltliclien KirchenfronI, liegt uieder der Wirt- 
fchaftshof des Klofters. Die auf ihm ziemlich regellos flehenden Gebäude enlftammen den vcr- 
fchiedenften Zeiten und di lu n d<-n verf ch jeden ften Zwecken, a!^ Ställe, Komfpcicher (12, ij), 
Mühle (/o), Bäckerei (n\, ticiinactiaiis (/5/, Küferei (//), Keller US) uf». Gleich neben dem Tore 
liegen cinerfeits das Gafthaus (-j) und das Frühmefrerhaus {4), andererfeits die Dreifaltigkeitskapelle 
(2). Eine folclie Kapelle neben dem Tore gehört nir voüftändigcn Anlage eines jeden Ziftencienfer- 
kloftcTs, [ie ih benimmt, Frauen, welche nach der Ordensregel die Klofterkirche nicht betreten 
Tollen, zur Verrichtungf Ihrer Andacht zu dienen. — Im Often wird dieler Wirtlchaflshof durch 
die quer fall über die pjan^e Breite des Bauplatzes gelaj^'^'-t»" nnbiudeinaffe der KlaiiTur, alfo des 
eigentlichen Klofters, begrenzt, die wir in Fig. 12") gelondert in i,'leichem Maliftabe mit den 
übrigen, hier vorzuführenden Klofteranlagen darf teilen. Den wichtigftcn I'latz behauptet natuigemifi 
die Kirche, die bald nach der Klofterj^rfindung begonnen, al? romanifche Pfeilerbalilika errichtet und 
gegen 1200 beendet wurde. Welllich legt ficli ihr eine etwa 20 Jahre [päter hinzugefügte zierliche 
Vorhalle vor; nördlich fchließt fich ein langer fchnialer Gebäudeflügel an, der, wohl um die Klaufiir 
rpf-.^iicl.it fchnell vom Wirtfdiaflshof abzufchließen, als ältefter Klofterteil gleichzeitig mit der Kirche 
ernaui iit. Er enthält im Räume 22 die Vorratskammer (CeUarium), die Ichon in Canterbury den 
gleichen Platz einnahm und die aus einfach praktifchen Orflnden dort regdroifiig u n teigcfa n dit 
wird. Daneben aber fehen wir in dicfem Flügel jcnfcit*; des tonnengewölbten Zugang-cs 'in'i Inneren 
des Kreuzganges diejenigen Räume, die durch die Zifterzienferregel bcfonders nötig u iirden: im 
Ratnne 23 den großen Speifefaal der LaknbrCMer oder Konverfcn '*), darüber deren Schlafraum. 
Die horhft feierliclie und uuchtijjc Ausbildung, mit der diefcr Mügel fich dem VC'irtfchaftshofe zu 
früher zeigte, iielit hig. u") dar; jetzt ift allerdings durch eine im XV. Jahrhundert angelegte Vor- 
haUe und die anfchließende, noch fpätere Treppe der größte Teil diefer vornehmen Anfichtsfeite 
verdeckt. Hinter dem ebenbehandelten Findel birgt fich der innere Kretizganj;:, begonnen gleich- 
zeitig und in gleichen Formen wie die Vorhalle der Kirche, mit dem der Kirche angelegten Süd- 
flGgel, weiter fortgeffihrt mit dem WeftnCgd gegen 1300 und wihraid des XIV. Jahrhunderts in 
ftückweifem Weiterbau von dort iiber das Brunnenhaus bis zur Vollendiinfj des Offflügels fort- 
gefetzt Um ihn ziehen fich die HaupUüume des Klofters. Am Nordflügel lag in der Mitte der 
ftolze Siu1enr«a] des »Henenrefektoriums« <35), fcnkiedit zur Richtung des entfprechendcn Kreuz- 



•>) Nack; PAULini, E. Die Oflcniciifcnbtei Mralbroim. a. Ana Stuttgart tSSi. Tai. IV. 

Er Ht l^lcr, ib die Ona^ Trcmmot von Ktevarfm md JHUwhai «crlaffcB nrd^ ah VluttmiCItlPftam 
der Brtdcr bcmW vaHn. 

Nadi: Fautw, a. a. O., Taff. H. - Die aolüllite AmrdBiug der TVr tat OboiefdiaS, a «cldicr hda Zn- 
lang WMirftaiurt crfctirt fldi an dirfachnni fo, daS dW» dflnng ab Ladriahe ditiilri «m Octteide md dcrgl. In dm 
Sbtr dem CcUariwit Ucgcndcn Teil de» Oi)«rgefdio(r«$ Unanfn/duffen. 




Fig. II. 




Uifprfluglidie Anficht der weniiclieii Ktorioseblude zu MaulbrannM). 

>/m V. Or. 



gangteiles geftellt, um Raum zu gemnnen, und daher weit aus der Gebäudemarre vortretend. Er 
voitle fpäter, feit der gemeinfamen Benutzung des Winterrefektoriums als „Sorninerrefektorium" 
bezeichnet. Er entrtammt ebenfalls der Bauzeit von etwa 1220, lag alfo vor der Fortfähning des 
Kreuzganges ein gutes Jahrhundert lang getrennt von dem übrigen in Stein ausgeführten Teil der 
Klofterbauten. Zwirchen diercn beiden SpeiferiLumen befand fich die jetzt verfchwundene Klofter- 
küche 24; örtlich Tchloß fich dem Herrenrefektorium die Wirraeftube 26 M, ein für das Behagen 
im Winter fehr wichtiger Raum, der einzig heizbare eines (olchen reichen Klofters. Nahebei 
und durch verfchiedenc malerifche Treppenanlai^'cn mit Kreuipuig und Wbmeftube verbanden, 
liegt die Brüderftube oder Fratemei (29 -jo, d. i. der Raum, worin die Brüder in ihrer freien 
Zeit fleh aufhalten konnten), früher ein einheitlich zuf ammenhängender lUum; dahinter flnd noch 

Hg. la. 
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weiter gewölbte Räume für Kelterung und Pflege vielleicht der belferen Weine untergebracht iji). 
Sadlich der BrQderftube fahrt dtt Oang aus dtm Kreuzgang hftiaus; Jaifdte des letzteren liegt 

noch vieiter im Ortfüif^el der Knpitelfaal 2S mit fchönem Kapcüenerker, ctu-a dem Ende des 
XIV. Jahrhunderts entftammend. Ein fchmaler, tonnengewölbter Raum 21, der als Sakriltei an- 
zufpredien itt, macht den fiefdilnB der im ErdgeTchoB am Kremigantr angeordneten Oemicher. 
^■■1 Obergcfchoß ift nur über dem \rcftlichcn und fiftltchcn Hfinjd vorhanden. In jenem enthält 
es, wie fchon angeführt, den Schlaf [aal der Konverfen und Vorratsräume; in diefem erf treckte (ich 
in der ganzen Unge von faft TO" der große ScblafTaal der Mdndw, aus dem man durch eine 
Treppe in der Regel nnniittelhar in d:i< Qiierfchiff der Kirche gelangen konnte. Dicfcn Bauten 
der eigentlichen Klaufur fchlieUen lieh nun einige weitere Oebäude an, die im Kloftergarten 
weiter örtlleh liegen. Zunichlt das Haus des Abtes (34), in vddiem diefer der Vertretung des 
Klofters imd dem dazu nötigen mannigfachen Verkehr niil der Außenwelt öbliegen konnte, ohne 
die ftille Ruhe der Klaufur zu ftören. Es entftammt der älteften Bauzeit des Klorters,, ift dann aber 
nach dem Jahre 13S4 den Bedflrfnifren neuerer Zelt durch einen Umbau angepaßt und fcMieSIich 
gegen das Jalir i.jiq durch den Bau des neuen P.irlatoriiims (Rofuchs- xind Sprcchrauni J2) 
mit der Klaufur in gefchloffene Verbindui^ gebracht worden. Endlich li^ ganz abfeits das 
Knuilcenhaus 36, Tptter als PMndnerhaus bezeichnet, und ab wichtige Statte mfinchifchen Lebens 
der »Scliecrbninnen ' jS, an dem fich die Mönche allwöchentlich zur Erneuerung der Tonfur und 
zum Lefen in der heiligen Schhft verfammelten. Eine nicht zum Idöfterlicben L.eben gehörige 
Zutat bildet endlich das Herzoglidie SdilOBchen 35, das ecft nadi Auflwbung des Klonen er- 
richtet wiarde. 

So tritt uns hier ein ungemein reiches, ein höchft entwickeltes Gan7e ent- 
gegen. Bezeichnend für 111:11:- Art ift es, daß nicht eine*- Zeit, nicht einem Meilter 
die Errichtung der ganzen Gebaudegruppc zuiiei. Wir haben uns bemüht, bei 
BeTchreibutig des Orundriffes die allmähUche EntRehung des Ganzen Uaizulegea 
Ebenfo wie hier werden wir es als einen Mt immer wiederkehrenden Vorgang 
anfehen muffen, driß man fich für ein neiuyegründetes Klofter, insbefondere wenn 
es in unwirtliclit r , t-rft lu'bar zu maciicnder Wald- oder Sumpfgegend entftand, 
zunächft mit nutduriiiger Unterkunft begnügte, um fpäter mit wachfender Fefti- 
gung der VerluUtnifre zuerft die Kirchs dann die fibrigen Kiofterbaulichkelten 
in monumentale Form übeiziifQhren. So ift fchon Bonifazitts bei Gröndung 
der erften deutfchen Kloftcr \ orgegangen; von demfelbcn \'r>rgang er7ählen die 
Baufonnen auch unferes Klofters. Und es ift unleu<:li ,r, dali gerade in der 
Fülle der Gedanken, die viele Gefchlechter ni lolchen Bau hineingelegt haben, 
in dem Wechfel verfcliiedener AuffaCrungen, die vie Variationen über das gleictie 
Thema nebeneinander ftehen, ein tiefer künftlerifcher und gefchichtl icher Reiz 
liegt, der einheitlich geformten Bauten abgeht. Es ift hier nicht mniHich, den 
Reichtum an Pracht der Einzelformen und an packenden Kaumviirkungen auch 
nur annaliernd wiederzugeben, die ein Klofter nach Art von iWaulbronn in fich 
birgt; wir befchränken uns darauf, aus dem Inneren (in Fig. 13 bis 15-") einige 
Proben der Haupträume voizuführen und im Vogelfchaubild des Klofters (Fig. 16") 
eine Darftellung ^on feiner Gefamtgruppiemng zu geben. Wir fchcn, wie fich 
hier klar der \'or- und Wirtfchaftshof vom Bezirk der Klaufur fcheidet; wie der 
Kreuzgang den feiten Mittelpunkt, den Kern des Ganzen bildet, auf deffen Innen- 
raum lieh die umgebenden Oebiude vor allem beziehen; vie insbefondere die 
Nordfeite der Klaufur mit den weitheraustretenden Refektorienbauten im Gegen* 
fatz zur monumentalen Weftfcitc völlig auf architektonifche Wirkung nach aufJcn 
verzichtet Das ganze Klofter wird nun umgeben von Mauern und Gräben; auch 
einige ftarke Türme erheben fich an der Umfaffung; aber diele Befeitigung ift 
als eine zur klöiteriichen Anlage nicht gehörige Zutat anzufehen. Sie ift auch 

**) Nack citoicn Aufnihmem. 
M) Nadi: PauivIi a. «. O. 
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Herrenrefektoriiim. 
Vom Klofter zu Maulbronn 
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erft in den politifchen Wirren des ausgehenden XIV. und XV. Jahrhunderts be- 
gonnen und fodann in den Streitigkeiten, welche die Schutzherren des Klofters, 
Württemberg und Pfalz, untereinander führten, verftärkt worden. 

Der Regel nach gehörte eine Klofterbefeftigung nicht zum Begriff eines 
es hätte den Mönchen, deren oberfte Pflicht die Demut war, im all- 
gemeinen fchlecht angeftanden, fich dauernd auf Waffenlärm und politifchen 
Kampf einzulaffen. So umfchloll man das Kloftergebiet in der Regel mit einer 

Fig, 15. 



ii 



Brüderftube im Klofter zu Maulbronn *•). 

einfachen Abfehl ußmauer, wie fie weitaus die meiftcn Klöfter noch heute zeigen, 
und vertraute für den gewöhnlichen Liuf der Dinge auf die verehrungsvolle 
Scheu vor dem Heiligtume und auf den befonderen Qottesfrieden, den aller 
kirchlicher Belitz genoß. Gegen dauernde Beeinträchtigung durch weltliche 
Machthaber aber pflegte maa fich dadurch zu fichem, daß man fich felbft einen 
Mächtigen als Vogt {Advocatus) oder Schutzherrn fuchtc. Wie man fich aber 
unvermutetem Überfall größerer feindlicher iWacht durch Flucht auf geficherte 
und leicht zu verteidigende Örtlichkeit entzog, davon gibt uns der bekannte Be- 
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rieht des Ekkehard über das Verhalten des Klofters St. Gallen beim Ungam- 
einfall des Jahres 926 anfchauliche Kenntnis. 

Da {das unbcfeftigtc Kloftcr keine Möglichkeit der Verteidigung gewährte, hatte der Abt 
fchon vorher auf die Kunde, daß die Ungarn nahten, die wichtigften Koflbarkeitcn nach Reichenau 
bringen laXfen, das durch feine Lage im See vor dem Angriff ungarifcher Rciterfchwärme gefchützt 



Fig. 16. 




Kloftcr zu Maulbronn*'). 
Vogclfchaubild. 



uar. Als nun der Feind wirklich nahte, zog fich der Abt mit den Klofterinfaffen und allem wert- 
vollen Gut auf einen nahegelegenen Waldberg zurück, fammelte die Hintcrfaffen des Klofters und 
die fonftigc Bevölkerung der Gegend um fich und errichtete mit deren Hilfe fchnell durch Verpfäh- 
lungen und Verhaue eine Volksburg, zu deren Bezwingung die Kraft der Feinde nicht ausreichte. 

Dies fchließt nun nicht aus, daß man in Ländern, die dem Chriftentum erft 
neu gewonnen wurden, folche Klöfter, die, fozufagen als vorgefchobene Poften, 
befonders von heidnifchen Einfällen bedroht waren, durch Befeftigung fchützte; 

Handbuch der Architektur. 3. 4, b. (a. Aufl. 3 
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3»- 
Mont 

5L-Michcl. 



doch find unter folchen Verhältniffen wohl regelrechte, architektonifch durch- 
gebildete Klofterbauten überhaupt kaum zuftande gekommen. Für Gegenden ge- 
ordneter Kultur bildet eine widerftandsfähige Befeftigung eine feltene Ausnahme. 
Sie ift vor allem dann eingetreten, wenn ein Klofter, etwa auf der Stelle einer 
alten Burg geftiftet, durch feine Lage einen wichtigen ftrategifchen Punkt bildete, 
und in folchen Fällen 

ergaben fich überhaupt Fig- >7- 

Anlagen, die fich we- 
fentlich von dem fonft 
üblichen unterfchieden. 

Ein gutes Beifpiel 
einer folchen abwei- 
chenden Anlage bildet 
das Klofter Mont Saint- 
Michel in der Nor- 
mandie'"), welches, an 
einem kriegerifch wich- 
tigen Punkte gelegen, 
für die Landesverteidi- 
gung im XIII. Jahr- 
hundert befondere Be- 
deutung erhielt, bei wel- 
chem alfo die Mönche 
auf Koften der franzö- 
fifchen Könige das Ver- 
teidigungsfyftem ftär- 
ker ausbildeten, als dies 
fonft wohl der Fall ge- 
wefen fein würde, wäh- 
rend die Kirche fich zu 
einem der berühmtc- 
ften Wallfahrtsorte der 
Chriftenheit entwickelt 
hatte. 

Sie nimmt die Spitze 
eines am Meeresiifer gele- 
genen Felskcgels ein, an 
dcffcn Abhängen fich rings- 
um die Wohnbauten des 
Kloftcrs, dann Kriegsbau- 
ten, ein kleines Städtchen 
einfchließend, bis zum Fuße 
herabziehen, welcher regel- 
mäßig von der Flut übcrgoffen, b>ei der Ebbe aber frei wird. Wir geben in Fig. 17*') den Qrundriß 
der Anlage unmittelbar unter der Kirche, deren Krypta allerdings in die Tiefe herabreicht 




Klofter Mont Saint-Michel in der Normandie **). 

w. Gr. 



") Vcrgl.: ViotLeT-ie-Dirc, a.a.O., Bd. 1. Parii 18^4. S. 288 ff. - Ein thnllch« BHfplel in Dtulfchland 
birtc« du Klofter Comburg bei Schvibirdi-Hall aus dem XU. Jabrhundrn, welch« jedoch durch die Umbauten des 
XVIII. Jahrhunderts den allen (Charakter mehr verloren hat aU .Mont-Saint Michel. Auch dort war aber die Kuppe des 
Berges zu engr. um neben der Kirche die Kloftergebiude der Kegel entfprechcnd zu entwickeln; auch dort bcherrrchen 
die den Berg fich berabziehrnden Verteidigungswerke das Bild des Kloftcrs. 

**) Nach: Mitteilungen der K. K. Ccntral-Komroiffion 7ur Krforfcbung und Erhaltung der Kunft- und hiflorifchen 
Denkmale. Wien. 
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ZiftcndenIer)clo[ter in Goldenkron •*). 



Vom tieferliegenden Oc- 
fchoß gelangt nuui mittels Trep- 
pen zur Pforte A, dann durch 
eine Treppe auf die Höhe ß; 
D war der Schlaffaal der Mönche, 
E der Schlaffaal der Befatzung; 
G find Qaftwohnungen, fowie 
jene des Abtes. Unter D befand 
fleh ein ihnlicher Saal , das Re- 
fektorium, unter E abermals ein 
dreifchiffiger Saal, welcher eben- 
falls der Befatzung, vielleicht 
auch als Speifcfaal diente. Im 
übrigen laffen fich wohl kaum 
mehr die Beftimmungen der 
verfchiedenen einzelnen Räume 
nachweifen. F ift der Unterbau 
des Querfchiffes einer älteren 
Kirche, H jener ihres weftlichen 
Teiles, welcher heute noch als 
Schiff der gotifchcn Kirche er- 
halten ift. Der Raum oberhalb 
/ wird als Bibliothekfaal ange- 
fehen. Oberhalb E befindet fkh 
eine Plattform, die einen von 



einem Kreuzgange {ings umgebenen Hof trägt, an welchen fich gegen Oftcn und Weften weitere 
Qelaffe anfchloffen. 

In Mont Saint -Michel find fonach zu allen vielfachen Anfprüchen einer 
reichen Klofteranlage noch weitere Räume, die der Verteidigung und den ftändigen 
Verteidigern dienten, hinzugekommen, fo daß eine Anlage von ungewöhnlich ver- 
widcetter Art fich ergeben hat Aber nicht fiberall konnte man fo aus dem Vollen 
hemis fchöpfen. An anderen Orten trat wieder eine gewiffe Berchränkung ein, 
wenn es galt, für weniger reiche Brüderfchaften das Heim zu bereiten. Vor allem 
wird bei belcheideneren Anfprüchen die Ausdehnung der Refektorien ermäßigt, 

fo daß fie fich in der Längsrichtung dem 
Kreuzgang anlehnen. Das frOh-gotifche 
Zirterzienferklofter Goldenkron in Böhmen 
befitzt eine folche Grundrißanordnung bei 
im ganzen ähnlicher Raumfolge wie in 
Maulbronn (Fig. 18"). 

In diefer AbMIdung ift a der Haupteingang, 
der wieder zwifchen Laienrefektorium und Cella- 
rium bindurchführt; b ift der KapUeUaal, c das Re- 
fektorium und das Brunnenbaus; zwifcben Kapitel- 
faal und Kirche legt fich die Treppe, die zur un- 
mittelbaren Verbindung zvifchen Schlaffaal und 
Chomum dient 

Noch fehr viel einfachere Verhältnitfe 

fpiegelt der Grundriß des Klofters Seligental 
in Baden (Fig. 19'-') wieder. Die Anlage 
des im Jahre 1236 gcftiftctcn und über 
300 Jahre lang blühenden Bencdiktiner- 
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Laceplan des Klofters SdigpiW*«). 
etwa 'yMN w. Or. 



Nach : Rau- und X«iMadoiiU«r in Bad«, nr. 3: 
Kreis Mosbach. S. 199- 
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StädlKchc 
Kidftn. 



34. 



Fig. ao. 



Nonnenklofters zeigt, mit wie geringen und befcheidenen Bauten man fchließlich 
auskommen konnte. Sie mag nach der unteren Grenze hin die Anfchauung 
Iddrta'licheii Bauwefens vervollftin<ii|j[en und gleichzeitig ein Bild davon geben, 
wie man fich etwa bei NeugFfindiingen zunädiit mit vorläufigen Bauten be- 
helfen konnte. 

Weiteren Wandelungen muliten [ich naturgemäß Klofterbauten unter*erfen, 
welche nicht, wie es bei den Benediktinern die R^el ift, im freien Lande, fondern 
im Inneren einer Stadt auf begrenztem Bauland angelegt wurden. Fig. ao**) 
bringt uns den Grundriß des abgetragenen Augurtinerklofters in Numbeig. 

Bei X, y, z waren drei Nachbarhäufer eingebaut; bei w ftand ein zum Kloftpr j^ehöripes, im 
Außereil die Gertalt eines Privatliaures tragendes Oebiude, wohl die Kurie des Abtes. Hierdurch 
führte von einer Seite der Weg zur Pforte a des 
Klofters, «-ährend bei a' ein zweiter Zugang zur 
Vorhalle des Klofters beftand; bei b war der Kapitcl- 
faal, bei c das Refektorium. Über dem Oebäude- 
flügel, welcher den Kapitelfaa! enthielt, befand fich 
im I. Obergefchoß ein großer Sani, da> Dormitorium 
des Klofters, im II. Obergefchoß ein ebenfo großer, 
wahrrdicinlicli der Schlaffaal der Novizen; die übri- 
gen Räume in de« vcrfchiedcner ücfclioffeii dienten 
den fonftigen Bedürfniffen. 

SchlieiM fich das letzte Ikifpiel in der 
Kaum Verteilung noch einigermaßen den An- 
forderungen der Benediktiner- und Zifter- 
zienferlddlter an, To treten in der rpiteren 
Zeit des Mittelalters neue Orden auf, die 
mit gnindFätzlich anderer Auffaffung inön- 
chifchen Lebens auch wefentlich andere 
bauliche Anlagen für ihre Zwecke erfor- 
dern. Vor allem ßnd Iiier die im XIII. Jahr- 
hundert entftandenen Bettelorden der Fran- 
ziskaner und Dominikaner anzuführen. Ihr 
Orund/ug itt neben den uralten Gelübden 
der Keulchheit, Armut und des Gehorfams 
nicht die Flucht aus der Welt zur Ver- 
renkung in gottgeweihte Betrachtung, fon- 
dcm die Ausübiuig gottg:efäl!i,c;er Tätigkeit 
in der Welt. Dadurch vermindi-rn Tie die 
Khppen, an denen die Aufrechterhaltung 
ßrenger Zucht in den Klöftern der älteren 
Orden To oft geTdidiert war. Sie widmeten fich vor allem der SeeKorge und 
der öffentlichen Predigt, der Verteidigung der kirchlichen Lehre gegen neu- 
auftretende Gedanken und erlangten dadurch vielfach eine führende Rolle in den 
geiftigen Kämpfen der Zeit insbelondere die Dominikaner übten zu dieiem 
Zwecke eine lebhafte wiTrenfchafÜidie Tätigkeit In den von ihnen enichteben 
Lehranftalten haben mehrfach die erften Anfätze zur Bildung der Univerfltäten 
gelegen, i' 'ie andererfeits als Domini canes, wie Tie fich felbft gern nannten, 
die Hauptfüfderer der Inquifition gewefen find. Beide Orden, vor allem aber die 
mehr volkstümlicher Tätigkeit zugewendeten Franziskaner, traten ferner in die 




Augurtbierldoner zu NOnberE**). 
Vmm w. Or. 



•) Kadi Atutaihocn, «eldie r. ßfftnwtin asu AaliB der Obertetgiiac ciucliicr Teile mit Zncmwlekiiaiif mn 
PttNCfl, die fich In IttdHfdicn BuuubIb befüideo, anferflcte. 
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Lücke, wo den allmählich fchwieriger werdenden lozialen Verhlltnirfen gegen- 
über die Fürlorge der noch fchwach entwickelten bürgerlichen Mächte nicht 
aiisreichte^ indem fie fich der Armen und Kranken annahmen, ne auffuditen, 
trSrteten mid verpflegten. Durch die Strenge ihres Lebenswandels, wie durch 
ihren feelforgerifchen Einfluß auf die Vornehmen bildeten fie ferner ein Gegen- 
gewicht gegen den in allen Kreifen überhandnehmenden Sinn für Verfchwendung 
und Üppigkeit Es ift ficher gerade diefe hohe loziale Bedeutung, die den 
Bettelofden fdir tchnell groBe Bdiebtheit hi allen Kreifen verfdiafft hat Oberall 

fuchte man Heb der be- 
Flg. 31. fcheidenen Helfer zu ver- 

fiebern; Fürftcn, Städte und 
reiche Bürger wetteiferten 
in der Gründung folcher 
Klöfter, und kaum 50 Jahre 
nach der Gründung der 
Orden waren fie durch 
ganz Wefteuropa in vielen 
Hunderten von Niederlaf- 
fungen verbrdteL 

Solche unvergleich- 
lich mehr nach außen ge- 
wandte Tätigkeit erfordert 
natfirlich ehie ganz andere 
Raumanlage. Man braucht 
Räume für Befprechungen 
und Verhandlungen aller 
Art, für Unterricht und für 
Verwaltung der vieiflMi- 
gen wohltätigen Unterneh- 
mungen. So traten im Erd- 
gefchoß dicfer Klöfter ne- 
ben den für die Mönche 
relbft t)eftimniten Räumen 
in Kapitelfaal, Refektorium, 
Bibliothek ufw. regelmäßig 
eine Reihe von größeren 
Sälen auf, die nach mittel- 
aUeriicher Sitte zur gleich- 
zeitigen Erledigung der ver- 
fdiiedenlten Oefchäfte benutzt werden konnten. Dagegen fehlen für diefe durch- 
weg in Städten angelegten, grundfätzlich befitzlofen Klöfter alle Veranftaltungen 
und Räume, die für den Betrieb der L.andwirtfchaft und für die Auffpeicherung 
von deren Erträgniffen 1>ei den ilteren Orden beilfanmt gieweCen waren. 

Fi£. 21 sityt den Grundriß des mit der Trinitatiskhdie verbundenen Franzis- „ 35- 
Icanerldofters zu Danzig>"). kiorter 

a iff die eigentliche Kloftcrpforte; bei b uiui lui c befindet fich jedoch auch je ein Zugang, Omzig. 
von wcldiem man in einen V orrauin jjelangt, der eine Treppe zum oberen Oefchoß enthält. 




Fnnziskanerklotter und Trinitatisidrdie zu Danzig*^ 

*lwm w Or. 



*^ Nack PUWM, «dcbc der VcmltUBg des Jetzt darin bcfindUdun Mufetmu verdankt werden, «Uutnd die 
TrfnitMhiirdie nch dncr AMÜMhiac den Ludabrainl^cUan Hern in Dnailg Ummdlgl Ut 
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Großartig und in reiclil'ter Entfaltung find die Geuölbc aller Räume des Erdgefcboffcs angelegt. 
Sie beginnen unmittelbar am Fußboden, erheben rieh aber im Scheitel zu beträchtlicher Höhe. 
Wie ans dem Querdurchfchnitt eines Flügels (Fig. 22) zu erfehen ift, hat dagegen das I. Ober- 
gefdiolä nül den Dormitorien und anderen Riumen nur [ehr geringe Höhe. Die weitausge- 
dehnten Räume find dort durch Holzwände unterteilt, fo daß in den femdnfftmen SdibffUen 
ffir jeden einzelnen Infalfen eine Zelle abgekhieden werden konnte. 

Dies irt eine Einrichtung, die feit dem Beginn des XVi. Jahrhunderts auch 
in den Klöfiem der Stteren Orden [ich eiirffihrte^ indem man mit päpftUcher Er> 
laubnis die groBen Schlaftile in einzelne ZeUen teilte deren je eine jedem der 
weniger zahlreich gewordenen Klofterbrflder als Wohn- und Schlafraum zuge- 

wiefen war. Indem man fleh 
hierin von der uriprünglichen 
Regel des heiligen Bentäiki los- 
fagte, pafite man fidi den allge- 
meinen veränderten Zeit- und Le- 
bensverhältniffen an, denen die 
frühere ftrenge Bindung des Ein- 
zelnen unter die genofrenlchaft- 
liehe Betltigung nidit mdir ent- 
fprach. E)adurch fchuf man erft 
in verhältnismäßig fpäter Zeit die 
Möglichkeit, daß der Einzelne (ich 
nach perfönlicher Eigenart in ftil- 
ler Betrachtung erbauen und gei- 
rtig felbftändig betätigen konnte; 
erft feither konnte fich der 
Begriff des in ftiller Zelle gott- 
gefälligen Gedanken fromm le- 
benden Mdndies allgemeiner aus> 
bilden. Doch hat auch diefer 
Gedanke, der ja im vc-efentlichen 
auf das alt^ünentfili.ctie Lintiedler- 
wefen zuruckgreilt, idion in ver- 
hältnismaBig frfiher Zeit we- 
nigftens in dem am Ende des 
X! Jahrhunderts geftifteten Kar- 
thäuferorden feine Verkörperung 
erfahren. Strengfte Weltflucht 
wurde neben anderen VerTchSr- 
fungen der Benediktinerregel bei 
ihnen fo weit getrieben, daß die Brüder auch untereinander auf die Oemeinfamkcit 
des l el uns verzichteten. Nur Sonnabend » verfammelten fie fich zur Beichte und 
Erledigung genieinfamer Angelegenheiten; ionft lebte ein jeder abgefchieden in 
eigener Zelle der frommen Betrachtung und geiftiger Arbeit die der Orden neben 
der Feldarbeit befonders pflegte. Bei zufilligem Zufamtnentreffen aber oder bei 
gelegentlicher rjemeinfamer Tätigkeit war unverbrüchliches Sch\x'eigen zum 
ftrengen Gebot gemacht. Solche Lebensweife, die eng an orientalifche Vorbilder 
fich anfchloß, führte zu Klofteranlagen, die man als monumentale Faffungen des 
alt-orientalifchen Klofleigedankens, des von Zellen umgebenen großen Hofes^ be- 
zeichnen kann. 




Scbnitt durdi einen Flügel des FnuiddamecUoftien 

zu Danzig»*). 

w. Gr. 
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i'^S- 23 gibt den ürundnß, der allerdings 1676 etwas umgebauten Karthaufe 
ZU Clermont"), den VioUet-le-Duc nach einem alten Plane veröffentlicht 

Sie liegt ziemticb weit von der Stidt cntfenit und ift deshalb in ihrer UmbTrungsmauer 
mit Vcrtcidipfurif^störmcn /? vcrfchcn. Der wcftliche Tci! vor der in rrci Räume geteilten 
Kirche A B entMlt einen Wirtlchaftshof, in welchem bei N die Stallungen untergebracht lind, 
bd Q Oetrdderpdcher, bei // ein Taubenhaus und bei 7 ein Btdnfm. Bei O if t der Bnsang; 
bei P find Oart^ohnungen und bei C das Priorat. Bei o ift die Zelle des Subprinrs, hei E der 
Kapitdfaal, bei F der Eingang zum Kreuzgange^ bei S ein kleiner und bei D der groUe, vom 
Kreuqiaase irnifdilorrene Hof. An den KrauBanfl! fdiUeBen Hch die Zellen / der Mönche an, 
jede mit einem Gärtchcn; bei liegt das Refektorium, vorin fich allerdings die Mönche nur in 
befümmten Zeitabftänden zufammenfanden, bei V die Küche. Noch fei der Karzer bei Z erwähnt. 

Sehr verwandt damit ill <fie auf der ndienflehenden Tafel im Qrundriß dar* 
gieftellte Karthaufe zu Nfimbeigi Sie lag, als fle 1386 begründet wurde, außer- 
halb der Stadt auf einem großen, von einer Mauer eingefaßten Gnindftücke. Der 
Bau felbft, für 20 Brüder neben dem Prior und Subprior eingerichtet, ift kleiner als 
die Karthaufe zu Clermont, obwohl die letztere nur für 18 Brüder beftimmt ift 

Audi hier in NOnibeiK «ar der wefHidie Teil dn VirtTditflsbor, in «elcbem man bd » 
eintrai Bei a war die Wohnung des Priors, bei b jene des Subpriors mit einem kleinen 
Oirtcben. Der Eingang zur iOaufur befand fich bei z; rings um den Kreuzgang waren 17 Zdlen c; 
deren drri fteben auf der Sfldfdte in fwdter i^eihe. Od war der iCapHdfaal, bd t die Klofter- 
kirche, bei g die Köche; A find zu ei Brunnen, * Ställe, K und / Getreidcrpeicher. Im Obcr- 
gefchoß über /, k, l lagen wohl die Qaftwohnunn^, Spital, Kbliothek u. a.; m war eine 
Totenkaiidle, r der große Oailen, in «dchen aus dem Kmugange die Zuginge fahrten. Bd den 
einzelnen Zellen war der innere Gang «eggeblieben, welcher n Clermont noch in jeder Zelle 
an dem Kreuzgange entlang läuft; ebenfo fehlt in Nürnberg der bedeckte, zum Aborte führende 
Gang. Auch fai Nümbeif aber hat, wie in Qennont, jeder MOneh drd kldne lUlnme hl fdner 
Zelle, fowie einen Dadibodenravim, zu wc1c1:l:ii rin^ Trcpiic rm|i. irfülirtc Die Karthaufe in 
Nürnberg ift, wie bekannt; heute noch erhalten, wenn auch wefentitch unigeftaltet Als das Uer- 
manifdie NationalmuTeum fie übernahm, lag der grSAereTdl in Ruinen; doch ÜeB Hefa aus didcn 
mit Hilfe einiger Pläne aus dem vorigen Jahrhundert der ganze Grundriß zufammenftcllen. 

Ähnlich den vorftehend gefchilderten Klöftem find auch die Baulichkeiten 
der Dom- oder Chorherrenftifte, die fog. Kanonikate, angel^ Natürlich fallen 
bei ihnen, d>eiiid wie bei den Betldofden, die dem Landwirtfchafts- und Werk- 
Itattenbetrieb beTtiirnnten Bauten fori Und da die Stiflsherren f 0 wenig vie die 
fpäteren Bettelorden von der Welt abgefchieden lebten, da Tie ferner, wie diefe, 
allerlei Räume für Zwecke der Verwaltung, für Schulen ufw. bedurften; fo zeigen 
auch ihre Stiftsgebäude ähnliche, freiere Qrundnöentwickelung wie die Klöfter 
jener. Jedenfalls bleibt auch bei ihnen die Anofdnung gefchlofTener Oebiude- 
flOgel, welche fich um einen Kreuzgang herumziehen, die Regel 

Eine ganz befondere Stellung nehmen dagegen in der Ordensbaukunft die 
Niederlaffungen der Ritterorden ein, foweit fie, im L^nde der Ungläubigen an- 
gelegt, gleichzeitig als Wohnfitz der ritterlich -klölterlichen Genoffenfchaf^ wie als 
Waffenplatz zu dienen liatten. Solche eigenartige Ausprägung, die mit den 
Lebensbeduigungen der eigentlichen Klöfter den Zufammenhang wahr^ ift merk- 
wfirdiger Weife weniger zu beobachten bei den großartigen Burgenbauten, welche 
die Ritterorden im heiligen Lande felbft errichteten. Die VerhäUniffe des dort 
geführten großen Krieges mögen es mit lieh gebracht haben, daß die Ritter mehr 
als Führer größerer Heerhaufen auftraten und ihre Burgen auf größere, nicht 
mönchiich lebende Befatzungen einrichteten. Jedenfalls Ipielen die ffir Ordens- 
zwecke beftimmten Räume in diefen Bauten, welche im vorhergehenden Hefte 
diefes »Handbuches« fchon behandelt worden find, keine wefentiiche Rolle gegen- 
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über den für Verteidigung und für Aufnahme zahlreicher reifiger Mannfchaften 
beftimmten Gebäude. In den kleineren Verhältnifien, unter denen der deutfche 
Ritterorden und die ihm naheftehenden ähnlichen Oenoffenlchaften im flavifchen 
Ölten für die Austureitung des Chriftentumes und mit ihm für die Segnungen 
höherer Oefittung ftritten, hat fich dagegen für die eigenartige Verfchmelzung 
klöfterlichen und krieserifchen Wetens auch ein zutreffender i)aulicher Au$> 
druck gefunden. 

Wir geben auf der nebenftehenden Tafel das Schloß wieder, welches der 
Orden der Schvertbrüder feit dem Jahre 1330 lieh zu Riga als Sitz des Meifters der Schwert» 
erliaute**). ^^z*" 

Innerhalb einer V'orbur^ erliebt fich die mächtige Vierlviiitmafre der eigentlichen Wohn- 
buig in drei gevölbten Oefchof/en aufgetürmt und um einen von Hallen begleiteten, kreuzgang- 
artigen Hof von etwa SS» {m Qnadnt Iwrumgeführt. Den kriegerfTclicn ZveclEen znffebe iTt die 
Kapelle ganz in den Bau hineinj^ezo^u-n ; He Hegt im ObergefchofS , nimmt in fchlichter Rechfeck- 
form die füdUcbe Ecke des Baues ein und ilt vom Umgange des Hofes aus zugänglich, wie alle 
fibrigen RSnme aiidi. Ein ftarlnr, fbuiMcrender l^cturm, der gteichzeitigf Rntm fü dfe Sikriftd 
gewährt, fchützf Tic nach außen hin. Nach Südoften fchücßt fich ihr der Kapitelfaal an, erheblich 
gröf^ wie in anderen Klöftem, weil er nicht nur, wie dort, zu feierlicher Beratung, fondem - 
wenigftens m FriedcimeHen - zum daiieriKten AafSentlialt der IQtter «Ißentfc Weiter folgt der 
Sclilaffaal, der etwas geringere Fläche hat, fodann ein kleines Gemach, das vielleicht dem Komtur 
zugewielen war. Drei Gemächer fOr den Hochmeirter TchlieUen im NordflQgel und feinem £ck- 
turm die ReOie der dgentiichm Wohmiurae. Es folgen im gleichen Flügel noch dittge Uelne 
Räume, die vielleicht als Gaftzimmer dienen mochten. Sie find beengt imd durchfchnitten von 
den zwei Schloten der im Erdgefchoß liegenden Küchen. Zwifchen ihnen hindurch führt ein 
Gang zu dem weithlnaus bis an den Waffergraben des Schloffcs vorgefchcibeneii „ThnOetr; Dies 
ift ein bei den Ordensburgen regelmäßig wiederkehrender, allein fteliender Turm, hier aus Holz, 
mdftens aber mit gewiffem architektonifchen Schmuck aus Stein erbaut, und beftimmt, die Be- 
dfirftiisanftalt der Burg in möglichfter Entfernung von den Infanten aufeundimeiL Hinter den 
einen der Küchenfchlote fchiebt fich eine kleine Strafzelle für büßende Konventsglieder, fn der 
Weftecke des Baues legt fich fchließlich der Konventsremto-, der %>dfefaal der Ritter, an die 
Kapelle an. Sämtliche Räume diefes Obergefchoffes find mit Gewölben, zum Tdle rdcher 
Ztichnung, bedeckt, in der anfehnlichen lichten Höhe von 8,wm hochgeführt und /um grof^en 
Teile dtirch fchöne Maßwerkfenfter erleuchtet Im Erdgefchoß befindet fidi das Burgtor unter 
der Komturftube; daneben liegen Räume für die Torwache nnd den Pförtner, fm Ot>rfgai enthllt 
diefes ebenfalls gewölbte Gefchoß die zwei Küchen für den Hochmeifter und für den Konvent 
der Ritter, daz\i l'nterkunft für die niedere Befatzung und den »Karwan', d. i. Troß and Kriegs- 
fuhrwerk. Ein ebenfalls anfehnliches Kellergefchoß unter dem Oft- und Stidfifigd nahm Mond- 
vorräte aller Art, dazu in Zeiten der Gefahr auch Vieh und Pferde auf. Das Dachgefchoß des 
mächtigen Baues diente uoiil im wefentlichen der Verteidigung. Für den Verkehr zwifchen den 
verfchiedenen Qcfdiüffen find mehrere enge Wendeltreppen in der Mauerdicke angelq^; wir 
werden uns dazu noch Außentreppen im Hofufnfange nadi dem Mutter anderer afaaltencr Bd- 
fpide ergänzen kotmen. 

Haben wir in Vorftchcndeni die Kritwickekinfr fiberfchaut, in der fich die 
Gefamtanlage mittelalterlicher Ordensbauten geformt hat, fo find im Anfchluß 
daran gewiffe Bedingungen zu erörtern, denen Anlage und Durchbildung der 
einzelnen Räume in den Klöftern unterworfen waren, Bedingungen die für die 
übrigen Gebiete des Profanbaucs nicht gültig find. 

Am ftrengftcn ^rcbundeii ericheint zunächft die Anlage des Kreuzganges, wie 
er fich in rechteckiger form als Umgang um einen offenen Hof ergibt Und 
doch zeigen lieh auch bei ihm allerlei Abwandelungen, die davon Zeugnis ab- 
legoi, mit velch unbefangenem Schönheitsfinn die alten Mdfter fich den jeweilii^^cn 
Verhältniffen anzupaffen wufiten. Neben der im allgemeinen vorherrfchenden, 

«9 Ibdii Nevjukn, E. Dm «UtHallerliciie Ri(L BerliBiSiB. 
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ungefähr quadratilchen Form von 20 bis 25" innerer Weite finden fich ganz lang- 
geftreckte Höfe, wie z. B. der lO'euzgang des XIL Jahrtiunderts am Dom in Hildes- 
hdm, in deffen Innerem fidi inmitten der Oriber der Domhenen die gottTdie 
Annenkapelle erhebt Auch vor unregdmißigen Formen hat man fich gd^;ent- 
lieh nicht gefcheut. So ift der Kreuzgang am Regensburger Dom trapezförmig 
geftaltet und durch einen breiten Quergang der Länge nach geteilt; an diefen 
Quergang fchließt jetzt die früh-romanifche Allerheiligenkapelle an, die früher 
wohl ähnlich wie die Annenkapelle zu HiMeshdm frei in dem Binnenraume Rand. 
Zufammengefetztere Form hatten auch die jetzt abgetragenen Kreuzgänge von 
St Apoftdn und St Oereon in Cöln. In erfterem fpringt der halUcreisfönnige 




Von Kkrfter SL Pud in IQbrntben. 



Querfchiffsabfchluß in die Ecke des Kreuzganges hinein, und man hat daher hier 
dem Hof durch zwei fchräggelegte Bogenfyrteme dne abgeftumpfte Form ge- 
geben. Bei St Gereon wünfchte man die Vortialle der Kirche Tichtbar zu laflen 
und hat deshalb die Bogenhalle des Kreuzganges in rechtwinkeligem RüdcTprung 

zu beiden Seiten diefcr Vorhalle abgefchlollen*'). 

Sogar ganz unregelmäßige Grundformen mit fchräg gegeneinander ftoßenden 
oder geknicMen Flügeln hat man gelegentlich, z. E am Dom zu Frdbeig in Sachlen, 

zu höchft reizvoller, malerifcher Geftalt ausgebildet Und felbft wenn bei regel- 

mäf'igcm Grinuiril5 die Wirkung im >x'cfcntlichen auf die ruhige Wiederkehr der 
gleichen Bogenitellung gegründet war, liebte man es, die Starrheit folcher An- 
lage zu mildern, dadurch, daß man einzelne Joche als Eingangstüren anders aus- 

") VcigL: Boomte, & Dralmwlf der Baatanlt vom XU. bit tw XIH. Jikriuuidcft am Nkderriicia. Müo- 
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bildete oder, noch wirkfamer, daß man die Ober^^elchofle der vier Seiten ver- 
fchieden geftaltete, wohl auch nur eiiuehie Teile des Kreuzgaiiges überbaute. Im 
Verein mit den hereinnigenden Maffen des Kirchenfcfaiffes und des Kreiizfchiff- 
giebels ergaben Tich To auch aus der ftreng gebundtoen Orundrißform vielfuli 
höchft malerifche Wirkungen. 

Die Grundlage für die Oeftaltung des Kreuzganges an fich bildet aber doch 
immer die gleichmäßige Wiederkehr eines in fich ftreng gefchloffenen Architektur- 
ryltems. Von den ErdgefchoBlauben des Böigerhaufes unterfcheiden fich die 
Kreuzgänge dadurch, dai^ fie nicht wie jene dem Verkehr (ich frei öffnen. Sie 
find vielmehr ftets durch eine fefte Brüftung gegen den Kreuzganggarten ab- 
getrennt. Auch von den oberen Umgängen, wie fie fich in Bürgerhäufern und 
Fürftenhöfen wohl finden, trennt fie der Umftand, daß ihre Bogenöffnungen 
Zwilchen den Hauptpfeiiem UR immer durch Ideinere Teilungen gefflllt find, eine 
Anordnung, die ihnen den bezeichnenden Eindruck der Oefchloffenheit und be- 
fchaulichen Sammlung gibt. Wir finden folchc reich abgcftufte Bauweife fchon 
oft in Übung, wenn man aus Mangel an Mitteln die Wölbung unterließ und lieh 




Kreuzgang in St Maria auf dem Kapitol zu Cöln**). 
*lm «• Or. 



mit der Anordnung eines offenen Dachftuhles über der Kreuzganghalle begnügte, 
was in der UteRen Zeit die Regel gebildet haben dfirfte. So bei dem durch 
SflUglfer fibenseugend wiederhergeftellten Kreuzgang von Jung St. Peter in Straß- 
burg, der, etvva aus der Mitte des XI. Jahrhunderts flammend, wohl der ältefte 
in Deutfchland erhaltene, überhaupt einer der älteften Kreuzgänge von künftle- 
rifcher Durchbildung ift Er zeigt die Abwechfelung von je drei Säulchen, unter 
denen fich die in jedem Kreuzgang unerilBliche geTcMorfene Brfiftung entlang 
zieht, mit je einem ftärkeren Mittelpfeiler; in der Mitte jeder Grundrißfeite durch- 
bricht eine breite Rundbogentür die f^eihc diefer rhythmifch geordneten 
Offnungen. Die Säulen tragen weitausladende Kämpfer, um das ftarke Bogen- 
mauerwerk zu ftützen, eine Form, die für den gleiclien f all vielfach verwendet 
wurde und ffir die wh" einige reichere LfiTungen aus dem KloRer St Paul in 
IGünthen in Fig. 24 u. 25 darftellen. 

Wefentlich entwickelter als die noch an altchriftliche Vorbilder gemahnende «• 
Faffung des Straßburger Kreuzganges ift die Ausbildung des wenig jüngercn,„,^^,^*5J^j,j, 
Kreuzganges von SL Maria auf dem Kapitol zu Cöln, von dem wir Gefamtan- mcato. 
Ordnung und Querfchnitt in Flg. 26 u. 27, die Bogenßellungen in grSBerem 
MafiRabe in Flg. 28 u. ag wiede^:eben**). 
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Er ift, wie dies für die fpäteren Ausführungen die Regel bildet, mit Gewölben bedeckt, und 
zwar find hier römifche Kreuzgewölbe auf leichten Quergurten ruhend verwendet. Den einzelnen 
Gewölbeabteilungen entfprechcnd find quadratifche Pfeiler angeordnet, welchen fchwache Wand- 
pfeiler gegenüberftehen. Von diefen freiftehcndcn Reilcrn gehen Gurtbogen in folcher Fntfemung 
aus, daß zuifchen ihnen quadratifche Felder entftehen, die mit einfachen, rippenlofen Kreuzgewölben 
bedeckt find. Zwifchen den Pfeilern der Außenwand ftehen Säulen, welche bciderfeits ausladende 
Kämpferfteine tragen; über dem mittleren Kämpfer gibt noch einmal eine Konfole eine weitere 
Ausladung, fo daß zwei größere Bogen und unter diefen vier kleinere angeordnet werden konnten. 
Indeß find nicht alle Flügel diefes Ganges in der Architektur gleich. An anderer Stelle ftehen 
nur zwei Säulen mit drei Bogen, deren mittlerer größer ift als die beiden feitlichen zwifchen je 
zwei Pfeilern. Die gefamte Fenfterarchitektur ift neuerdings überarbeitet, fo daß aus dem Charakter 
eine genaue Feftftellung der Zeit, in welcher das Werk entftanden, kaum möglich ift. Wir möchten 



Fig. 30. 




Vom Kreuzgang zu Puy-en-Velay •*). 



glauben, daß es nicht zu lange nach der in der Mitte des Xf. Jahrhunderts erfolgten Fertig- 
ftellung der Kirche errichtet worden ift, und würden es daher an die Wende des XI. und XII. Jahr- 
hunderts fetzen. 

Die hier gefundene Form der Kreuzgänge blieb für die romanifchen Kreuz- 
gänge Deutfchlands im wefcntlichen beftimmend; in ihrer Umgrenzung entfaltete 
lieh aber durch wechfelnde Anordnung der Säulen, durch verfchiedene Höhen- 
abftufung der Öffnungen und veränderte Abmeffung und Gliederung der Pfeiler 
eine große Fülle reizvoller Löfungen. 

Wefentlich andere Architekturauffaffung zeigt der in Fig. 30»») dargeftellte «- 

Ihiy-en-VtUy. 

••) Nach: Viou.rr-iE-Duc, a. ». O., Bd. Itl, S- vs. 
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Kreuzgang in Puy-en-Vtiay, den man früher dem X Jahrhundert zufchrieb, den 
wir aber, der inzvitdien befter gekUrten Zeitfolge der gleichartigen italienifchen 
Bauten entfpreclicnd, eher in den Schluß des XII. Jahrhunderts verlegen werden. 

Auch bei ihm fteht die Bogcnftdlung «uf einer in unferer Abbildung nicht wiedergegebenen 
rtarken Mauerbrürtung von 4ftc* \Wtht. Sie bildet ausnahmsweire ungeteilte Öffnungen auf rdch- 
geglicderten Pfeilern, deren Säulen als Vertreter der log. Protorenaiffancc diefer Tüdlldien Gegen- 
den die antike korinthifche Ordnung nachzuahmen Tuchen. Die reiche Verzierung mit dngdegten 
JMufterungen aus verfchiedenfarbigcn Steinen entXpringt einer in der genannten Zeit und in jener 
Gegend mehrfach auftretenden Kunftrichtung. 
*Kiwi ^^'^ ^ortfchreitenden Entwickelung der gefamtcn Architektur zu flüffijiferen 
ghy. "Formenbildungen, insbefondere durch die Einwirkung der gotifchen Formauf- 
Htw^coi, faifung, gewannen auch die Kreu^angfyrteme eine lebendigere GeftalL Größere 
Zierlicfalceit kam hi die tragenden Teile, größere Feinheit fai die Gliederung; 



Fig. 31. 




Kreuzgang am MOnfter zu Aachen 



eigenartige Frifche in das Zienx'erk; aber die Oefamtanordnung blieb fich im 
welentlichen gleich. So unterichcidet fich der Kreuzgang zu Heiligkreuz bei 
Wien») nur durdi die Zierlidikeit der diedening und die Schlankheit, ja DOnn- 
hett der Säulen von den Werken des XII. Jahrhunderts. So hat der Kreu^ng 
am Mflnfter zu Aachen (Fig. 31") zwar noch wefentlich romauifche Oefamtver- 
hältnirfe; aber die Teilungsbogcn feiner Aufknwand ruhen auf fchlanken, unver- 
jungten Säulenfchaften mit gotikhem Knolpenkapitell; ihre Form ift ipitzbogig. 
Zwei größere Teüungsbogen ruhen auf einer Doppelftellung foldier bieten; 
ffir die kleinen Zwifchenbogen find etnfoche Stützen emgeftelN; und in die Zwickel 
der Hauptbogen fowohl, als der Uehieren Zwifchenbogen find vierpaßförmige 
Öffnungen zierlich eingefchnitten. 

"I Sichr: Hnt)M<, o R., v. TtTEtMaoeR 6i J. HiBct. MittcUIkrUdM Knltdenlaulc dct AfkntldiirdKn Kaifer. 
nute». Stuttgart iSja. & 48 0. Tal. IV. 

•T) Nach: Boo^ F. RMalmd» BwdfnlnHilf da MiMriilkn. CUn ■. NcnB. 



Digitized by Google 



47 




Vom Kreuzgang des Stiftes zu Zwettl 

'Im ^- Or. 



Folgerichtiger und formftrenger ift die gotifche Art im Kreuzgang zu Zwettl 
angewendet, wenn fich hier auch wieder einige Rundbogen noch in der Formen- 
welt erhalten haben (Fig. 32 u. 33"). Wie in Aachen ruhen die Teilungsbogen 

■■) Nach den Vcröffcnilichnngcn der Wiener Uiuhüttc. 
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je nach ihrem Range auf einfachen oder Doppelfäulen; dagegen find hier nur 
die Zwickel der Hauptumfaffungsbogen betont und mit je einem Sechspaß in 
Kreisumrahmung durchbrochen. Sehr kräftige abgeftufte Vorlagen im Inneren 
tragen die mit fchweren Rippen verfehenen Gewölbe; verhältnismäßig ftarke 



Fig- 34. 




Südlicher Flügel vom Kreuzgang des Klofters zu Maulbronn '*). 

'1^ w. Or. 



Strebepfeiler ftützen diefe von außen ab. Im Gegcnfatz zu der heiteren Zierluft 
des vorigen lieifpieles ift hier wohl abfichtlich der Ausdruck des Emften und 
Kraftvollen betont, gegen den dann die zierlichen, in den Mittclftützen recht kühn 
belafteten Teilungsfäulchen einen kecken Oegcnfatz zu bilden hatten. 

»•) Nach: Dohme, R. Oefchichle der drut/chcn Baukunlt Berlin 1885-88. - Paulus, E. Die Zittcriienfer-Abtei 
Maulbronn. Slnttgart 1S73 -79. 
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Die bisher gegebenen Beifpiele bilden durchaus freie Hallen, welche in keiner 
Weife auf den Verfchluß durch Verglafung berechnet waren. Dies entfpricht 
eua dem urfprfinglichen Oedanken des Kreuzganges, der fich in Tfidlidien 
Gegenden niemals von diefer Anordnung entfernt hat Im Norden bringt es 
allerdings die fortfchreitende Verfeinerung und Verweichlichung mit fich, daß man 
zum mindcitcn in den reicheren Klöftern darauf Bedacht nahm, durch Verglafung 
der Öffnungen einen Schutz gegen die Witterung zu gewinnen. Eine der älteiten 

Anlagen dieTer Art irt der etva 
^* 1225 entflandene füdliche Flügel 

des Kreuzganges in Maulbronn. 
Er zeichnet fich wieder durch 
die eigentümliche Verbindung 
einer felir herben marfigen Oe- 
famtanlage mit zierüchfter Aus- 
bildung einzelner Teile, hier der 
Oewölbeftützen, aus (Fig. 34 bis 
38»*). 

Er hat dne BreHe von bei 

6"! Scheitelhöhe; die Linpe der einzel- 
nen Qevölbeteilungen beträgt ebenfalls 
6b. Die Oev51be find rechskappig; 
die Rückwand des Onnges ift unten 
voUftändig glatt ; die GewölbeanQLnge 
treten auf dner zierlidien Konfolen» 
und Säulcnanordnung aus der Wand 
heraus; auf der Fenfterfeite dagegen 
find fQr die Haiiptt)ogen tHeflc vortre- 
tende Wandpfc-ilir mit fünf an^clelniten 
Säulchen angeordnet; nur für die Zwi- 
fchenrippe ift die gleidie Anordnung 
wie an der Rürkviant! srctroffcTi. In 
den durch die Zwifchenrippe gebilde- 
ten OewAlbehilften fldien. fchlanice, 
einfache Spitzbogenfenfter, die für die 
Verglafung mit dem üblichen flachen 
Rilz verTcben lind. Sie FchlieBen dnen 
ftarkcn Wandpfciler zwifchen fich ein. 
Im Äußeren find fie noch von zwei 
Siuldien umriumt, vdche einen g^• 
gliederten SjMtzbogcn traj^eii. Wie in 
Zwettl find audi hier Itarke Strebe- 
pfdler den inneren Hauptbogen ent- 
fprethcnd angelegt, fo daß mit der 
Wand und dem Pfdicrvorfprunge fich 
unten dn 9^ ■ TtarlMS Widerlager 
dem Spit/boi:en von nur ü.xjm lichter Spannweite cntgc^^cnftonimt. Nichts dcftowenigcr ift auch hier 
der Eindruck nicht fchwerfällig, und die duftige Poefie, weldie den Werken aus der erfteii Hälfte 
de* Xin. Jabilinnderts foldi dgenartigen Rdz veildht, rprfcbt fich auch hier voll und rddi aus. 

Wie fehr in diefem Jahrhundert noch die Sitte in bezug auf Verglafung der 
lOeiU^änge fchwanktc, fchen wir daraus, daß der an das ebenbel'chriebcne Bei- 
fpiel anfchließcnde weltliche Kreuzgangsflüv^fcl zu Maulbronn ein gutes .Wenfchen- 
alter fpäter wieder als freie Halle angelegt wurde (hig. 3g bis 41 lir ilt in 

«) Nack« Emuunia, F. MttUdiRBdie Bnnrolie in fAdvcftficlKB Ociitfchlind md am Rhda. Heft i-s: 
Ortetcienrcr-Klorkr MnlbraM. Kariarabe i«s3-37- 

der ArdiltckHir. U. 4. b. I»- AvIL) 4 




iO«itz8^ng im Klofler zu Maulbronn**). 
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Fig. 39 u. 40. 




Klofter zu Maulbronn. 

WcfUichcr Hügel des Kreuzganges**). 

' „ w. Gr. 
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Fig. 41. 




49- 

Si.-Jean 



allen feinen Einzelformen auf mildere und zartere Wirkung angelegt; von be- 
fonderem Reiz ift gerade im Vergleich zu feinem Vorgänger die Verbindung 
zierlicher und recht entwickelter Maflverkfomien mit der malT^ien FUdie der 
nodi undurchbrochenen Bogenzvickel Da der Meifter des Baues Hdi in allem 

übrigen mit den reichen Formen der Gotik voll vertraut zeigt, fo können wir in 
diefer zurückhaltenden Durchbrechung der Fenftcrflächen wohl die Rückficiit auf 

das Zufammen wirken mit dem älteren Werke 
oijHdcen. 

In Frankreich, dem Heimatlande der 

gotifchen Formen, war man naturgemäß in d„ vign« 
deren Venx'cndung zu gleicher Zeit weiter » soUfo«. 
voigefchritten, fchwankte aber ebenfalls zwi- 
fchoi frden imd verglaftoi Öffnungen. Man 
hat dort mehrfadi einen Zvifdhienveg ein- 
gefchlagen, indem man die oberen Maß- 
werköffnungen verglafte, für den unteren Teil 
aber die fchöne Wirkung der freien, zier- 
lichen Siukhen belt>ehielL Whr gdben in 
Fig. 42**) einen der reichften Kreuzginge 
diefer Art aus dem Klofter Saint -Jean des 
Vignes zu Soiffons. Der Gebrauch, die Kreuz- 
gänge völlig durch Verglafung zu fchließen, 
fcheint in Frankrdch nidit aufgekommen zu 
fein; dagegen vird er unter den Witterungs- 
verhältnifTen Deutfchlands im XIV. Jahrhun- 
dert ganz allgemein üblich. 

So fehr der Innenraum eines folchen 
Ganges dadurch an Behaglichkeit gewinnt; 
fo viel verlieren auch die Fenfteranordnungen 
an Eigenart Die Architekturfyfteme folcher 
fpäteren Kreuzgänge untcrfcheiden fich in 
den Formen der Strebepfeiler, Fenfter und 
Oeßmle kaum von den Formen, die an Ka- 
pellen und fonftigen kirchlichen Bauwerken 
kleineren Maßftabes verwendet werden. In- 
deffen befinden fich unter diefen fpäten Bei- 
[pielen fehr glanzvolle Leiftungen; insbefon- 
dere werden an ihnen alle KQnfte der [pit- 
gotifchen Gewölbebikiungen im reichlten 
Maße entfaltet Der lO'euzgang des Franzis- 
kanerklofters zu Bozen, den wir in Fig. 43 
bis 45'^) in Grundriß, Schnitt und Innen- 
anficht wiedergeben, zeigt, wie fich diefe hochgefteigerten Errungenfchaften der 
noidifchen Steinmetzkunft mit den im Süden dauernd beliebten, langgereihten 
offenen Säulenhallen zu ganz eigenartigem Gefamtbilde vereinigen. 

Es find nur wenige Andeutungen, mit denen wir die außerordentliche Fülle 
der köftlichften Baufchöpfungen, die das Mittelalter gerade in fümmungsvollen 



9»- 

Pnntzitlantr- 
UoAer 



Klofter zu Maiilbronn. 

WeCUicher Fluxet dn KreiUKMges**). 
»fc, w. Or. 



»*) Nach: Vioiift-le-Dcc, ». j. O., Bd. 3, S. 44$. 
*') N«di Anfnahmcn der Wiener Bauhütte. 



4' 
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Fig. 42. 












T 















Vom Kreuzgang des Klorten zu St.-Jeui des Vignet zu Soiftons*^. 

% w. Or. 

Kreuzgängen gefchaffen hat, den Hauptent\x'icke1ungsftufen nach vorführen konnten. 
Und wir können mir eben nocli hinwcilcn auf die Schätze von formvollendeten 
Einzelheiten, die gerade in dielen der iinnigen Betrachtung gewidmeten Bauten 

Hg. 43. 




Vom Kreuzgang des Franzlskanerklofters zu Bozen"'). 
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an Schlußfteinen, Gewolbekragfteinen, Kapitellen, Türfturzen ufw. dem reichen 
Oedankengehalt mittelalterlichen Gemütes Ausdruck geben. 
Brunnenhinier- Schon obcn haben wir angeführt, wie man die ftrengabgemeffene Be- 
unfw ' wegung der gleichmäßig wiederkehrenden Kreuzgangjoche durch wechfelnde 
Behandlung der fich über fie erhebenden Teile zu beleben wußte, und wieviele 
derartige Bauten in ihrem Reize dadurch gefteigert werden, daß fie nicht in einem 
Zuge, fondern ftückweife fertiggeftellt, Sinnesart und Können verfchiedener Ge- 
fchlechter wiederfpiegeln und zu einheitlichem Wohlklang verfchmelzen. In 
anderer Weife dient dann der Freude an der Belebung ftreng geordneter Archi- 
tektur die Anordnung reizvoller Brunnenhäuschen, die, aus den Gewohnheiten der 
Benediktiner und Zifterzienfer hervorgegangen, fich auch in den vornehmeren 
Stiftern vielfach finden. Wir fahen folch monumentales Brunnengehäufe fchon 

Fig. 46: 




Brunnenhaus im Klofter Unfer lieben Frauen zu Magdeburg"). 

auf dem Klofterplan von Canterbury, während es in Fontanella noch nicht vor- 
handen war. In der älteften Zeit und in fchlichteren Verhältniffen begnügte man 
fich eben mit einem in der Mitte oder in einer Ecke des Kreuzganges frei an- 
gelegten Brunnen, wie wir folchen z. B. im Hofe des Ordenshaufes in Riga (fiche 
die Tafel bei S. 41) angeordnet finden. Eines der älteften Brunnenhäufer ift im 
Prämonftratenferklofter Unfer lieben Frauen zu jMagdeburg erhalten und bildet 
einen fchlichten Rundbau mit gemauerter Kegclhaube, der an den drei freiftehen- 
den Seiten durch große Nifchen gegliedert und im Untcrgefchoß durch eigenartige 
Bogenftellungen geöffnet ift. Fig. 40^"') mag eine Anfchauung geben, mit welcher 
Kühnheit hier derbe Maffen und zierliche Einzelformen in Gegenfatz geftellt und 
wie köftliche Durchblicke in den grünenden Kreuzganggarten hier gefchaffen 
wurden. Das obere Gefchoß nimmt das Archiv oder die Bücherei des Klofters 
auf, eine Verbindung, die auch anderwärts mehrfach beliebt ift. 

**) Nach etgrticr Aufnahme. 
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Schnitt. 

Brunnenhaus zu ZwettP"). 

» W w. Or. 
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Zwcttl und 
Maulbronn. 
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KapiteUaal. 



An der fortfchreitenden Entwickelung der Architektur nimmt gerade die 
Form der Brunnenhäuschen bezeichnenden Anteil. An Stelle der wuchtig-male- 
rifchen Art tritt fchon in dem frühgotifchen Brunnenhaus zu Zwettl (Fig. 47 u. 
48»») die zierliche Belebung aller Flächen und die reiche Aneinanderreihung 
kräftig gegliederter Syfteme von Säulenfenftern. An ihre Stelle treten fodann 
unter immer weitergehendem Verzicht auf gefchloffene Flächen fein durch- 
brochene Maßwerke. Indem fie mit zierlichem Filigran die ganzen zwifchen den 
nötigen Streben verbleibenden 

Flächen auflöfen, fchaffen fie Fig. 49- 

eine immer engere Verbindung 
zwifchen dem kühlen, vom 
Geplätfcher des Brunnens be- 
lebten Inneren des Brunnen- 
haufes und dem Garten mit 
feinen raufchenden Büfchen und 
duftenden Blüten (Fig. 49*"). 

Das find vielleicht die 
feinften Eindrücke von phan- 
tafievoll behaglicher Stimmung, 
die der mittelalterlichen Kunft 
zu erreichen vergönnt gewefen 
ift. Solchen traumhaft fchönen 
Wirkungen zuliebe hat man in 
der Regel diefe Fenfter unver- 
glaft gelaffen und die daraus 
für den Winter entfpringendcn 
Unannehmlichkeiten in den 
Kauf genommen. Seltener ver- 
zichtet man auf den Durch- 
blick in den Kreuzganggarten 
und verglaft die Fenfter des 
Brunnenhaufes. Für die ganz 
anders geartete Raumwirkung, 
die dabei zuftande kommt, 
möge das großartige, neunfei- 
tige Brunnenhaus des Klofters 
Heiligkreuz (Fig. 50 u. 51 
als Bcifpiel dienen. In ihm ift 
die Fenfterfohlbank fchon über 
Augenhöhe gelegt und der 
Blick durch zierliche Giebel- 

ftellungen der Brüftung noch ftark auf die üefchloffenheit der unteren Wandteile 
hingewiefen, fo daß der innige Zufammenklang des Inneren und Äußeren ganz 
ausgefchloffen ift. Die Wirkung ift dafür in zierlichfte Durchführung der Innen- 
architektur und in das reiche Farbenfpiel kunftvoller Verglafung gelegt 

Von den Räumen, die um den Kreuzgang aneinandergereiht liegen, nimmt 




Brunnenhaus im Kreuzgang zu Maulbronn *•). 



Nach Aulnihmcn der Wicnrr Bicihütte. 

Nach: Paulus, a. a. O. 

Nach Aufnahmen der Wiener Bauhütt«. 
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in der Rangordnung der Kapitelfaal die erfte Stelle ein. Hier verfammelt fich die 
Klofterbrüderfchaft zu allen feierlichen Handlungen, zum Vorlefen der heiligen 
Schrift, zu gemeinfamer Beratung über wichtige äußere und innere Angelegen- 
heiten des Klofters, wie auch zur Oerichtsfitzung über Verfehlungen einzelner 
Mitglieder. Hier werden vor verfammeltem Konvent Strafen zuerteilt und für 
alle, auch für leichtere Vergehen, förmliche und demütige Abbitte geleiftet. in 
vielen Fällen ift der Raum dadurch für folche Verfammlung vorbereitet, daß fich 
fefte fteinerne Sitze an den Wänden entlangziehen; dem Eingange gegenüber ift 
wohl ein erhöhter und forgfältiger behandelter Sitz für den Abt angeordnet. Auch 

Rg- 50. 




Schnitt 



Bnmnenhaus zu Heiligenkreuz bei Wien**). 
■/„, w. Or. 

das Pult zum Vorlefen der täglichen Kapitel aus der heiligen Schrift wird ge- 
legentlich feft in Stein errichtet, wofür fich zu Offegg in Böhmen ein fchönes Bei- 
fpiel erhalten hat. Wie fchon früher bemerkt, ift der Kapitelfaal erft allmählich 
in den Plan der Klöfter eingefchoben worden. Urfprünglich diente zu gleichen 
Zwecken der an die Kirche angelehnte Kreuzgangflügel. Wohl im Nachklang 
diefer Entftehung ift der räumliche Zufammenhang mit dem Kreuzgang und da- 
durch mit dem freien Raum des Hofes in den weitaus meiften Fällen bewahrt 
geblieben. Faft immer öffneten fich nach ihm breite, für Verglafung nicht ein- 
gerichtete Fenfter; auch die Eingangstür war ohne Verfchluß, fo daß die ideelle 
Einheit des Raumes nicht unterbrochen wurde. Fig. 13 (S. 31), einen Blick aus 
dem Kapitelfaal zu Maulbronn in den Kreuzgang darfteilend, möge dies erläutern. 



Der Kapiteliaai war, feiner hohen Würde entfprechend, wenn die Mittel es 
irgend erlaubten, rtets gewölbt, und zwar meiftens auf einer Doppelreihe von ein- 

geftellten Stützen, aUo dreifchiffig, feltener zweifchiffig und erft in fpäterer Zeit 
auf einem einzigen ftärkeren Mittelpfeiler. Als Bcfonderlicit der Zifterzienfer ift 
noch anzuzuführen, daß fie mit ihren KapitcUälen ftets eine kleine Kapelle mit 
dem Altar St Johannis in Verbindung brachten. 




Brunnenbaus zu Hdligenkraiz bei Wien. 

Grundriß*'). 
' W w. Or. 



Im Aufwand der Behandlung fteht dem Kapiteiraal meittens das Refektorium 
(der Remter) der Mönche am nächften. In der älteren Zeit wurde auch diefer 
Raum gern mit hohen, ftol/en newölhen überdeckt; fjiäter, mit der zunehmenden 
Venx'eichlichung, liebte man Anlagen niedrigerer behaghcher Art, die man zur 
Eriiüliuiig des wohligen Eindruckes mit hölzerner Täfelung und hölzerner, oft 
zio-lich gefchnitzter Dedce verfah. Vergl. die Darftellung des Refelctoriums im 
Karthäuferklofter zu Nürnberg in Kap. 8. Kotinte man fich beides gleich- 
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zeitig gönnen, fo wurde der hoch^]fewölbte Saal als kühles Sommerrefektorium, 
der andere als behaglicheres Winterrefektorium verwendet 

Bei gröfieren Klörtem Tind die Refektorien, fowohl die gewölbten, wie die- 
jenigen mit Holzdecken, metft zweifchiffig mit einer mittleren Stfltzenreihe an- 
gelt; doch finden fich, befonders in kleineren Klöftem, auch ungeteilte ein- 
fchiffi^ Speifefale. Genannt feien als Reifnielc folcher einfchiffiger Anlagen der 
mit mächtig gefpanntem Oewölbe bedeckte Saal zu Heilsbronn bei Nürnberg, 
der (einer Form wegen vielfach für einen kirchlichen l^um gehalten worden ift, 
und für Anlagen mit Holzdecke der fchdne Saal des Benediktineridofters zu Stein 
am Rhein. Für fcftlich heitere Beleuchtung durch hohe und breite Fenfter ift 
meiftens geforgt, als befondere Eigentümlichkeit zeigt fich manchmal ein architek- 
tonifch ausgezeichneter Stand für den Bruder, der während der Tafel aus der 
heiligen Schrift vorzulefen hatte. Berühmt ift die reizvolle Kanzel, die zu diefem 
Zwecke im Spdfefaal von St-Martin des Champs zu Paris durch Plem de Moa- 
tereau ausgeführt wurde; auch das Herrenrefektorium zu Maulbronn enthält eine 
fchöne, durcli eine kleine Wendeltreppe zugängliche Laube für den Vorlel'cr. 

Befcheidener, meift als gewölbter Raum von niedrigen Verhältniffen, ift das 
Refektorium der Laien in Zifterzienlerklöftern ausgebildet. Seine Lage in dem- 
jenigen Klofterflügel, der dem Wirtfchaftshofe, alfo der Außenwelt, zugewendet 
war, brachte es mit fich, daß es neben feiner nächftliegenden Beftimmung auch . 
noch weiter zu allerhand anderen Zvt ecken, zum erften Empfang fremder Reifender, 
zu gefchäftlichen Verhandlungen aller Art und dergl. benutzt wurde. Davon führt 
er gelegentlich auch den Namen des Saales, der in gröl^eren wclthchcn Höfen 
gleiclien Zwecken diente: »die Dümitz« oder »Domze". 

Der Schlaffaal (Dormitorium, Dorment) pflegt weitaus der größte Raum des ^ 
Klofters zu fein. Er cneiclite fchon im Klofterbau des Defiderius zu Montecaffino 
(vergl. Art. 27, S. 24) die Länge von 2iK) huIJ bei 24 Fuß Breite. Er nahm regel- 
mäßig die ganze Länge des an den Chor der Kirche anftoßenden Oftflügels im 
Obergefchoß ein und ftand mit der Kirche durch dne Treppenanlage in unmittel- 
barer Verbindung; außerdem pflegte von ihm aus eine zweite Treppe in das Erd- 
gefchüß des Kreuzganges hinabzuführen. Solange er im Sinne der alten Benedik- 
tinerregcl als ungeteilter Raum benutzt wurde, wurde er bei ausreichenden Mitteln, 
bald zweifchiffig, bald dreifchiffig gewölbt. Diefe mächtigen Säle erreichen in 
Eberbaclt, Altenberg, Arnsburg ufw. Abmeffungen von 12x50- bis 13X70">und 
mehr. Sie bringen in großartigfter und feieriichfter Weife durch die lange gleich- 
mäßige Reihe fchöngefchwungener Gewölbe und kraftvoll ausgebildeter Stützen 
den Gedanken der gemeiniamen Oefolglchaft Chrifti und der aus der Gleichheit 
aller Brüder fließenden Macht des ürdensgedankens zum Ausdruck, Späterer, 
»praktifcher* denkendo* und zumal auch wdchlicherer Zeit find allerdings diefe 
gewaltigen Hallen weniger angenehm gewefen. Wohl nach dem Vorgange der 
Bettclorden, die meiftens in vcrfchledenen Flügeln des Obergcfchoffes zahlreiche 
Linzelzellen als Schlafräume verwendeten, haben auch die älteren Orden feit Beginn 
des XVI. Jahrhunderts lieh dem alten Oedanken des gemeiniamen Schlafraumes ab- 
gewendet So mancher alter Saal ift dabei einfach durch Einbau leichter Wände 
geteilt und dadurch in feiner Raumwirkung vernichtet worden. Daneben hat fich 
aber auch fogleich eine eigentümliche, nach außen hin klargekennzeichnete Form 
für die neuartige Anlage gebildet. In Bebenhaufen z. B. und auch im Domini- 
kanerklofter zu Braunfchweig hat man unter vollltändigem Neubau der betreffenden 
Teile die niedrigen Zellen zweifeitig an einen hohen, wdt in den Dachraum 
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hineingreifenden Mittelgang aufgereiht und diefen Mitteigang durch mächtige, in 
den Oiebel eingefcbnittene Maßwerkfeniter crleiiditeL 

Bd alletn Aufwand m RaumeeTtaltittig und gediegener Eiioddurcfildklung 

find die bisher behandelten Räume doch ohne eine Einrichtung, die wir felbft 
unter den befcheidenften Verhältniffen nicht entbehren können: es fehlt ihnen 
lämtiich jede Heizvorrichtung. Das wirft ficherhch ein klares Licht auf die von 
den uftferen gindich atnreidienden Lebensgewohnheiten diefer doch meiftens 
vornehmen iCreifen entftammenden und durch hohe Lebenshaltung hervonagenden 
Mönchsgenoffenfchaften des fpäteren Mittelalters. Allen Bedürfniffen nach Er- 
wärmung; in kalter Winterzeit wurde beftenfalls, aber nicht überall, gf^niiprt durch 
Anlage einer Wärmeftube oder Wärniekammer (Wärmbdekammer) — eine Bezeich- 
nung, die von fpäteren Zeiten, die dem Verftändnis des Klofterlebens fem ftanden, 
wohl in »Wermutkammer«' umgewandelt und mit phantaftifchen Voiftelhmgen 
über die Gebräuche der alten Klofterbrüder in Verbindung gebracht wurde, Sie 
ift oft mit einer Art Luftheizung verfehen, die an anderer Stelle zu befprechen 
fein wird, und ift dann, z. B. in Maulbronn, um eine halbe Qefchoßhöhe über 
das ErdgefchoQ erhöht Anderenfalls wird He durch eingefetzte Kohlenbecken er- 
wärmt worden fein; wenigftens find mir Anzeichen, daß Öfen oder Kamine in 
einem folchem Raum vorhanden waren, nicht bekannt Daß fie überhaupt nur 
zeitweife und aushilfsueife von den Wärmebedürftig-en aufgefucht wurde, dafür 
fpricht die geringe Große des Raumes, die in Maulbronn zum Beifpiel nur etwa 
40 im gegen etwa 100 «■» der Brüderflube beträgt. 



2. Kapitel. 

FOrltUche und adelige Höfe. 

Palaa und Herrenhaus. 

OmSnnde haben oben gefehen, wie durch Karl des Oraßen machtvolles Walten 

veiiiiitniffc fo manche Bereichenmg des Wohnwefens für den Korden gewonnen worden war, 
MMriidIcn. ^'^ ^^^'^ '^'^'^ Errungenfcfiaften fich doch auf die größeren l^fal/en und Königs- 
höfe befchränkten, die volkstümliche Bauwciic aber fo weit unberührt ließen, daß 
wir felbTt an königlichen Meierhdfen kleinerer Art ihre Einwirkungen nidit er- 
kennen können. Die nachfolgenden Zeiten waren nicht geeignet, diefe Anregungen 
in baulichen Dingen tiefer gehen zu lalfen. Von den Wirrniffen und Schrecken 
diefes dunklen Jahrhunderts können wir uns ichwer eine Vorltellung machen. 
Dauernder Hader zwifchen den üroßen zehrte die Kräfte der Länder auf; dazu 
brachen von allen Seiten auswärtige Feinde beuteTuchend fll>er die unglücklichen 
Bewohner herein. Bis nach Paris, ja bis nach Trier fuhren die Normannen fen- 
gend und brennend die Ströme hinauf. Ober Bodenfee und Rhein bis nach 
üallien, im Süden Iiis nacli A\ittclitalien liinein Itreiften ungarifche und flavifche 
Raubfcharen, alles verwültend. Und an den Külten der Mittelmcerlander ver- 
ödeten relMt altberühmte fefte Hafenftädte; die Bewohner Tüchten vor der Brand- 
fchatzung farazenifcher Seeräuber Zuflucht tiefer im Lande oder auf den Kuppen 
fteücr Berge. Dies waren keine Zeiten, in denen die Treibhauspflanze KiU'oUn- 
gifcher Hofkunft feltvvurzeln und im Volke lieh weiter entwickeln konnte. 

Nur in dem Wechfel der gelellfchaftlichen Schichtung, der damals eintrat; 
wurde der Grund zu neuen Bildungen fortTchreitender Art gelegt. Der Befitz 
eines felbffändigen Hofes hatte von jeher das Kennzeichen und den Stolz des 
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Freien gebildet und hatte unter dem Schutze des V'olksrechtes auch ausgereicht, 
feinem Inhaber ein felbftändiges Leben für fich und icinc Angehörigen zu fiebern. 
Jetzt vtirde die Lage dtefer freien Leute unter der Obermadit der OroBen und 
der allgemeinen Unficherheit immer fchwieriger. In immer größerer Zahl be- 
gaben fie fich ihrer Freiheit um den Preis kräftigeren Schutzes, indem fie ihren 
Hof einem Märhtii^eren, im üebf^en der Kirche, als Eigentum übergaben, um ihn 
gegen Zniszahiuiig wieder übertragen zu erhalten. Damit verzichteten Iic auf den 
ihnen zuTtehenden Vorzug, retbftändig vor dem Gericht der VolksgenofTen ihr 
Recht zu vertreten, unterwarfen fich vielmehr dem vom Herrn feinen Hinterfaffen 
gegenüber eigenmächtig und patriarchalifch gehandhabten Hofgericht. So fchmolz 
der Stand der Freien zufammen, und es bildete fich als fein letzter Reft allmäh- 
lich ein ganz neuer, aber engbegrenzter Stand von mächtigen Orundherren, aus 
denen fpäter die Familien der Ffiilten, Oralen und des Tonftigen Hochadds her- 
vorgingen. 

Ebenfowenig wie der freie Ackerbauer konnten Handel und Verkehr fich 
irgend weiter entwickeln; auch in ihrer Lage mußte eher eine Verfchlechtcrung 
als ein Fortfehreiten einfetzeti. Damit trat aber auch für die Refte ftädtifcher Be- 
völkerungen ein weiterer Rückgang an Stelle reidierer Entwickelung. So blieb 
zunächft der ländliche Hof in feiner fchlichteften, dem reinen Bedürfnis ent- 
fprechenden Form die Bcliiufung und der Kulturmittelpunkt der überwiegenden 
Volksmehrheit. Als dann unter dem kraftvollen S/epter der fächfifchen Kaifer 
wenigftens in Deutfchland wieder fiebere Verhältniffe gefchaffen wurden, galt es 
zunächft, und noch auf lange hinaus, die Wunden, welche dte wilde, geTetdofe 
Zeit den breiten Volkstcreifen gefchlagen, auszuheilen. Es hat noch weitere Jahr- 
hunderte gedauert, bis die Kunft auch das \X'ohnwefen des Volkes zu veredeln 
begann. Zunächft wurde die neueinfetzcnde Entwickelung getragen von den 
ebenerwähnten Grundherrfchaften, die nun geiftlicher oder weltlicher Natur fein 
konnten. 

Das Bauwefen der geiftlichen Herrfchaften ift im vorbeigehenden Kapitel 

an den Klöftem und Stiftern gefchildert worden. Wir wenden uns jetzt dem 
Wohnbau der vornehmen Kreife ^u, welche im Katfertum ihre Spitze hatten, wie 
fie auch aus den mächtigften ihrer Stande$genofIen felbft den der Kaiferkrone 
Würdigften wählten. In dieTen Kreifen fdtanen die von Kali äm Oroßen einmal 
ausgeprägten Anfchauungen fiber das, was zu würdevoller baulicher Darfldlung 
kaiferlicher Macht und Hoheit fich gehörte, auch in der Folgezeit Oelturu- be- 
halten und die Grundlage vornehmen Bauwefens gebildet zu haben. In den trüblten 
Zeiten jenes dunkleji Jahrhunderts allerdings dürfte man zufrieden gewefen 
fein, hinter Lrdwällen und in Holzbauten Sicherheit vor Feinden und Unterkunft 
zu finden.* Kaum aber waren die Grenzen gegen feindlidie Verheerung einiger- 
maßen gefiebert, fo reizte das große Vorbild zur Nacheiferung. Schon Heinrich I. 
erbaute fich altem Bericht zufolge in Merfeburg einen fteinernen Palaft mit oberem 
Feftfaal {Coemaitum fiiperius), in dem die Begebenheiten der ruhmvollen Ungarn- 
fchlacht in Wandmalereien dargeftellt waren. Ebenfo wird für uns das Jahr 1002 
das Vorhandenfein eines Palas mit Obetgefchoß auf der Pfalz zu Pöhlde (Palithi) 
uberliefert, neben dem fich noch hölzerne Wohngebäude erhoben. Erhalten find 
uns von den Bauten der fächfifchen Kaifer weder anfehnliche Refte, noch anfchau- 
liche I^cfchrcibtmgen; doch geftatten die Ergebniffe neuerer Ausgrabungen inimer- 
liin, uns einen gewiffen Begriff von der Anlage folcher Königshöfe zu bilden. 
Manche Anlagen, z. E Bodfeld im Harz, fcheinen fehr unbedeutend und klein 
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gewefen zu fein, ohne daß wir deshalb ein Kcciii iuucii, doian zu zweifeln, daß 
tit als Jagdhaus einen Lieblingsaufentliaft mächtiger Herffcher gebildet haben. 
Denn nichts wäre unrichtiger, als die Anfdiauung heutiger Behaglichkeit und heu- 
tij^^eii Hoflebens auf jene viel naturwüchfijreren Zeiten zu übertragen. Und ziehen 
fich doch auch heute noch die Mächtigftender I'rde gern in \ erhältnismäßig fchlichte 
Waldeinfamkeit zurück und vollziehen dort gelegentlich wiciuige Regierungshand- 
lungen. Die in Bodfetd aufgefundenen Refte iaffen in Ihrer ganzen Faffung aller- 
dings die Möglichkeit in hohem Grade zu, daß fie als enges Burghaus erft fpäter 
auf der Stelle des kaiferlichcn Hofes erbaut wurdf^n. Ebenfo ift der fog . Holie 
Schwartn" bei Saalfeld in feinem Alter durchaus unbeglaubigt und wahrfchciniicli 
ebenfalls fpäter erneuert Ein ganz anderes Bild vom Wohnwefen des frühen 
Mittelalters als dtefe Refte gibt die folgende, in ihrer Zdtltellung beffer be- 
glaubigte Anlage. Es find durch Ausgrabungen 
im Jahre i8S8 im Harz die Grundmauern einer 
alten Niedcrlaffung zutage gefördert, die fich als 
die Refte eines kaiferlichcn Hofes Sipponvelt (jetzt 
Siptenfelde) darfteilen, der zuerft im Jahre 940 in 
einer Urkunde Otio I. erwähnt wird, fs ift eine 
Anlage unregelmäßiger Form, urfprünglich nur 
von einer Mauer, fpäter auch von Wall und 
Graben umgeben. 

Die uitKefÜhre MHte des Hofintmies nimmt <b» 
Hauptgebäude A \V\<^. -^2 ein. Man kann feine Funda- 
mentgertaltung wohl fo auslegen, daß der in der Abbil- 
dung unten Ixfindlidte Teil cvei bis drei kleinere Oe- 
ni.lciicr, der obere Teil einen yroOeren Saal enthielt, der 
durch Stützen, velcbe auf dem quergelegtcn Fundamenten 
aufiruhtcn, getrilt wurde. Im ObergeTchofi dOrfen wir dann 
wieder einen i^TOÜen Fcftfaal, über die t'anze Ausdehnuni; 
des Haufes fich crftrecliend, annehmen. Die Gebäude B 
und C werden als Stalluns und Sdicnne gedient haben; D 
bildete feiner Form und genauen Of twef trieb tu nji nach 
ficlierlich die Hoflupeile. in E, F, Q werden vir Gebäude 
»r Wirtrcbaftsbetrieb (Kilcbe. Backhaus. Badeftubet und 

Gefolge fehen können; /, K, werden als Unndezuini^cr, /, 
als Mühle erklärt Denken wir uns neben dielen zum min- 
derten auf rteineme Fundamente gefteltten Gebäuden nodi 

eine Anzald leicliter Hol/baufen für Gefinde und fonftige 
Nebenzwecke, lu ergibt fich eine Anlage, die mit dem oben- 

erwihnten KaroUng ifcben Hauptfaof Asnapio (riebe Art 16. S. 14) die größte Ähnlichkeit zu haben 
Tcheint. 

„ ^„ Ein Reit etwa gleicher Fnlftehungszcit ift uns vielleicht erhalten in detn 

log. Grauen Haus zu Winkel im Rheingau (1 ig. 53"). Es ilt ein vornehmes 
Wohngebäude, durch alte Überlieferung als das Haus des gelehrten Erzbifdiofs 
und Höflings Hrobetm Maurus bezeichnet, welcher im Jahre 849 zu Winkel ver- 
ftarb, wahrfcheinlicher allerdings 200 Jahre fpäter unter Benutzung einiger alter 
Zierftilcke errichtet oder wenigftens umgebaut. Wir können es uns in ähnliche 
Umgebung hineindenken, wie fie uns der Königshof in Siptenfelde zeigt Von 
der ganzen Anlage auf uns gekommen ift allerdings nur das Wohnhaus, und 
diefes ift, der befcheideneren Stellung des Befitzers entfprechend, einfacher als 




Königshof zu Siptcnfdde im Harz"). 



"J Nach : Ccntralbl. d. ii««verw. iSgo, & 15. 
Kich: Lunum. r. Die B«n< mit Kunttdcnimikr 4e* 



abeinnMi. tPrankfut 1. M. 190*. & i 
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dort der kaiferliche Palaft angelegt. Es kann aber kraft feiner guten Erhaltung 
wohl als wertvolle Ergänzung das vorige Beifpiel veranfchauliclicn. 

Der Grundriß bildet ein einfaches Rechteck von etwa II x 13 " Größe, das an der einen 
Schmalfeitc durch einen kleinen, crfichtlich fpäteren Anbau um ct\ta 4 " verlängert ift. Diefer An- 



Fig 53- 




bau irt eingefchoffig, mit Pultdach an das Haupthaus angelehnt und enthält die Küche mit einem 
kleinen Nebenraum, die urfprünglich wohl, ältefter Sitte entfprechend, in einem t>eronderen Haufe 
untergebracht gewefen fein dürfte. Außerdem muß hier die Treppe zu der im Giebel befindlichen 
Tür des Otxrgefchoffes hinaufgeführt haben. Sie lag alfo urfprünglich im Freien und ftellte keine 
Verbindung zwifchen den beiden Gefchoffcn des Haufes her. Die Eingangstür diefes Anbaues 
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zeigt eine Tdir tltertfimtlclie, einfache Giebelverrierung. Dtt Hauptfjebäude ift im UnterfeTchoB 

durch eine Längsmauer in z\xei Gemächer ^t-teilt, durch kleine Lichlöffnungen rpärlich erhellt und 
durch eine rundbogigc, große Tür, in deren Bogen verfcbiedenfarbjge Steine in regelmäßiger An- 
ordnui« atwechrdn , zugänglich. Im OhoserchoU liegt Gber der Kflche zunädift ein halbhoher. 
Vorflur, aus dem jetzt die ebenerwähnte Tür in das Hauptgebäude fül-.rt. Dicfes dürfte, nach der 
nunmehr vermauerten Fenftergruppe der Südwand zu fcbließen, urfprünglich ancn einheitlichen 
großen Saal gebildet haben; denn diefe Gruppe nimmt, zu vier Öffnungen ergänzt, genau die 
Milte der Iln^^fswand ein. Jetzt iTt d.irln, wnhi als F^rgebnis eines Umbaues, eine zungenförmig 
von der ölUichen Qiebelwand ausgehende Zvifchenwand erhalten. Man kann annehmen, dati fich 
an ne eine mit der Oiebelmauer glddilaufende Querwand anfchloB; dann erhalten wir als eigent- 
liebe Wohnunp des Befit/crs einen etua Ct.rn) x ^Km " großen Saal mit /^»ei d.iliinf erliegenden 
kleinen Gemäcbera und einer durch die Tür A zugänglichen kleinen Hau&kapelle. Das grölkre von 
dtefen OemUchem ift durch die Refte einer Kaminnifche al» heizbare .Kemenate« gekennzeidinet 
Wahrfcheinlicli ein Reft diefes Kamines ift das in dem Haufe gefundene Oefimsfcnck B, fpät- 
romanifcher Form. Beide Zimmer zeigen diezierliclic Anordnung kleinerer Fnftcigruppcn in wechfeln- 
den, forgfältig ausgebildeten Formen. Das zlerlfche SSuldten am Fenfter F befitzt ein völlig aus- 
gebildetes WiirfelkapitetI, das im Ocgenfatz zu byz^mtinifeh-karolingifchen Vorftufen mit einer Deck- 
platte verfebcn ift» und bildet dadurch einen Anhalt für die obeng^bene Zeitftelluag. Da der 
Sdinitt M-hf-O-P fOr dlefen Oet^deieil noch ehte «eitere obere Fenfterreihe aofweift, fo kAnnte 
fich über diefen kleineren Räumen ein Oe.'choß von Schlafkammem befunden haben. Im Gegenfatz 
zu den kleinen, wohl durch Läden verlchließbaren Fenftem diefer Wohnräume zeigt die Südleite de& 
großen Saales noch den Reft einer «dtgeöffneten Reihe von größeren Bogenfenftem, die diefem Ratim« 
l icht und Luft in reichlicherem Maße zuführten und ihm die Eigenart eines Solarium oder Söllers 
verliehen. Wir können vohi annehmen, daß ihre Stützen aus zierlichen Säulchen gebildet wurden. 
Ihre Bogen beflehen ans abvechfdnden Lagen von Uetnen Quadern und rthnffchen Backfteinen, 
wie fich dies im XI. Jahrhundert am Mittelrhein häufiger findet; das noch erhaltene Kämpfergefinis 
hat ausgeprägt romanifche Form. AU weiterer Zierat dienten an den Enden der Dachtraufe vor- 
treieiide Stefnfconrolen hi Form von Blienköpfen, die untere Abbildung C zeigt. Man kann fie ab 
reifliche Abfchlüffc eines als HauptgeHms dienenden Dachüberftandes anfehen**). 

In diefer Verbindung eines felbftändigen UntergefcholTes mit der Anordnung 
eines großen Saales, fowie kleinerer Wohngemächer im Obergefchoß, ferner in 
der Anlage der äußeren Treppe zeigt das Ganze in einfacher, aber fehr be^ 
zeichnender Art, was damals fiir das Wohnhaus eines vornehmen Hofes gefmiiert 
wurde. Hier war die Halle oder der Saal fQr feTtlichen Empfang tmd Bewirtung 
der Gärte und Anhänjifer durch das Unterg^efchoß aus den übrigen Gebäuden 
hcrausgelioben und damit der liindruck der Vorneiunheit gewonnen. In den 
iNebenräumen war für Behaglichkeit des Wohnens geiorgt, foweit dies überhaupt 
im Sinne jener Zeit lag. 
Yme%iikeim Anfchauung diefer Zeiten der Palas mit der »Halle", als der vor- 

des irobJf^s nehmfte Teil eines folchen K(3nigshofe$, als das Wefenth'chfte daran erfchien, liegt 
Tt^j'^id! Mußten doch dem einfachen A\anne, der nach u ie vor leine fchlichte Hütte 

vou*B»>cia. zimmerte, zunächft Ichon die Mehrftöckigkeit eines folclien I'alas, dazu der Stein- 
bau an fich und feine Säulender, die Wölbung freifchwebender Bogen und deigL 
als wahre Wunderwerke erfcheinen. ~ u-ird der Palas und befonders die in 
feinem Ober^,a'fchoß erhaltene fcfthche 1 lalle in bildlicher Darftellung zur Ver- 
anfchauh'chuti}^^ der fürltlichen Hofhaltung' j^^ewählt. Der berühmte Teppich von 
Bayeux, eifie umfangreiche Stickerei aus dem Ende des Xi. Jahrhundert^ auf 
dem die Taten Wilhelm äfs Eroberers daiigefteilt find, gibt uns ein fokhes Bild 
(Fig. 54«»). Zwar Hnd die Formen des Baues in höchfter Naivität fo flüchtig 

»') Angeführt fri hier noch die vährmd der DruckleßuniT •irirtiiT Arbelt crchicnmc Schritt: Eichholz, P. Da» 
iHcIte dcutfche Wohnhaus (Stritiburg i<»7l. Der Vcrfadcr riebt kUai riickwSttigin , etwa Tin breiten Teil des Ocbiudc» 
als den urfprünßUchen Bau i'« Hrahiinii< Muiiru'., di.n M t.li.rtii reil als eine Krweiteni:;^; m , die ebcnlalls noch m 
KarolinRifcher Zeit ausgefiihtt wurde - Der Zuftand des Baues eeluttet eine zwingende Entlcheidung ntcbt; aus vieler- 
lei O fänden, «OB dtHcn ria Teil tu mfcicr dOga BclJpNdianc dei Binc» h awg thl^ bduMcn wir die icpiMM Zeit- 
llellmig bei 

«) Nach: KuHiitUflorirdier BiMenltas. II; MIMeUller. fIcraiisB. mm A. ^ffaumtlii, Lcipctf iStj. Taf XXVt. 
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behandelt, daß felhft die Entfcheidung fchwcr fein dürfte, ob ein Stein- oder Holz- 
bau gemeint fei (nur die innere Wahrfcheinlichkeit fpricht für letzteres); die Brü- 
ftung des Obergeicholfes fehlt gänzlich, fodaß die unteren Hälften der zechenden 
Oefötgsleute fchon in die Zeichnung des Unteiigerchofres liineinidindden würden» 
wenn man ffe darftellen wollte; ebenfo ift auf die Angiabe von Mauern und 
Stützen des Söllers im wefentlichen verzichtet, um das dem KünRler WeTentlichfte, 
die fröhliche Zechergefellfchaft, beffer darfteilen zu können. Trotzdem können 
wir auch hier die Anlage des felbftändigen Untergefchoffes und die an eine 
Oiebdwand angelegte unbedeckte Treppe als bezeichnende Züge feftitellen**). 

In diefer Bevorzugung des großen Feftfaales fpiegelt lieh auf das deutlichTte 
die Nachwirkung altgermanifcher Sitte wieder. Wie jedes mächtigere Haupt einer 
Stammes- oder Siedelungsgenoffenfchaft damals feine ragende Halle erbaut hatte, 
um in ihr fein kriegerifchcs Gefolge zu feftlicher Oemeinfchaft und zur Beratung 
um fich zu fammeln, fo bedurfte jetzt jeder der größeren Grundherren und erft 
recht jeder der Ffirften eines folchen Raumes an (einem Wohnort. Denn durch 

Rg. 54. 
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die veranderte Schichtung der Volksmaffen, vor allem durch die Zunahme der 
Unfreien, hatte nicht nur der Landesfürlt, der öffentliche Beamte, der üraf oder 
der Königsbote, (ondem jeder größere Befitzer, jeder kirchliche Wflrdentrilger 

Handlungen der Gerichtsbarkeit, Herrfchaft über den Heerbann, Verwaltungs- 
tätigkeit aller Art auszuüben. Daneben galt es, die Verhältniffe der „Familie", 
d. i. in altrömifchctn Sinuc die üemeinlchaft aller von dem Herrn wirtfchaftlich 
und rechtlich Abhängigen, durch Verordnungen und genieinlame Beratungen zu 
regeln, auch ffir die Zinszahlungen und fymboliCchen Huldigungen der HinterlafTen- 
fchaft den feierlichen Hintergrund zu fchaffen. Auch Fefte galt es zu feiern, die 
durch das Zufammcnftrömen glänzender Ritterfcliaften den Ruf des Reichtumes 
und der Macht weithin zu tragen geeignet waren*'). So erhoben lieh allenthalben 

*•) Eine unverkennbare XhnlirWvCit mit der geccbcncn Darftetlung zeig! Haus il« Abtes, Aula nota, auf dein 
allen Plan des Kloficn von ("anterbury (liehe die Tafel bei S. 25). Nach einer /ehr anCprechenden Vermutung würde auch 
der berühmte Karolinßifche Bau im Kloftcr I.orfch nicht eine Toihalle, fondeni dn vornehraes Wohnhaus darftellen (vergl. 
ScMwuSTHMi M. La halle gtrmaniqae et fei trans/ormations. Ruxellcs 1907. S. 9; t\t gleicht tattächlich in hohem 
\ alt ihren unteren Bogenhallen und dem oberen gefchlorrenen Saalgerchoß den ebcnberfihrtcn Beirpielen. 
^ Der Aasdrack ■CwU«, «ciclicr ffir vdiliclie wie feinUdK. für groBe wie iitcine Hfife gArtnciiUdi wurden 
■Mb fclacm Uiftmmee danmf hin, dtB die Cnia, atfo der «ftaie Hof md die ihn abrddicflCBde Halle, der PiIbi, 

in die antiken Curien anknüpfte, an die VcrrammlnaglRiimet WOriS die QvialCN dcs altCM Rom 
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in deutfchen Gauen mit der Wiederkehr befferer Zeiten Falasbauten der Kaifer, 
Fürften und Herren; verhältnismäßig zalilrcich find fie uns eriialten vor allem aus 
der ZitÜ tm Ende des XII. und am Anfang des XIII. Jahrhunderts, als die Kräfte 
des deutfchen Volkes, durch die Eindrücke der Kreuzzüge aufgerüttelt, Fich zuedt 
kinirtlerifcli glanz\o11er ?.u betätigen ftrebteti. Dabei ift es für die im eigenen 
Lande feftu'urzelndc und im Volksfinne auf dem fittlichen ücbote der Treue 
beruhende Gewalt der deutlchen Herren bezeichnend, daß durchweg folch ein 
Palasbau den Ansdnick heiterer Offenheit bewahrt, nicht befdiwert durch iigend 
welche von mißtraultcher Furcht zeugende Verteldigungsvorfcehrungen. 

Die deutfchen Herren häuften eben nicht als Gewalthaber im fremden Lande; 
fie hatten es nicht nötig, wie die normannifchen Eroberer fich in die düfteren 
Wohntürme (die Donjons) zurückzuziehen. Für fie bildete in gewöhnlichen Zeiten 
die Anhänglichkeit ihrer Dienftmannen einen befferen Schutz als die Hiuhing 
fdiwerer Befefttgungen. Eine poetifdie Form halien diefe Verhältniffe gdtmden 
in der fchönen Sage vom Thüringer Landgrafen, der V«Ai dem Kaifer verpflichtete, 
binnen drei Tagen eine fefte Mauer um die Wartburg zu ziehen. Und als die Zeit 
verfloffen war, zeigte er feine Wohnftätte umringt von gelchioilener Kette feiner 
bewaffneten Vafallen, die er fchleunigft aufgeboten hatte. Wohl meldet uns die 
Oelchichte von wilden Kämpfen lolQgerircher Parteien, die nach den fiberaus 
lebhaften Schilderungen gleichzeitiger Schriftfteller zeitweife das ganze Land zu 
ergreifen und rettun^jslos zu verheeren fclieinen. Aber darin lie^,'t wohl viel 
Schein, der teils von der rhetorifcli übertreibenden Sclireilivteile der Mönchs- 
chroniften, teils von unbewußtem übertragen heutiger Kriegsverhältniffe her- 
ftammt, wie fie die ganze wohlgegliedeile Volksmaffe bis in die tiefften Tiefen 
berühren. Unter den viel lockereren und durch die mangelhaften Verkehrsmittel 
behinderten Vcrliältniffen jener Zeiten hat d.i I'in^^cn der einzelnen Orof^en um 
die Macht, das die Gefchichte des XII. Jahrliunderts \x efentlich füllt, wohl niemals 
io durchgreifenden Einfluß auf das Volksleben ausüben können. Wir können uns 
die wirkfichen Verhältniffe fehr wohl Io vorftellen, daß der Sturm folcher innerer 
Kampfe, gebagen von nicht fehr zahlreichen ritterlichen Oefolgfchaften, tMtld hier, 
bald dort ^'ewitterartitj durcli die Lande braufte, auf feiner Bahn wohl fo manches 
zerftörte, aber Io ichnell als er i^ekommen auch wieder verging. Und überall 
zeigt die in den vielfach dazwifchenliegenden Friedenszeiten fich fchnell ein- 
ftdlende Bliite^ daß die Verheerungen nicht atlzutief gegangen fein können. Da- 
her genügten dem deutfchen Herrfcher in der Regel verhältnismäßig geringe Be- 
feftigungen, die fich um die weitgelagerte Hofanlage hennn/iehen. Innerhalb 
diefes Mauerringes herrfcht im Schutze des durch hohe Strafen ^ehe^ien „Burg- 
friedens" freier Verkehr und offenes Vertrauen der Infalfen gegeneinatider. So 
verzichtet der Saalbau des vornehmen Hofes, für den fich die Bezeichnung «Palas" 
allgemein einbfirgert, in Deutfchland regelmäßig auf Defeftigung, öffnet fich viel- 
mehr möglichft frei nach dem llofc hin. Bezeichnete man ihn doch nicht feiten 
auch mit dem Worte «Aula", der nHof", und deutete damit an, daß man ihn im 



tun bdlife Ocktindie m bcobacktts« Ikk fibcr fcmcinf d^ftlidie AnstlttcHMteii zu bcfpretbc» und filtriidK MahlzcHem 
M kiHcB. Oer in 4cr M«nnrUi^clwit mA K«roliti<f fdiai Zeit IbtUbe AuHtriMii MallNfgiiim (der Rmib . «ddier dn 
Mal, d. h. dn (Sffcsaiche Qerichl Wrgl), der in Fraaktcich nodi Im XII. Jahrlranderl flbtidi war und alt MaabtTgt nch 

frsnzörinerte, zeigt, daft dic/e Halten-, bezv. Saalbauten nicht in rrftci Linie als V'cli- und Bankcttfale erbaut vurden, 
rondern als folcbe emfier und fcierlidier Arbeit, wie zu erufien Rcgicrnngshandlungen des Kaifen, zu Ocrichtshandlungcn, 

litlthiuint^cii , zum Enipljnj; i!i;r Ot/.Hinlkr. ti, .1 du-ntt-n. iirnl d.ill Wdh! nnfan^s » tc ini .iltni Rniii 111 lUri (iilii.li, aiiftcr 
Uui Qtisditen nur feierliche Ahrptutiii^;i n ilirm ;<buthalkii «iirüeti, «o drr Hcrrichcf, von feinem Hofe umgebeti, unter 
Uniftfinden audi von feiiRr Orn ,ih:in w.k\ lU-n t rauen begleitet, nicht als IVivatmBH HA mit fdacB Oi/ten bdiTIfgle 
(oiKtefn (eiiKf Würde gemiß feiner Pdichl öffenUkb geuOgte (r. ^Jitumtiii). 
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Grunde noch als einen Teil des freien Hofes aniah, auf dem alte üermanenfitte 
die Oefoigfchaft unfer freiem Himmet verfammelt hatte. Cktneinrain ift dabei 
gerade den älteren Anlagen die fehr fchlichte Form dnes zwe^chotHgen Recht* 

cckbaucs, der im ziemlich gefclilnffenrn Untergefchoß Räume nebenfächlicher Art, 
etwa Vorratsräume oder Unterkunft für Gefolge, enthielt, im Obergefchoß aber 
ganz vom großen Saale eingenommen wurde, deffen Wände breite Fenfter- 
gruppen nach dem Hofe bin durchbrachen**). 

Eine fehr gute Anfcfaauung von einer folchen Anlage, wie fie einer der be- ^^^^ 
deutenderen Fürften fich errichtete, gibt uns die Braunfchwcigifchc Burg Dank- w»ie^ 
warderode. Sic ift zugleich eine der älteften und uns durcli die eingehende Be- ™ . 
arbeitung WmU'r)^^-') aui vieiiacher fpäterer Veränderung wieder herausgefchält, 
dazu auf Orund der ausgegrabenen Pundamentrefte im Bilde vervoUrtindigt und 
uns fo im Zufammenhang verftändlicher gemacht als manche andere. Im vor- 
hergehenden Hefte diefes Handbuches" ift durch den Lageplan®") gezeigt, wie 
fie urfprünglich von mehreren Armen des Ockerfiüüchens umzogen, auf einem 
leichten Hügel gemeinfam mit der Domkirche ftand. Auf der nebenftehenden 
Tafd ift eine Wiederherftdlung in der Anficht aus der Vogeifchau*') gegeben, 
vekhe die Lage der einzelnen Gebäude nebeneinander, die Befeftigung durch 
eine turmbefetzte Mauer klarlegt, auch einen lehrreichen Einblick in die erft im 
Entftehen begriffene ftädtifche Anfiedelung gewährt. Neben dem Dom und feinem 
für die Wohnung der Stiftsherren beftimmten Kreuzgang tritt vor allem der 
Palasbau txdierrfchend aus der Gruppe hervor. Oefchfitzt durdi den an ihm 
vort>eif]ießenden breiten Ockerarm bildet er, ohne mit befonderen Verteidigungs- 
einrichtungen verfehen zu [ein, ebenfo wie die Burgkapelle, einen Teil der Burg- 
umfaiiung. Die eigentlichen Wohnräume, zum Teil in Befeftigungstürmen unter- 
gebracht fchließen fidi ihm feiüich an; kleinere und unanfehnlidiere Gebäude 
für Gefinde und Wirttchaftsbetrieb find im Hofe nach alter Weife veiftreut zu 
denken. Fig. 55'') gibt den Grundriß der herzoglichen Wohnbaugruppc. 

I^er Saalbau oder Palas P erhebt fich zweigefchoffig in den bedeutenden Ab- 
meffungen von etwa 15x42". Er enthält in beiden üefchoffen je einen großen, 
mit Bidken bededrfen Saal, deffen Decke durch dne mittlere Stützenreihe ge> 
tragen wird. 

Im l'ntcrjjcfLlioß fitKl ts vierkantifje Pfeiler, mit ciri'"hliTT.!"t'^n fickfitilchen verziert tind 
dureli kräftige WcrkfteiiibüjiCii verbunden, wclclie die Decke autnaiiiiieii ; im Obtitjcfchoß werden 
viir eine lichtere Säulenftellung und hölzernen Unterzug annehmen können. Im Äußeren ift der 
obere Saal auf beiden Lan^Lipieilern durch reiclie Fenfteranordnuiij^ im Wechfcl von dreifcilif^en 
SäuletKirkadcn mit grolien Rutidbogeiirifdumyeti ausgezeichnet, die übrigens keinerlei Verfchluti- 
vorrichtung befitzen, während das Untergefchol! mit fchlichten kleinen Fenftern untergeordneter 
behandelt ift. Beiden Sälen legte fich an der Hoffeite eine ZNxeitciÜKe V'orhalle vor; zu derjenigen 
des Obei^fchoffcb führte eine Freitreppe empor, über deren Form tm einzelnen wohl Zweifel be- 
ftehen können. Durch gedeckte Gänge find hiermit, die Wohnriutne der Burg verbunden, die 
aber gleichzeitig auch durch eine befondere Freitreppe vom Hofe aus zu erreichen find. Sic 
gliedern fich deutlich in zwei nur lofe zufammenhäiigciide Teile: nämlich die Wohnung des 
Herrfchers felbft und feines Gefolges iitui das Frauenhaus. Erftere umfaßt im Hauptgefchoß nur 
wcniige Rftume von anfehnlichen Abmeffungen: das Turmgcmach D und den Hauptwohnraum Q, 
von dem man den ganzen Hof überfehen konnte, wie vom Söller Karl des Großen in Aachen. 

•) l.\u Zeit dir bclr /lU JitimtTutellung von Anfnahmrn dicfcr Hauten ^^\>\. die jLUiu,uinnl(p!en!ng 26 von; Denk- 
mäler der Baulninrt Her,iu-t,-egt-i«-;i \.-n Suulierroden der Kfi. lochn. Hothuhiilr /u lirrlin, Ahl. 1. - Eine zuranuKB- 
faffmde BefpjTdsnng giht juch. Simon, K. Studien zum romanikiien Wohnbau in Deutfchluid. Strasburg igm. 

•') Wr^;!.: Vl'tvrtii. L. Die Burg Dankwarderode zu Braunrchweig. Dfetalffe der ha AaRngC dtt SUI- 
magiltnitcs angci teilten b«ugrrcbicbtliciiat UMerfiuhwigea. Braiutfcbwag Mi. 

-) I. Aufl.: Art. 56. S. 59. 

•>) N«dl: WiNiut, A, a. O. 
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Einige kleinere Kanunern und Vorräume fchUclien üch an und umkhließen teiiweife die fehr 
bedeutende dreifchirfige SdiloBlnpelle H. Noch «dter nach Süden liegt, wieder nur durdi einen 

bedeckten Gav^ \erhundcii, dio rraufnwoliniinf.r. Im vortretenden Turme C befindet ficli das 
Hauptgeroach für das engere Familienleben, »der Frauen heimlidie Kemenate" ; die kleineren Räume 
bd Q werden als SdihMume, Towie ab Wohn- und ArMtsrtume der veibtichen Dienerfdiaft 
bennt/t worden fein. Auch das l'nterßefdion diefcs Raiileites cntliicil allerlei Kaitiiiicrn iiiH Vor- 
räten und Arbeit^erät für die Frauen. Es war durcli eine in der Mauer liegende Treppe mit 
dem Obeisefchoß verbunden, TodaB auch dieTes ohne BeriUifunc; der fibi^fcn nilaTtldle vom 
Hole aus enrdcht werden konnte. 

Der ganze Rau Ift in der klaren Trennung: der ciiuelnen Teile: Fefthaus, 
Herrenhaus, Frauenhaus, fehr lehrreich, indem er deutlich zeigt, daß die alte Ge- 
wohnheit, jedem Gebrauch fein eigenes 1 laus zu errichten, noch keineswegs ab- 
geftorben war. Wenn die Zahl der Wohnräume, nach unferen heutigen An- 
fchauungen gemelfen, gering erfcheint, fo ift dabei zunächft zu bedenken, daß in 
jener Zeit die gefellfchaftliche Scheidung zwifchen Herrfcher und Gefolge ungleich 
geringer war als heute. Die Schilderungen der Dichter im «Triftan«, im »Parlival" 
und anderen Ritterliedern laffen das Verhältnis zwifchen beiden — natfirlich ganz 
abgefehen vom verTchiedenen Kutturzuftande — in derGemeinramkeit der Lebens- 
haltung und Lebensführung ähnlich erfcheinen, wie es etwa heutzutage zwifchen 
einem Grofibauer und feinen Knechten befteht. Dadurch fchon wurde eine 
Menge abgefonderter Räume unnötig, die heutzutage felblt unter einfacheren Ver- 
hiltnilTen unotOiehrUch erftiitinen, und es kommt hinzu, daß dnerfdts feftliches 
Treiben fich vdlKg getrennt vom Wohnen im großen Saale abfpielen konnte 
daß ferner für das niedere Gefolge im Untergefchof^ des Saales und in den 
untergeordneten Gebäuden des Hofes Unterkunft gegeben war. 

Die räumlich hcdeutendfte und nach Lage wie künftlerifcher Behandlung aus- j^.,,,^',,,,,, 
drucksvollfte Ausbildung hat die Anlage lolchen Saalbaues im Kaiferhaus zu zu OosUr. 
Ooslar erhalten. Man hat in dem uns erhaltenen Bau lange Zeit den Palas zu 
fehen geglaubt, den fich Kaifer Heinrich III. (1039—56) in Goslar errichtete, und 
man durfte damit dem großartigen Bau als dem älteften feiner Art noch einen 
bcfondcrcn gefchichtlichen Wert beilegen. Neuerer Prüfung hat diele Annahme 
nun allerdings nicht ftandhalten können. Dali ichon fieüiridi III. einen Saalbau 
an der jetzigen Stelle errichtete, ift urkundlich beftens beglaubig^ ebenfo daß die 
Pfalz Goslar faft ein Jahrhundert hindurch eine Lieblingswohnftätte der Salifchen 
Kaifer gewcfen ift und auch imter Borbaroffa noch glanwollc Tage gefehcn hat 
Aber die Architekturformen des Baues, insbefondere das Vorkommen von Klce- 
blattbogen am Unterbau des Saales, müffen als zwingende Beweife dafür gelten, 
daß von jenem Bau Heinrieh HL nichts auf uns gekommen, daß der jetzige Palas 
vielmehr fpater, und zwar wahrfcheinlich nach einem im Jahre 1132 ei^olgten Ein- 
fturze, neu errichtet, fodann unter Barbaroffa dtirch einige Zutaten erweitert 
worden ift Die ganze Pfalz bildete damals eine umfangreiche Baugruppe, die, 
auf einem Hügel liegend, ffch anldinlich fiber den großen Vorhof, den jetzigen 
Kaifertdeek, eiiiob und mit dem jenleits dieTes Platzes gelegenen Dom Heinridi III, 
durch Bogengänge, ähnlich wie in den Aachener Bauten Karl des Großen, in 
Verbindung gefetzt war. Aber auch der Beftand dicfcr Zeit ift durcli fpätere Vm- 
bauten, insbefondere aus den Jahren um 1385, und endlich durch die modernen, 
tieferdlenden Ergänzungen vielfach getrübt und unHcher gemacht worden. Dazu 
ift von der alten Gefamtanlage ein großer Teil, nämlich fämtliche Wohngebäude 
und Nebenbauten, da/u die Hallengänge, welche den groCjen Hof zwifchen Kaifer- 
haus und Dom umzogen, und auch der Dom feibft mit Ausnahme leiner Vor- 
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halle völlig und (purlos verfchwunden. Vorhanden il't jetzt noch der Feltlaalbau 
nebft VorbaUe und feitlich davon, freiliegend und nur durch dnen Bogengang 
verbunden, die zveigefchoFfige Palaskapdle St Ulrich in Oeftalt einer kreuz- 
förmigen Zentralanla^^e. In ihrer Nahe find die Grundmauern eines in kleine 
Gemächer geteilten Haufes aufgefunden worden, fo dali wir uns dort, ahnlich wie 
in Dankwarderode, die L^e des Herrenhaules denken können. Ein an der anderen 
Seite anidiließender Bau, ^ mit Benutzung der alten Umferrungsmauem neuer- 
dings zu Wohnzwecken eingerichtet worden ift, entftammt erft dem fpäteften 
Mittelalter und ift für die Kenntnis der alten Kaiferpfalz belanglos. Uns gelit vor 
allem der Saalbau (fiehe die nebenftehende Tafel**) an, ein Rechteck von etwa 
47,00 X 15,00" innerer Weite. 

Er enthllt zvd große Säle übereinander, von denen allerdings der untere durch quergelegte 
fpitztwgige Tonnengewölbe, die in s;otifchcr Zeit eingefügt wurden, in fichen rclitn.ilf Räume 7erlcjjt 
worden ift. Kleine l cnüer, in die vorerw ilinten klccblatttxjgigen Blenden eingercliloflca, (uhrcu 
ihm ein fpärliches Licht zu. Beffer l iHt tias Obergcfchoß den urfprünglichcn Zuftand erkennen. 
E'^ erfclieinl als ein niächtijjcr zwtil'chiffii^iT Saal, deffen Decke in der .Mitte feiner L.lngsriclitung 
von einem hoiier hinauijjcliolienen Rauniteil querfLlnffartij.; \nitcrbrüchen wird, Diefeni Qiierfchiff, 
an deffcn Hinterwand zweifellos der kaiferiichc f'hrenfit/ lieh l)efand, entfpricht im Aufriß der 
Vorderfeite eine mächtige Rundt)ogenöffnung von über 6,00 m Breite mit Dacliaiifbau. Jetzt ift fie 
in freier modeiner {j-gänzung mit einer dem Inncnfyftem des Aachener Müulters nachgeahmten, 
zwdgefchoffigen Sätttenitellung gefüllt und hat keinerlei praktifche Bedeutung. Die ganze Anlage 
des Saales mit ihrer ausgefprochenen Querteiiung legt aber die Vermutung fehr nahe, daß hier der 
alte Aufgang zu des Kaifers Thron durch eine Freitreppe gegeben gewcfcn fei, und man mag fich 
dann vohl die ganze Öffnung ungeteilt als groSarliges fchlichtes Eingangstor des KaiTcrluiufes 
denken. Rechts und links von diefem Mittelteil gieben je drei dreiteilige Säulenöffnungen dem 
Saale licht und Luft und erhalten dabei, da fie nadi ihrer ganzen Form keinerlei VerfcbluB zu- 
ließen, den Findruck einer freien Halle aufrecht, in der der kaiferliche Richterftuhl möglichft offen, 
möi^ichft vie unter freiem Himmel ftand. Die Baikendecken des Inneren werden von Hoktpfoften 
gotifcher Zelt getragen; dem Uteren Kembau gehören at>er nodt die Wandpfeiler der Mittdlialle 
an. die mit fpätromanifchent RIattucrk und Knollenkripitellen verziert find (fiehe die betreffende 
Abbildung in ICap. 8). An der einen, nördiichcnj SchnuUfeite legt (ich diefem Saalbau ein 
fchnnler An- und Vorbau in zwei OefchotTen an; im Uniei^rchoß bildet er einen Durchgang 
nach der Rückfeite de> ^aIa■^, im dheqjefchofl einen Vorraum /um j^roßen Saal, fr ift mit 
zieriichem, fäulmgelcbmücktcm Vorbau fpätromanifcher Formgebung verfehen, und zu diefem 
fühlt eine Fireitreppe von beiden Seiten anfteigend empor. 
64- In einer fnlchen weitgedehnten Anlage, wie fie die Burg Dankwarderode für 

wniimrc. eigentlichen Wolmräume zeigt, wie wh fie uns ähnlich auch für die KnilVr- 
pfalz in Goslar vorUellen müffcn, mag ficii die Gewohnheit des Haulens aur dem 
alten Hofe mit feinen verftreuten Einzelbauten noch fpiegeln. hür uniere Anlcliau- 
ungen ift die Beha^idikeit des Wohnens durch folche VenEettcIung der Räume 
ftark beeinträchtigt und es fcheint, daß doch auch fchon im Xll. und XIII. Jahrhundert 
das Gefühl für eine wolmlichere Verbindung der einzelnen Wohngemächer unter- 
einander fich geltend gemacht hat ts mußte dazu führen, die Wohnräume 
unter (ich enger zufammenzufchHeßen, und dies ift in einer Reihe von aufvändigen 
Bauten dadordi erzielt worden, daß fie mit dem Saalbau unter ein Dadi zu- 
fammengefaßt wurden. 

Den Übergang von der urfprflnglich fchlichten /.weif*<>ckigen Saalanlage zum 
zufammenge letzteren Wohnbau bezeichnet uns in der klarlten Weife der Palasbau 
der Wartburg, der fchöngelegenen Vefte der Thüringer Landgrafen, die durdi 
gefchidtUtche Erinnerungen wie durch Sage und [Kchtung gldcherwdfe mit ver- 

**) Narli: r>ie kumtiiciikiiäl« «Ici l'rovtnz Hannover. M: Rcc.-tW'. HiM«h<"im t, ■>. SUtH «loslar. Hannover 
t«N. S. rj If. 

Nach: DcnkmSIcr der baukunft, kmttig«ceten vwi äiudinaiacn der Ti-dmUJien Hodircbulc m Ucrlin. 
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klärendem Schiininer uniwobcii unU wie wohl keine andere im deuüchen Volke 
gekannt und bevundert vird (Fig, 56 bis 58» «• Hier tiatte fich um die Mitte 
des XII. Jahrhunderts Land^^naf Ludwig III. einen Palas erbaut, und man lieht 
all<^emein die beiden unteren Oefdioffc als diefen Bau an. Landgraf Herrmann I. 
(1100-1217), der Gönner der Dichter, foll für das ^^altci^rerte Bedürfnis der /fit 
den Saalbau um ein Stockwerk erhöht haben. In der Mitte des XIX. Jalir- 
hunderts ift dann die Buf^ viedertiergeftellt; und dabei ift auch der Palasbau den 
Anfprüchen heutiger Hofhaltung entfprechend teilweife umgebaut worden. So ift 
es fchvt'er 7\\ entfcheiden, ob die obenangeführte Entfteluui^^^swcifc zutreffend ift 
oder nicht mehr als bloß der Aufbau des 11. Obergefchohes erft der lätigkeit 
Herrmann l. entftammt Wir würden jedenfalls annehmen dürfen, daß im zwei- 
gefchoflisen Bau Ludwig des Springers das ObengeTchoß urfprQnglich einen 
großen, einheitlichen Saal gebildet habe, da der jetzt in Mitte diefes Stodcwerkes 
befindliche Saal fowohl nach feinen geringen Abmeffungen wie nach feiner Lage 
inmitten von kleineren Wohnräumen kaum zum Oebraucii als halböffentliche 
Halle geeignet erfcheint So find wir geneigt, mindeftens die jetzige Innenteilung 

57) des I. ObeigefchofTes einer (päteren Bautätigkeit zuzufchreiben. Sicher 
gilt dies vom Einbau der Kapelle, da diefe mit der Fenfterteifung der Hofanßcht 
nicht übereinftimmf. 

In feinem jetzigen Beltandc ftellt der Palas der Wartburg ein im wefent* 
Itdien (keigefchoffiges Gebäude von 39,80"Xl5,so" Größe dar, deffen drei Ge> 
[chofTe architektonifch etwa gleichwertig behandelt lind. 

Das untere GclL hoß ift vom Scliloßhof aus durch die äußerrtL- linke Bogcnftt-lhinfj ebenerdig 
zugänglich und eiUiia]! drei an einem üinK^K^ng angelegte, gewölbte Räume. Der mittlere davon 
Tchcint als Küclic gedient zu haben und ftand durch eine in der Mauer liegende kleine Treppe 
mit dem mittleren Sani dc< Oberi^clchrirr« in Verbindung; die anderen beiden mnt^er 711 Wohn- 
räumen des ücfolges licitiniinl gcwckii lein. Zum I. Obcrgcfchoß iuiirt vorn Hute eine ottene 
Frdtitppe hinauf. Über fie gdangt man in einen an der ganzen Gebäitdclängc hinlaufenden und 
mit prachtvotUn Säutetiöffnun^eti nnch aiißen geöffneten Gati;;, der durch eine fefte Wand von 
den inneren Woluii^Liuathcru getiennt ift und außer mit dielen *olil aucli mit dem links an» 
fcliließendeti Hau der Kemenate in- Verbindung ftand. An ihm liegen zwei quadratifche, mit einer 
Mittelftütze verfehe;ie Zinmier, von denen das eine fpälcr gewölbt und wohl im Jahre 1319 zur 
Kapelle eingerichtet um de. Zwilchen beidun befindet fich ein auf zwei Säulen ruhender Saal, an 
den fich links eine erhöhte Nifche, die »Brücke", als Sitz des Landgrafen anfchlieBl. Neben diefer 
bleiben zwei kleinere Räume übrig, von denen der eine einen Durchgang zum link^elegenen Ge- 
mach gewährt, wäha-nd in den außcngelegenen die oben erwähnte Treppe von der Kfiche her 
mfindct 

Im II. Obcrgefchoß zieht fich wiederum ein fchmalcr, mit Säulchenfenfteni geöffneter Lauf- 
gang entlang. Nach dem, ebenfalls in der ganzen Länge des Hanfes fleh ernredcenden, Feftraal 
hin ift er mit reichlichen Fenftergnippen vcrfehen, fo daß er bei Feften und feierlichen Haniilunsen 
eine für Zufchauer wohlgeeignete Erveiterung des Saales darltellte. Jetzt öffnet lieh diefer äaal 
mit einer ähnlichen Fenfterrdhe auch nich der AnOenfeite der Burg hin, und es nuf zwdMhaft 
fein, oh dies von jeher der Fall war, ob nicht vielmehr nur einzelne kleine Fenfter diefe An Ben and 
durchbrachen. Ein folcher nach zwei Seiten hin frei für die Luft geöffneter Saal mag beutigen An- 
fprOchen von Behaglichlceit viderfprechen, befnnders venn man in Betracht zieht, dafi diefe Öff- 
nungen wahrfcheinlich keinerlei X'^tfciiluß iH-raßen. Für vlie alte Zeit, ilie ^^eviobnt war, öffentliche 
Oerichtslitzimgen und Verfainmlungen unter freiem Mimmel abzuhalten, auf der Jagd und auf 

M) Nach : RirorN, M. v. Tührrr auf d«- Wartburg. T.i lind dirs allerdings die modcnKH OnndrUfe, Et III 
zweifelhaft, ob alles urfprünglich cbenTo war, ahgcichcn von jenen Teilen, welrfxf im Intereffe ii«eUuilUi((tr Befiutoinj 
ti;cht in .;llrr U rif' 1 ii" ii 1 . r,;i ii> Iii werden können. Wir können heule nichl mehr unlerfuchcn, ob irgend welche Sporen, 
wenn auch tpd.ititf Ail, vuiluiidcn waren, die iui( Tenfterverfchul! deuteten. Wir fjt.iuben an folthc nicht, lelbft nicht 
tWim Saale Hermann I. fbenfo zweifelhaft find die jetzt vorhandenen Kamine. 

Nach einer UthographKcbcn Zeichnung Jener AufMlinK», die tnni Zwecke der >X'icdcrhcrilelluitg gciuacht worden 
find. Im jahrv 185a teilte cttt ifl Vcimr bchdmalclrr BmrctitUer de« Karlsndid- Potyiechiiiltniiit rnnen MiUdifllcm fokbe 
Lidiogniiliiai mit. 
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Fig. 56. 




Anrieht. 
'im, w, Or. 




Palas der Wartburg'"""). 

Kriegszügen ficli am einfachen Lagerfeuer zu «ärmcn, ifl eine folchc Anlage niclit weiter auf- 
fallend; fie findet auch andenxarls, «ie z. B. in Dank«ardcrodc, ihresgleichen. Wie der Saal in 
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alter Zeil zuganglich war, ift heute nicht mehr erfichtlicii; jetzt erreicht man ihn nur von der 
angrenzenden, gänzlich umgebauten Kemenate. 

Eine ähnliche mehrftöckige Anlajjje ift im Refte der Kaiferburg von Geln- „„\., 
häufen''") zu fehen. Auch dies war eint' W'aficrburg wie Dankwarderode, gegen „ 
das Jahr 1180 erbaut, aber inlofern anderer Anlage, als lieh am Lingang des un- «WiiiiwliMi. 
regelmäßigr eiförmigen Bui^ofes die Kemenatot fiber die Torfehrt hinwegzogen, 
während gleich links vom Eintretenden der Palasbau im ftutnjifen Winkel anftieß. 
Für die Schloßkapelle, als welche man den gewölbten Raum über der Einfahrt 
hat anfprechen wollen, ift durch Auffinden der Fundamente eines Zentralbaues 
eine andere Stelle, in der Tiefe des Hofes an der dem Eingang abgewendeten 
Seite, vahrTcheinlich gemacht Die Anficht des Palas gel>eti vir in Fig. 50 im 
Anfchltiß an die Aufnahmen und den Wiederherftellungsentwurf Qladbach's. 

Hier ift das Untergefchoß völlig kellenultg geworden, mit gefchlorfenen Wänden und kleinea 
Liditöffnungen. Im Inneren Ift es durch Qner> und Längswände geteilt, fo daß Hdi ein QaBg von 
ehm 8,M ■ Bicile am Mittdtdl Vordafeile cnttang ikht, und dahinter drei Rlum^ ein gpfiBerar 




g^en orten und zwei kleinere, (ich abtrennen. Sicher ift ferner, daß fich hierüber zwei Stock- 
werhe erhoben; aus dem Umffaind, daB die Urenen des unteren, allein in feiner ganzen Lingsfront 

erhaltenen ncfchoffcs unverändert nach oben fich fortfetzen, kann auch für das oberfte CiefchoR 
eine gleiche t-'enftcranordnung, wie fie unten erlialten ift, angenommen werden. Wir möchten auch 
an Stelle des von OiiMadt frdeiglnzten Balkons Ober der Eingangstar, als dner in der Ober- 

liefcrung des deutfchen Mittelalters nicht gefichcrten Anla-^e, lieber eine gleiche drciteil^e Fenfler* 
gruppe annehmen, die im vorhandenen Mauerfeld fehr wohl Platz fände. 

Zu dem noch erhaltenen I. Obergefcho6 fflhrte eine jetzt verfchwundene Freitreppe empor. 

Durch die fchöne, im KleeblattboRcn uefcliloffenc Tür (fiehe die botrcfftr-dt- Abbüdimp in Kap. 5, 
unter a) gelangte man in einen von vier Säulen getragenen Saal von etwa lJ,+uxl4,wm ürölJc, 
in dem ein fchöncr Kamin an der Rückwand erhalten Reblieben ift (vergl. die betreffende Abbildung 
in Kap. 13). Klilnfi fich nach dem Hofe 7ii ein l,:uifi,'.in'.T von .infehnlichcr Breite an, den 

die in Fi^. 59 fichtiiaren /wfi f enftiTKnippen beleiiclitcten, und an diefeni laj.;en nacti licr .\ulien- 
feite des Haufes hin /viei kleinere Oeniächer. hin vieitcres unrcjjelmäßig geftaltetes CJemach legte 
fich dann in den Winkel zwifchcn Palas und Torbau. Das Ganze ift ferner durch eine I reppe 
mit dem fchon erwähnten gewölbten üemacli über der Linfahrt verbunden, fo dali wir hier 



•*) VcteI. : Möller, O. DenkmilcT der dcutrdiCB Buihiiist. Fortgtfetzt vm E, QUdbich. Bd. Ul. Ovmtladl 
1851. - Kritifcher und in viekn Eiuclheilcn cindrinimdcr bilniKi«» L. BiditU (hl: DteBM- «d XiafUenloUlcr dn 
RCK.-BCX. KaffcL Bd. 1: Kreit OcinluBren. Mariwrs t^ai) den Bu und die OeHratniap der Bms. 
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Fchon fünf tnfebnlicbe Vohi^raldter txtg aiteiiiandeiseretht finden. Die giddic, fibrige« ziem- 
lich fchmale Treppe ftcllte wohl auch die Verbindung mit dem obirrn Hauptfaal des Palas her; 
es find wenigl'tens Spuren eines äußoren Aufganges luch dicicm hin nicht zu bemerken. 

Die AbmeKungen des oberen Saales betragen etva 27^x12,40", rind alfo 
^{cringer als diejenigen von Dankwarderode und der Wartburg. Dies mag gcf^en- 
über der großartigen Anlage zu Goslar auffallen, findet aber feine Erklärung 
eincrfcits darin, daß das kaiferliche llofbg;er an fich gegenüber der entwickelten 
üliederung der örtlichen Gewalten nicht mehr lo uniiangreicher Sale bedurfte, 
veil eben veite Bevölkeningskreife durch einzelne midttige Herren vertreten 
wurden; fodann auch darin, daß eine folche fpätere »Kaiferpfalz" vielleicht nicht 
fo felir auf die Bedürfniffe der kaiferlichen Hofhaltung felbft als auf diejenigen 
eines hohen Beamten zugeichnitten wurde, der nach Art eines Statthalters den 
Kaifer in feinem Amtsbezirk vertrat War es diefem doch kaum gegeben, fich 
auBertuiIb femer Stammlande dauernd irgendwo aufzuhalten. Die ui^heueren 
Schwierigkeiten, welche die erftarkte Fürftenmacht dem Kaifertum bereitete^ 
brachten es mit fich, daß, bald hier bald dort, in dem \rcitgedehnten Reiche 
Wirren, Streitigkeiten und Empörung fich erhoben. Und da es bei den damaligen 
VerhältnilTen des Verkehres und des Nachrichtendienftes unmöglich war, wichtigere 
Staatsangelegenheiten aus der Entfernung zu leiten, fo tilieb nun einmal nichts 
anderes übrig, als jeweils fich an den Ort der wichtigften VorkommntfFe tu be- 
geben, um mit ftarkcr Hand die Widerftrebcnden zu bändigen. Lange aber war 
des Bleibens dafelbft nicht; denn bald rief wieder die gleiche Not nach anderem 
Orte. So trägt fo manche der irKaiferpfabsen« dielen Namen nur infofem mit 
Recht, als He kaiferlicher Belitz war und wohl gelegentlich einmal als Abfteige- 
quartier benutzt u-urde, und zu diefen gehört aucli Gclnhaufen. Die Nacliriehten, 
daß Kaifer ficli dafelbft aufgehalten hätten, find nictit gerade zahlreich. Barba- 
rojja, delTen Namen die Burg volkstümlicherweife trägt, hat ihre Vollendung 
w^rfchdnlich nicht erlebt 
lüicf'faiz ähnliche räumliche Bedfirfniffe ift auch die Burg in Eger«'") berechnet 

Auch dort liegt eine prachtvoll ausgeftattete Burgkapelle felbftändig im Hofe, und 
der romanifche Saalbau ill mit VX'ohnräumcn in engere Verbindung gebracht, 
fogar in noch engere als in Gcinhauien. Nach der Anordnung der i eniter zu 
fchlieBen, enthielt der Palas einen Saal von etwa 25,00X10,60» Ordße, der fich 
mit 3 Fenftergruppen nach außen öffnete und ähnlich wie beim letzten Beifpiel 
durch eine Freitreppe zugänglich war. Links fchloffen fich ihm fodann drei Ge- 
mächer, ein kleineres und zwei größere an, von denen eines als Küche aii- 
gelehen wird. 

p^;, DaB zu jener Zeit auch kleinere Gewalthaber als der Kaifer fich für glänzende 

ritterliche Hofhaltung Bauten errichteten, die an Aufwand hinter dem Gelnhaufener 
Mttii/ciibcrg. Saalbau ^^auni zurückftehen , zeigt uns der höchft lehrreiche Palas auf der Burg 
Münzenberg in der Wetterau, Ihn errichteten fich die Grafen von Arnsburg 
gegen das Jahr 1200, nachdem fie ihre Stammburg zur Oründung eines Zifter- 
zienferklofters fortgegeben und ihren Sitz auf den Manzenberg verlegt hatten. 
Wir ftellen ihn, feiner wertvollen Einzelheiten wegen, auf den beiden neben« 
flehenden Tafeln in größerem Maßftabe dar. 

Es ift ein Saalbau von etwa 13"» lange zu 8-« Breite, in zwei üefchoffen über dnem 

•T) Vcrel.: Simon, K. Stödten n« raiunirdtcn VohNbui in DctttTchbukl. ymSSmxt - nnd: Denkmiin der 

Bauinmrt Abt I, I.iet. 36. Bl. 10. 

") In: M011.ER, (1. DMiVnülii r ili nif l .n Raiikiuifl. r.>i)geW»t von E. OlaIHMiCH, Bd VII. Dwmfladt l|SI. 
S. 5 tt. Tai. XXV - XXXin. - Auch in: Uenkmaitr d« üaulmnri. Abt. I, LSd. a6, 
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kdlaarttgien Untei<giefclioB enkhtet und tn die Umfarrungsmauer der Burg eingefügt. Der an die 

Außenwand angelehnte Wehrgaug: bildet eine 7utnt de'^ fiiätcren Mittelalters. Der Innenraiim 
wird von einer Freiftätzenreihe, die mit Ichwerem Unterzug die Decken trug, geteilt gewefen fein; 
doch lind Iwine Refle davon erhalten. Zum unteren Saal fHqf nam an der nMüchen Mauer 
atif einer äußeren Freilre[)[)e licrnuf, deren Spuren auf der erffen der nebenftehenden Tafeln Hcht- 
hu find. Im Inneren ift auf zierlichen Säulchen ein mächtiger Kamin angebracht; die Nirdien der 
md) dem Hofe zu gelegenen Penfter find fo angelqit, daB fie gidcbzeltig SltMnlK darboten; Tie 
find mit einem Unterlagshol?e nacli oben fcheitrccht ab^^edeckt und fo eingerichtet, daR fich ein 
Verfchluß mit Holzläden dicht hinter den Säulchen anbringen ließ. So konnte der Saal, volKtändig 
gigen den iuBerai Luftzutrift abgeTdilorfen, venn im groflen Kamin ein midttlges Feuer loderte, 
felbft im Winter einen behaglichen Raum bieten. Die darüberftehenden Fenfter des oberen Snalps 
Und dagegen vollftändig offen. Ihre Gliederung nach innen und außen zeigt nirgends eine Stelle, 
an veldier fokh tSn Laden angebndit verden konnte. Auch die gegenOberliegende Fvnrtenieihe 
bietet keinen Anhalt für einen handlichen Verfchluß. Sie liegt zvrar in einer metertiefen N'ifche, 
welche wiederum bankartig erhöht ift, fodaß fie mit Folflerbelägcn einen bequemen Silz darbot; 
aber ihre Breite ift mit fiber zu groß, als daß man noch an das Anbringen von Kbpplüden 
denken könnte. So nehmen wir an, daß auch diefer Palas für gewöhnliche Zeiten nach beiden 
Seiten völlig offen gcftanden hat, der Soime wie dem Wind Einlaß gewährend, im Anklang an die 
alte feierliche Tagung unter freiem Himmel. Dies fchließt nicht aus, daß man vielleicht für den 
Fn!l ?!ner Belagerung diefe großen Öffnungen durch Bolilenfafeln fchloß, die fich gegen die Balken- 
lüierdeckung der Nifche ftützen konnten. Dam, bot auch die holie Lage des Palas an fich klion 
gegen die Erflürmung guten Schutz, fo mochte docli durch von der Tiefe hereindringende Qefcboire 
die Benut/ung des Saales leicht geftört werden. Diefer obere Saal hatte nun feinen Hauptzugang 
wieder von aulkn; die Tür ili an der nordweftlichen Ecke des Saales noch teilweife erhalten; fie 
muß durch ehie liohe Freitreppe zugänglich gewefen fein, die wir uns nur aus Holz ausgeführt 
denken können, wenngleich unferem heutigen Empfinden eine folche Holztreppe in Verbindung 
mit derart monumentalem Steinbau wenig gemäß erfchemen mag. Wie auch die nicht einmal 
fehr ftarken hölzernen Überdeckungen an fenfter* und Tümifchen unferes Baues zeigen, hat man 
eben damals über die Qleichberechtigung von Holz- und Steinbau anders gedacht als heutzutage. 
Und man konnte anders denken, «eil man in der Auswahl des reichlicher vorhandenen Holzes un- 
gleich forgfältiger vorging, als wir es jetzt zu tun vermögen. Kicht unmöglich ift es, daß in der 
entgegengefetzten füdöftlichen Ecke im Inneren eine Treppenverbindung vom Keller bis zum Ober- 
gefchoB fOhrte. Der Umftand, daß die Balkenlage dort einen weiteren Zwifchenraum zeigt, und 
die auffällige Anordnung des z«'eiteiligen Fenfters in der Hofwand können darauf hindeuten. 

Die Zeiten der alten deutfchen Kaiferherrlichkeit find durchaus nicht immer 
glaiuvoU gewefen; heißer Kampf nach innen wie nach außen hin hat vielfach 
den Fortfchritt baulicher Kultur gehemmt; aber ts ffaid doch Zeiten lebhafter 
geirtiger Beweg^ung gewefen, Zeiten, in denen DeutTchland mit verhältnismäßig 
gefammelter Kraft als V'oriiincht des Abendlandes gelten durfte. Zeuge deffen ift 
die von uns durch eine Auswahl von Bcilpiclcn belegte reiche Folge von fell'eln- 
den romanilchen Palasbauten, wie fie in ähnlicher Art kein anderes Land hervor« 
gebracht hat Aber als mit dem B^inn des XTII. Jahrhunderts der mittelalterliche 
Gedanke des deutfch-römifchen Kaifertumes endgültig innerlich zufammenbrach 
(feine Aufreehterlialtung durch weitere Jahrhunderte beruht ja mehr auf höfifch- 
diplomatifcher Annahme als auf tatfachlichen Verhältniffen), da ging die Führung 
an Palasbau auf das inzwiichen künltierilch wie politifch erltarkte Frankreich über. 
Aus der Blütezeit des franzönfchen früh-gotifchen Stils befitzen vir eine ganze 
Anzahl aufwändiger Saalbauten, die uns vom ftolzen Reichtum und vom Oe- 
fchmack der franzöfifchen Großen einen bedeutenden Eindruck geben. Berühmt 
ift der noch mit trotzigem Zinnenkranz, und vcrteidigungsfäliigen Ecktürmchen 
verfehene l^rachtfaal, den lieh der Bifciiof von Sens gegen 1240 erbaute und den 
wir als einen der einfacheren nach Vbtlet-Ui'Due in Rg. 60^ wiedergeben. 

Er ift \ün inr\ni.HT Orüfk- nutid 1 1 ^ fi? im Inneren ^nV,] und ini Ohfrt'.cTclinf; mit rfner 
Reihe pracht voll gefchwuiiKcticr Kreuzgewölbe überdeckt. I)k' uiittii' Halle und auch d.is Keiier- 

Sklic: Vmhui.le-Duc E. DktUnnain rui/aan/Oe tardUtteturt /ranfaiß tlc. Bd. Vlll. Paris 1875. 8.75». 
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gefchoB find zweifdiif^ und bdde monumentat atif fchSnen Slulen gevölbt. Bdde, ztmt minderten 

das ErdKcfchoß, werden in der Hofhaltung des BiTchofes eine gewiffc Rolle als Empfangs- oder 
Wohnräume gelpielt haben. Kine tnnare Treppe, frei im (launt auffteigend, ftellte die Verbindung 
Twifchen den beiden ObcrgcrchofTen her, und ein wichtiger Kamin forgte für die nach nnfoen 
Begriffen vielleicht nicht ausreichende Behaglichkeit des großen Rnunics. Immerhin find im be> 
deutenden Fortfchritt gegen die bisher betrachteten deutfchen Beifpiele lämtliche Fenlter für Ver- 
glafting eingerichtet. Das Qanze bietet 

alfo unvergleichlich befferen Schutz ^ 
gegen die Witterung, und der Saal wird 
damit eift ans einem werentlich ffir 

öffentliche Verfammluni; beffimmten 
I^um zu einem wirklichen Wohn- 
gonach. 

Es ift eine Etgentfimlich- 
keit des franzöfifclien Burfren- 
baues, daß er feine Mittel im 
Vergleich zu deutfchen Verhält- 
tiifren auf eine geringere Anzahl 
größerer Anlagen vereinigt, in- 
dem der niedere Adel dort fchon 
früh lieber am 1 iofe eines Gro- 
ßen diente^ als ßch auf ebifaman 
Ritterfitz in Wald und Berg 
unter den Rancrn aufzuhalten. 
Dies hat zur folge, daß auch 
die Saalbauten der franzöfilciien 
Buigen fehr erhebliche AbmeT- 
Tungen gewinnen, und fo find 
die auf uns gekommenen Bei- 
fpiele davon in Coucy, Pierre- 
fonds, Montargis ufw. von be- 
fonderer Oroßartigkeit Sie lie- 
gen regelmäßig, wie auch die 
romanifchen Saalbauten Deutfch- 
lands, an der Aulk'nniaucr des 
Schloffes, tragen dort unter ihrem 
Dachrand dm umlaufenden Ver- 
teidigungsgang, der aber mit 
dem Saalinnereii nicht in Ver- 
bindung zu ftehen braucht (fiehe 
auch die Ordensburg zu Riga in 
Art. 41, S. 41) und kehren ihre 
reichen Fenftergruppen dem 
SchloRhofe zu. Dabei bevorzugt 
man durchweg einfchiffige An- 
lagen, die man in den Breiten von lOfiO bis 16^" mit dnem hoch in den 
Dachftuhl hinaufgreifenden hölaemen Tonnengewölbe zu fiberdecken liebte 
Eine Ausnahme bildet der von Philipp dem Schönen erriciitetc Saal des könig- 
lichen Schlofies zu Paris, der mit feinen Abmeffungen von ungefähr 28X70/X)"' 




Bifchöflicher Saalbau zu Sem. 

OtebdwffcU nd QMrfdmitt*^ 
■ftMW.Or. 



rinr Anzahl von Btifplcicii, auf dcrm Au'iführnng Im eimelnm vir hier am Mangel an 
mürfcti, gibt VioLLET-LC-DtfC, a. a. O., Bd. VIII, S. ]8 Ii. 



Oigltlzed by Google 



77 



wohl die größte derartige Leittung des Mittelalten darßeltt und die über die 
großen Vafalleit obfiegende Königsgewalt trefnicli zum Ausdruck bringt Dieier 

Saal war zweifchiffig angelegt, zu mächti^^cr Mölie einporgcfülirt und mit zwei 
Holzton neng^ewölben der ebenervcähnten Art überdeckt. Er ftand als richtige 
Verdoppelung eines der üblichen Schloßfäle über einem vierfchiffigen gewölbten 
üntcrgefchoß von ebenfalb Teiir aclitbarer Höhe. Seine Onuidfonn liat fidi 
infolge Wiederbenutzung der alten Fundamente in der jetzigen Wandelhalle des 
Parifer «Juftizpalartes" erhalten. 

Der Einfluß dicfcr rroi'nr'i-jen Rauten Frankreichs^ inf die benachbarten . 
Länder koimte nicht ausbieiben. Ihre mächtig,' hohe Mallenwirkung wurde vor imita^ 
allem aui die Bauten des normannifch-erigiilchen Adels übertragen, weiche wir 
veiter unten zu bcfprechen haben werden. Dabei tritt allerdings eine gewirre 
Umformung ein, indem die Saaldecke auf englifchem Boden bald die Form der 
hölzernen Tonnen'xölbung aufgibt und im Zufammenhang mit dem englifch- 
nons'egifchen Kulturkreife zur Ausbildung frei lichtbarer Dachftuhlformen über- 
geht Der letzte dcutfche Saalbau, der noch vom Gedanken des mittelalterlichen 
Kaifertumes auf holländifchem Boden hervoigerufen wurde, aeigt die Etnwiikung 
beider, durch ihre Nähe und lebhaften Handelsbeziehungen einflußreichen Lander 
und kann geradezu als eine allerdings fehr felbftändige Übertragung der dort aus- 
gebildeten höfifchfeinen Formen aui die noch immer etwas urtümlicheren Ver- 
hältnilfe der Nordfeekfilte angefefaen werden. Der Wtteffaal im Blnnetthoff zu 
Haag, dem alten »lOJteel de Hagbe« der Grafen von Holland wurde von 
Wilhelm II., dem Ocgenkönige Konrad''?, von Hohenltiufen gegen das Jahr 1250 
als echter Kaiferfaal begonnen, allerdings, da diefer bald darauf ftarb, erlt etwa 
20 Jahre fpätcr von feinem Sohne Floris V. vollendet (Fig. 60 bis 65«»). Es ift 
ein micht^ Saalbau, der von drei Seiten freiftehoid die Mitte des inneroi But*g* 
hofes einnimmt^ im Inneren falt 18ji00" breit bei Länge; 

Ts L-rlicbt fich über einem nk'Jrij^cii i»oviölbtcn l ■|itcrgcfchoß und ift im Äunercii mit rtolzcm 
Oicbcl, Strebepfeilern und Ecktürmchen letir anfelinlich gegliedert, auch in Ipäteren Zeiten mit leb- 
haft zierlidiem, TpSt-gotircheni Fennennafiirerk geTdimflckit «orden. Die Freitreppe, die den Zu- 
gang vermiUelf, lif^t abweicticntl von ilcn bisher betrachteten ttciitfchen Bauten an der freien 
üiebelfeite des Baues. Von ungewötinlictier Oroßartigkcit ift das Innere. Ein offen fictitbares 
Strel>ew«rlt aus miditigen, kantigf lieaiteilelen Eldieiib«licen flberfpaniit ohne Zwifdtenrtfitzen firei 
den Saal, fo daß das Auge fich bis m dem faft 20,00™ hoch gelegenen Firff Je?» offenen Daclies 
erbebt Die felir weit gef teilten Binder ruhen auf fteiuernen Halbfäulen auf; fie werden durch 
rprengwerlcntig ausgebildete Pfetten verbunden und tragen durch dieTe das vSUig IM ficbtlwe 
Dachgefpärre. Weitgeftclltr Darhfenfter führen diefcm oberen Teile des mächtigen Raumes etwas 
Licht zu. Ein grotkr Doppelkamin an der Oftfeite des Saales diente zur Er«'ärniung; dazu werden 
vir uns zum minderten twi feTtlicben Odegeniteiten die Winde durch teidien Behang von Teppidicn 
und kortb.iren Stoffen jjcfchmückt denken rnürfen. Den wirkungsvoüflen Schmuck eines fotchen 
lüumes wird allerdings immer das Treiben einer farbenfroh gekleideten, von Waffen und metallenem 
Sdimudc gISnzenden IVtterfchaft gebildet liaben, die fidi, lei es an frohen f eften oder tum Gericht 
oder zur Staatsverhandlung, hier um ihren Lehnsherrn verfammeltc, 

Nicht eigentlich zu diefem •Reicbsfaale« gehörte die ältere Gruppe von Räumen, die iich 
oratch befindet, durch einen Tdimalen Hof abgetrennt Sie beTtebt im Cn^efdioß ans ebiem 
kleinen älteren Burgfaal, fowie einem etwa quadiatirdien Saal und bildet den einzig crbaltenen 

Reft der i;räflichen WohnriSnme. 

In anderer ebenfalls lelir merklicher Weile äubert fich die tinwirkung 
franzdlifdier Saalbauten in dem fcliönen l^erfaal dtö SchlofTes zur Marburg zu Marbuig< 



•') Nich- MChlke, K. Streiüäge in AMwIluid. Dcakonlpflcfe im, S. lo^ff. - AbgBdfBcUuA tat: MOmucc, X. 

Von nordUcbcr Volk»kun(t. Berlin 1906. 
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Ritterfaal im Haag«'), 
(fiehe Fig. 66»') u. die Tafel bei S. 8o«-), welchen Lindgraf Heinrich /. bei 

*■) Nach : MillrUltrrlirhr Baiidrnkmalc in KurhrfTni. HeTauigvsrb<7i von dem Verein für hrrfifche Qcfchichte und 
Landeskunde. Lief. I: Die Schlollkapclle und der Rlitcrfaal zu Marbure- Bearbeil« von II. v. Dehn • Rotfelser. 
Ka/fcl 1862. S. i. 

-) Zum Aufzricbntn unfrter Abbildung m'urdc mxh benuUt: Kallcnbach, O. Q. Atlu zur Oerchichle der deutfch- 
mittelalterlichen Uaukunft. München 1847. Taf. XXXIII. 
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der ^Weiterung der bis dahin nur unbedeutenden Burg gegen das Jahr 1288 neu 
errichtete. Es iTt woht der erlle größere Saatbau in Deutfchland, der den Ver- 

fchluß des Inneren durch Verglafung von den franzöfifchen Vorbildern übernahm. 
Trotzdem formt er die Anlage in febr felbftändijjer Weife nach deutfchen An- 
khauungen um, indem er auch dem oberen Saal die Zweiteilung beläßt und ihn 
unttf Verzidit auf die mächtige HOiienentwickelung franzöfifcher Site mit ahn 
auf rtämmigen Achteckspfdlem aufrahenden Kreuzgewölben fiberdecld. I^e 
Einzelformen des Baues find ftren^ und herbe, aber mit großer Soigfalt durch- 
i^a*bildet. Insbefondere die ^jroßen Saalfen- 
Iter find in ihrem abgefaften Plattenmaß- 
verk äußerlt folgerecht entwickelt, auch in 
ihrem unteren, durch einen rtdnemen Quer- 
ftrang abgetrennten Teil fcfton auf das An- 
bringen hölzerner beweglicher Fenfterflügel 
(fiehe die betreffende Abbildung in Kap. 5, 
unter b) eingerichtet Nach dem engen 
Hofe zu iit diefer Saalbau in ftarkem 
Oegcnfatz zur fran/öfifchen und älteren 
deutfchen Gewohnheit fchtnucklos; dagegen 
ift die Außenfeite, die weithin in die um- 
liegenden THer hinaosrchaut, durch krifdge 
Strebepfeiler, Ecktfirmchen und einen mitt- 
leren Erkerbau ftreng, aber fehr kräftig und 
wirkungsvoll gegliedert Der Zugang zum 
Saale führt jetzt über eine Wendeltreppe 
durch das anftoßende Gebäude. Man 
nimmt jedoch an, daß man früher über eine 
Brücke bei der Tür B in das Innere ge- 
langte. Es ilt aber vielleicht wahrfchein- 
licher, daß zu diefer Tfir nicht eine Brücke, 
fondem eine Freitreppe, ähnlich wie in 
JViünzenberg, emporführtc. 
J|^_ Bis zu welchen geringen Maßen man 

zo Aacbcn. 

bei derartigen Saalbauten gelegentlich hinab- 
ging, dafOr bietet der fog. »Oras" in Aachen 
ein Beifpid, das wir feiner Zeitrtellung 

wegen hier einordnen. Fs ift ein von ft»Wtbau Heinrich l. zu Marburg**). 

Bürgerhäulern emgefchloffener Rechteckbau, 'U». Or. 

der über einem geichlolfenen Untergefchoß 

(Fig. 67««) - die Durchfahrt ift nach der angezogoien Quelle urfprünglich nicht 
vorhanden gewefen — ein Saalgefchoß von bedeutender Höhe enthielt. 

An den großen Onippcnfi'iiriiTn tiiT front, derrn Purin im eiiuelntn aücrding'i auf modemer 
Vermutung beniht, Ikf ein iduiialtr CrAU'g. die Laube {Lobiutn) gciianut, cntlaiiij, dahinter befand 
fich Tpäter die Oerichtshalle. Im Äußeren ift die große Höhe des Saales dazu benutzt, über den 
vornehmen Fenftern der Luibc :i!<^ pracbtvolUte Verziening et : NUchenreihe mit den Standbtldeni 
der fiet>cn Kuriürften anzuordnen. 

Die urfprOngliche Beltimmung des Baues ift tchwer mit Sicherheit feft« 
zuftellen; aus einer bruchitückweife erhaltenen Infchrift geht nur foviel hervor, 



"•i Nach: Buck. F. Rheinlands Bxudcnknuk de* MittcUltm. Köln u. NciiU it;o-74« Bd. 3. 



Fig. 66. 
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Fig. 67- 



daß er unter der Regierung des Königs Richard von Cornwallis (1257—72) von 
einem Meiftcr Heinrich erbaut wurde. Die Ausfchmückung mit den Standbildern, 
den Heben Kurfürften, deutet ficherlich auf einen kaiferlichen Bau; auch erinnert die 
Form des oberen Grundriffes mit dem vorgelegten fchmalen Laubengang fo fehr 
an die Vorbilder der Palaftbauten in Geinhaufen und auf der Wartburg, daß wir 
die verbreitete Bezeichnung des Baues als Palaft oder Curie des Richard von 
Cornwallis als zutreffend annehmen dürfen. Und zwar umfomehr, als der Bau 
von der Anlage der älteften Rathäufer, in deren 2^hl man ihn auch hat ein- 
reihen wollen, wefentlich abweicht Daß der Saal gegen die älteren Palaftbauten 
der deutfchen Kaifer fo unbedeutend ausgefallen ift, kann ja aus der viel geringeren 
Macht leicht erklärt werden, die das Schattenkönigtum Richard's im Vergleich zu 

jenen nur errang, oder aus dem in Art 74 
(S. 65) angeführten Gnmde. 

Wie wefentlich anders fich ein folcher 
Saalbau 100 Jahre fpäter zu Ende des XIV. Jahr- 
hunderts auf einer kleineren Burg darftellte, 
zeigt das Schloß Vayda-Hunyad, welches im 
vorhergehenden Heft diefes »Handbuches« 
dargeftellt ift. Der dort««) gegebene Grundriß 
läßt auf der Weftfeite, in die Verteidigungs- 
linie eingerückt, füdlich vom Eingangsturme, 
den Saalbau als Hauptbeftandteil der ganzen 
Burg erkennen. Auch die Anficht läßt ihn 
als befonders bedeutend erfcheinen. Wie 
überall, fo find es auch hier zwei übereinander- 
liegende Säle, und wir geben in Fig. 69**) 
den oberen wieder, nachdem auf dem Ge- 
famtgrundriß der Burg der untere angedeu- 
tet ift. 

Die Freitreppe ift hier gänzlich aufgegeben; eine 
Wendeltreppe führt empor, wie folche auch auf den 
Schlöffem zu Coucy und Pienefonds angelegt find. 
Ebenfo wie dort ift der Saalbau mit den benachbarten 
Virteidigungstürmen, hier mit dem Eingangstumie im 
Norden und einem runden Turme im Süden, in Ver- 
bindung gebracht. Die Weftwand ift von einem Gange 
begleitet, welcher einen doppelten Zweck hat. Zunächft 
hat er als Wehrgang zur Verteidigung der Burg bei- 
zutragen, insbcfondcrc mitzuhelfen bei der Verteidigung der Brücke, welche zum Eingangsturme 
führte. Eine große Anzahl Schützen konnten von den Erkern aus die Brücke befchielkn, und von 
den Fenftem des Ganges konnte das gegenüberliegende Ufer des Flüßchcns und die Ebene, wo 
fich der Feind ausdehnen konnte, bcherrfcht werden. Diefer Gang mit feiner reizenden Architektur 
hat allerdings nicht den Charakter des Kriegsbaues. Auf der Gefamtanficht des Schloffcs, die wir 
in Fig. 68"*) geben, bildet er mit feiner heiteren Zierlichkeit einen ftarken Gegenfatz zu dem 
kriegcrifchen Ernft der übrigen Burgteile. Über den Strebepfeilern, die am unteren Teile der Mauer 
angebracht find, um fie zu ftützen, erheben fich die Erker, zwifchcn dicfcn auf Konfolen der 
Gang mit reidier Fcnfterarchitektur, wohlgceignet als luftig fchöner Aufenthalt. Und wenn große 
Tafel im Saale gehalten wurde, wenn man beim Trinkgelage faß, fo konnte die Dicnerfchaft 
draußen auf dem Gange verkehren. 

Der Saal felbft ift, wie der Marburger, zweifchiffig gewölbt auf einer Reihe von Säulen. Die 




Kurie Richard von 
der fog. Gras zu 



ComwaUis\ 
Aachen»*). 



7a. 
Saalbau 
ru V«y<U- 
Honyad. 



•) Nach den Aufnahm«! der Wiener Bauhütte. 
•*! Siehe I. Aufl. : Fig. ;<). S. 140. 

Handbuch der Architektur. II. 4, b. (2. Aufl.) 
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Fig. 69. 



Architekturentwickelung ift einfach, aber elegant. In diefer Weife wurden im XIV. und XV. Jahr- 
hundert eine Reihe von Saalbauten errichtet. Die Wölbung wurde jedoch keineswegs unbedingt 
feftgehalten; im Gegenteil trugen manche jener Saalbauten Holzdeckcn. 

In vorftehendem fehen wir die Saalbauten regelmäßig als verhältnismäßig 
felbftändigen Teil der Fürftenhöfe oder Burgen auftreten, fo daß fie entweder für 
lieh allein freiftehend errichtet oder auf engerem Raum, zum wenigften an beiden 
Längsfeiten, von anderen Räumen freigehalten wurden. Wir fehen darin den 

Nachklang der alten freiftehenden germanifchen Häupt- 
lingshalle, und es ift bezeichnend, daß fich deren 
Nachwirkung auf fo lange Zeit hinaus kräftig erweifL 
Wie zähe man an diefer verhältnismäßig einfachen 
Grundlage fefthielt, zeigen Beifpiele, in denen diefe 
Form nur mit einer gewiffen Gewaltfamkeit dem be- 
fchränkten Bauplatze abgerungen werden konnte. Das 
Schloß zu Büdingen (Fig. yo«') liegt als echte Tal- 
und Wafferburg zwifchen zwei Armen des Seemen- 
baches nordweftlich von Geinhaufen. Die fehr alte, 
aber in fpäteren Zeiten vielfach erneuerte und um- 
gebaute Anlage drängt fich um einen unregelmäßig 
rundlichen Hof zufammen; ihre Umfaffungsmauem 
gehören bis zur Höhe von 4 bis 6" noch der roma- 
nifchen Zeit an und beftehen, wie bei den nahen Bur- 
gen zu Geinhaufen und Münzenberg, aus kräftigen 
Buckelquadem. 

Der zu-eifchiffig gewölbte Hauptfaal der Burg, in unfcrer 
Abbildung mit 16 bezeichnet, wurde wahrfcheinlich zufammen 
mit den Wohnräumen // bis 20 im Jahre 1470 errichtet zum Er- 
fatz für einen älteren, noch romanifchen Saalbau, der fich auf 
der Fläche der Räume lo bis « erhob und von dem die Giebel- 
mauem mit beachtenswerten fpät-romanifchcn Architckturformen 
noch erhalten find. Beide Palasbauten haben das gemeinfam, 
daß ein Saal von genügender Oröfie in geradliniger Form in 
ihnen nicht untergebracht werden konnte. Sehr naiver Weife 
hat man trotzdem die Gewohnheit, folche Räume in einfachem 
Zuge der Burgumfaffung anzufchließen, nicht aufgeben mögen, 
und ift fo zu einer geknickten Saalform gelangt, die unferen 
heutigen Anfchauungen über monumentale Bauweife fehr wider- 
fpricht. Trotzdem aber hat man diefe Grundfläche, als ob ihre 
Unregelmäßigkeiten gar nicht vorhanden wären, auf einer Reihe 
von Steinpfeilern mit ftrengcn Kreuzgewölben überdeckt, dazu 
noch den malcrifchen Reiz des Ganzen durch zierlichen, gewölb- 
ten Erkerausbau einer Fcnftemifche gefteigert 

Grundfätzlich verfchieden von den vornehmen 
Wohnbauten des Feftlandes find die Schlöffer an- 
gelegt, die fich etwa gleichzeitig das Eroberervolk der Normannen auf englifchem 
Boden errichtete«*). Ihren liauptbcftandteil bildete nach der fchon in der Nor- 
mandie ausgeprägten Sitte der fefte Wohnturm (franz. Donjon, engl. Keep ge- 
nannt), der urfprünglich in Zeiten von Aufftänden oder Fehden die letzte Zu- 
flucht der Belagerten gewefen war, dann fich aber allmählich zur dauernden 




Schloß Vayda-Hunyad. 

QrundriO des oberen Saales*). 
Vi« Or. 
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*') Siehe: Kunüdenkmiler im OroChcrzogtum HtUai. Prov. Oberheffen, Kreis Büdingen. Daimfladt iflgOi 

r. 

<*) Siehe: Muthesius, H. Das cnglifcbc Haus. Berlin igo«. Bd. I, S. 15 tt. 
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Wohnung des Schloßherm auswuchs. Die einfachften derartigen Behaufungen 
haben etwa 6/»" im Geviert als Innenraum; aber unter den großen Anfprüchen 
fteigern fleh die Abmeffungen manchmal zu j^cwalti^^er Größe. Insbefondere, 
wenn für vornelime oder gar königliche Hofhaltung die nötigen Räume zu be- 
fchaffen waren, erheben fich fo mächtige Steinkoloffe, daß der Ausdrude «.Turm" 
auf die trotzigen Steinvurfd kaum noch ai^ewandt werden kann. Als foifpiel 
folcher Bauten fei zunächft der von Pocrie und Sage umwobene Bau des Towers 
zu London, den lieh Herzog WUhelm gleich nach der Eroberung des Landes er- 
richtete, im Orundriffe (Fig. 71 ••) hier vorgeführt 



Fig. 70. 




SdiloB zu Badimeen. 



Die Grundfläche umfaßt ein Rechteck von etwa S6xdO,oo« und ift in den vorhandenen 
vier Oereborren glekhmifiHr In drei Rlume getdtt. FDr die Wehriiaftigiceit des Braes ift bodch- 

ncnd, daß die Wolinrlimie ring;? %-on einem der Vertcidit^ting ^widmeten fchmalen Laufganije um- 
fcbloffen und dadurch gegen feindliche üefchoife gefchützt werden. Es find durchweg Räume 
von bedMrtenden Abnwrfungen, daninter die dufdi zwei Stodcverlte dtndigreifende niTeliflllche 
Kapelle. Der Hauptr^al von 12 >: OröRe h;!t im Uf. Oefchof? jcdcnfall«; als Fcftf.ial gedient; 
darüber befanden fich Wohn- und Schlafraume üö Königs; im 1. GeicholJ darunter lag die grolie 
BngianipluUe des Schtolfes, Wendeltreppen von mäßigen Abmerfungen, wcidie in den dm 
Ecktürmen imtcrgdxMlit Tind, verbinden die verrcbiedenen Stockwerke mitetoander. 



«) Nkdi cbcndif., S. i«. 
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So bietet fich hier ein Bau, der cbenfowohl als Zwinpbur^ in ncimnter- 
wodenem und fchwerbedrücitlern Lande dienen moclUe, wie er geeignet war, in 
reinen veHen Hallen ein g:lanzvo11 ritterliches Hofleben zu entfalten. Am venigften 
war darin vielleicht für behagliches Wohnen im engeren Familienkreife vorgeforgt 
Indcfrcn ift dies mehr eine Eigentümlichkeit diefes einen Beifpicles; andere der- 
artige Bauten find auch auf folche mehr häusliche Seiten des Wohnens gcftimmt. 
So enthält das Schloß Rifing in Norfolk zunächft die gleichen drei Räume: 
Kapelle^ großen und kleinen Saal, allerdings in vefentlich g e ringer en Abmeffungen 
als das Königsfchloß des Towers, daneben aber noch eine ganze Anzahl von Ge- 
mächern und Kammern, in die fich ein traulicheres l eben zurückziehen konnte. 

Diefe mächtigen Wohnkaftelle mit ihren recht entwickelten Wohnungsformen 
find ebenfovohl der Ausdruck für das gewaltige Kraftbevußtrein des norman- 

nifchen Adels und für feinen 
F^. 71. ftolzen Cegenratz zu dem über- 

wundenen Volke, wie für feine 
überlegene Kultur. Mit der zu- 
nehmenden Vermifchung beider 
Stämme, wie fie unter der Re- 
gierung des Königs Johann ohne 
Land und mit dem Erlaß der 
Magna Charta 1215 einfetzte, 
fiel aber die Notwendiglceit, f idi 
in folche zwingburgartige Stein- 
klötze einzufchließen, für die 
Vornehmen fort Man begann, 
fich frder ausEubreKen und die 
einzelnen Räume ähnlich den 
feftländifchcn Anlagen unter dem 
Schutze von Türmen und an- 
deren BefefUiiungen um emen 
inneren Hof zu gruppieren. Es 
entfpricht ganz dem überaus 
konfervativen Sinne englifchen 
Wefens, daß man dabei mehr 
noch und bis in fpätere Zeiten 
hinein, als auf dem FeTtlande, am urfprQngllchen Gebrauch und an der Anord- 
nung der alten Halle feftgehalten hat, unbetchadet der Zufätze, die durch das 
Steigen der Lebensbedürfniffe fich ergaben. 

Als ein der Zeit um das jaiir 1350 angehörendes Beifpiel fei die Halle des 
Schlolfes Penshurit Place in Kent (Fig. 72 u. 73'') hier angeführt Sie hat als 
Bau eines niditfurfffichen Grofigrundberitzers die geringeren Abmeffungen von etwa 
24X12"' und ift wertvoll durch die vollftändige Erhaltimg ihrer alten Einrichtung. 

Wir fehen, wie an der einen Schmalleite ficli der erhöhte Sitz des Herrn erhebt ; in der 
Mittellinie des Raumes, nicbt weit von dierem Ehraiplatz, ilt dn aditeck^ Platz im Boden ab- 
gegrenzt, der in urlümlichftcr Weife als Herd dient, um durch das Feuer aufgcfchichteter Holz- 
ItöÖe clcich^eitijj Liclit und Wärme im Räume zu verbreiten **J; an den Längfeilen zielien fich 

"«) biche «bendif., S r; 
«) Siehe ebendaf., S. 23 

Nach Mutheflits hJit /ich diele HebnwgMrt für die Halle Jahrhunderte Ung gehalten, aU (cbon alle aAderen 
Riume mit feitlicbem Kamin ausgetuttei waim In den Crtkgm 6er UatwIUilcii Oxford nd OuiWdfe «tr fie M» 
in (tat XIX. Jahriumdect hinein umtreffen« 




Tower -'u London. 
OrandrW d«s III. OcfchoCto«^. 
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Inneres der Halle. 

Blick nach der Oalcric d«r Spiellmte. 
Fig- 73- 




Grundriß des älleften Teiles. 
Schloß Penshurft Place (Kent-'). 
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Tifche und B mke zur Aufiiahnic de? Gefolges cntlangi kurz, fachlich Ui niclits gegen die Hallen- 
anlage verändert, wie fie die alten Hcidcnbücher fchildem. Nur eine Neuerung ift hinzugekommen. 
Gegenüber dem Herrenfit/. ift eine Gaicric für Spielletite errichtet, fo daO unter ihr eine aus 
reichem Täfclwerk gebildete Wand einen kleinen Vorfhir abtrtimt. Avicli fonft 2eugt die Fonm- 
behandlung der Einzelheiten vMi Rdditum und verfeinerter Kultur. Die FenHer hat man fidl 
längft gewohnt zu verglafen, wenn man auch anfangs dicfcn Luxus vielleicht nur auf die oberen 
Teile befchränkt oder die VerglaJung in bei'ondere Rahmen fo gefaßt hatte, daß fie ihrer Kolt- 
fpieligkeit wegen in Abwefenheit der Herrfchaft ausgehoben werden konnten. Hier in unferem 
Bdfpicl rind die Fenfter groß, mit reichem Werkfteinmafiwerk geziert und feft veigiaft Oer obere 
AbrchhiB der Halle Ift durch einen kunftvollen hölzernen Dachfiuhl gebOdet, der ohne BinderiNilkeii 
die ganze Weite frei übcrfpannt. In feiner Mitte pflegt fich eine Öffnung zum Abzug des Rauches 
zu bdinden, auf die man einen Dadirdfer zur Abwehr des tdtgaa fowohl, wie zur befteren 
arcbilefctonircben IStung aufeaTefzen Hebte. 

Diefe faffung der Holzdccken hat die englifche Baukunit als dner ihrer 
Liebling'^rcdnnkcn fbiiernd bcfchäftigt und zu den größten Lciftungen geführt 
Als auf einen (j; an/punkt fei hier auf die prachtvolle Decke der mächtigen Weft- 
minfterhalle vervt ieien. Sie [teilt in ilirer Art einen Höhepunkt mittelalterlicher 
Baiikunft dar, vie überhaupt jene ganze Halle, feiidem fie 1377—90 von 
Richard III. zu ihrer jetzigen Form umgebaut wurde, als das grofiartigfte und 
gekhichtlich denkvc'ürdigfte Beifpiel betrachtet werden kann, das aus der mittel- 
alterlichen Entwickelung der alten germanifchen Häuptlingslialle hervorgegangen ift 

Solche große Halle diente nun in den tpäteren Zeiten und auf den Be- 
IHzungen der weniger Hochgeftelllen als Mittelpunkt des ganzen Lebens und 
Treibens. Hier vwlen nicht nur Fefte gefeiert, fondern auch wichtigere Ver- 
handlungen gepflogen. Insbefondere, wenn die Halle ebenerdig angelegt war, 
bildete fie fich zum allgemeinen Empfangsraum aus, in dem der tägliche Verkehr 
auch geringerer Art, der landwirtfchaftliche Hofbetrieb und die damit verbundene 
gefchiftltdie Vervaltungstätigkeit ihren Platz (anden. Es mifcht fich dann in fofcher 
Halle die Beftimmung des vornehmen Fefüaales, der Hiuptlingsballe im alten 
Sinne, mit derjenigen des alten Hiltten-F.inraumes, in welchem fich auch alle Be- 
tätigungen des öffentlichen Lebens miteinander und nacheinander abfpielten. In 
diefer weniger feierlichen Fällung bilden dann hallenani4;e Räume den Beltand- 
teil fo mancher vornehmen Wohnungsanlage fpäterer Zeit, ohne hi ihr die ganz 
ausnahmsweife Bedeutung zu befitzen, die befonders die älteren der bisher ge- 
fchilderten Anlagen auszeichnete. Vor allem auf dIefe mehr dem Alltagsleben 
gewidmeten Säle hat man in Deutfchland dann die in ihrer uriprünglichen Be- 
deutung nicht ficher zu erklärende Bezdchnung »TOmitz", »Dornitz", nDomaf 
anzuwenden fich gewöhnt, efaie Bezdchnung, die fchließlich fiberhaupt mit dem 
Begriffe des zu gefchäftlichen Zwecken aller Art dienenden Saales in Schlofrem, 
Klöftem, Rathäufern ufw. zulammenfließt und in diefem Sinne in fpäteren Ur- 
kunden häufig vorkommt. 

Bei dieTem Vorgange der Verichmelzung des Hatlenraumes mit den ühn^cn 
Hausgelaffen trifft der alte Gedanke der Halle zufammen mit anderen Wohnungs- 
formen, die fich auf Grund fclilichterer Verhältniffe inzwifchcn gebildet hatten. 
Denn neben den vornehmen Höfen der Fürften und großen Orundiierren erhoben 
fich, zum mindelteii feit dem XI. Jahrhundert, die Wolinfitze des inzwifchen aus 
unfreien Minifterialen zu vornehmen Herren emporgeltiegenen RitteKtandes. Die 
Stellung der Ritter war infofern von derjenigen der altfreien Befitzer unterfchieden, 
als fie jederzeit auch zu langdauemdem Kriegsdicnfte bereit fein mußten und 
daher neben ihrer Lehensausftattung mit I-and auch genügende hörige Arbeitskräfte 
überwiefen erhielten, um felbft der Arbeit uberhot>en zu fein. Diefes »Muffig- 
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gehen" ift befonders in fpäterer Zeit, als es galt die Vorreclite des Adels gegen 
die reich gewordenen Städter zu behaupten und den Stand gegen deren Ein- 

dring^en abzufchließcn, nicht nur als Recht, fondem als vornehme Ehrenpflicht 
des adeligen Mannes itark betont worden. Trotzdem aber wäre es unberechtigt, 
jeden Intiaber eines Ritteilehens als einen rdchen Mann anzufehen, der nun fchon 
kaä feines Lehens auf ftatüicher malerifcher Bing gcfeTfen habe. Vielmehr 

finden fich neben umfangreichen, großen Bauten des Rittcrftandcs auch fehr be- 
fcheidene ritterliche Wohnitätten, und naturgemäß wird die Entwickelung viel 
mehr von diefen ihren Ausgangspunkt genommen haben. 

Der grundUtzliche Unterfdiied gegen den altgermanifchen Hof 11^ in der 
Befeftigiing der Wohnftatte, und diefe ift in den gänzlich veränderten Verhältniffen 
begründet. An Stelle der felt/ulammenlialtcnden Volksgenoffenfchaft Oleich- 
geitellter war eine ftarke Zerklüftung des Volkes in eine An/ahl fich bekämpfen- 
der Stände und Parteien getreten. In der Zeit niedergehender Kaifermacht, der 
das Aufkommen des Ritterftandes weTentlich angehört, nahm der aus politifchen 
Zielen entfpringende Bürgerkrieg verfchärfte und in der Zerriffenhdt dw Partei- 
büdungen das Volk bis in die entlcgcnften Tiefen aufwühlende Formen an. Und 
das Hauptmittel der Kriegführung war die Schädigung der feindlichen Anhänger 
an Hab und Gut durch Verwülten der Acker, durch Niederbrennen der Häuf er 
und MQhlen und durch Töten der bdr^n Aibdter und des Viehes. Natur- 
gemäß fuchte man wenigftens den koftbarften Befitz, die Hofftätte mit ihrem 
lebenden und toten Zubehör durch Befeftigung zu fchützen, und die Rückficht 
auf möglichfte Sicherheit der Lage begann, für die Wahl der Wohnftatte von 
wdenüteher Bedeutung /a «erden. Man bevorzugte entweder fdvoffabMende 
Bergvorfprünge oder aber luchte Schutz, in der Ebene fowohl wie in Oebifgs- 
tälem, hinter breiten Wafrergräben oder Sumpfftrecken. So bedeckten fich Oberall 
die Lander mit bcfeftigten Häufern in folchcr Zahl, daß fie wohl ftrategifchen 
Kombinationen als Grundlage dienen könnten, olmc daß wir aber in jenen Zeiten, 
venigftens unter den lodcergefügten Vertiaitnilfen Deutfchlands, folche Cr- 
wägungen als Ablicht der Begründung diefer feftcn Punkte unterlegen dürfen. 
Denn weitaus die meiften der Burgen find doch Wohnfitze einer Familie und 
dadurch unterfchieden von den hefeftigten Zollltätten, Warttürmen oder Talfpcrren, 
von der Art wie fie der .,üefcheibte Turm" bei Bozen darfteilt und wie wir fie 
als vorwiegend kriq^eriCche Bauten hier bdfeite laffen mfiffen. 

Waffenfähige Mannfdiaft war nun auf fdchon Ritterfitz einfacher Art knapp 
vorhanden, wohl kaum ausreichend, den ganzen ausgedehnten Ackerhof gegen 
längeren Angriff gröberer Kräfte zu verteidigen. Da lag es nahe, die Befeftigung 
mehr auf das Herrenhaus und feine Umgebung zu vereinigen und die übrigen 
Teile der Anfiedelung nur durch leichte Ummauerung oder Pallifadenzaun gegen 
überrafchende ungebetene Oäfte /u fichern. So entftand die überaus häufig vor- 
kommende f'orni eines dem ländüclien Betriebe gewidmeten Hofes, der Vorburg, 
hinter der fich erit die itarkbefeftigte innere Burg anichließt. Waren aber in 
der Nähe der guten Acker keine fOr ein gefchfitztes Wohnen geeignete Stellen 
vorhanden, fo trennte man wohl auch Hof und Wolmhaus vollftändig voneinander 
und baute letzteres ganz felbftändig, nur mit Rücklicht auf die Sicherheit der 
Lage. I 'nd diefe Sitte wird fich noch verbreitet fia!^eT; feitd':^:! neben dem Er- 
trage üei> Landletjcns das Leben «aus dem Slcgrcii ', die Piunuerung Schwächerer 
nadi dem Rechte des Stärkeren als liandesgemiBe Unterhaltungsquelle zu dienen 
begonnen hatte. 
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Solch ein einfacher Ritterfitz ift nichts weiter als ein feftes Haus. Bis in die t^m-- 
fpSfefte Zeit ift es dabei oft geblieben, vie denn noch Oöiz von Beriidüngen In 
feinen Denkwürdigkeiten neben anderen Bezeichnungen größerer Feften das Wort 
»Haus" wiederholt für kleinere Burgen braucht"'). Einen guten Eindruck folchen 
Edelfitzes kleinfter Art gibt die Burg NolUng, an der Einmündung des Wifpertales 
in das Rheintal gelegen (Fig. 74^^). Sie beftand aus nichts weiter ab einem 
»BuisrhauTe« von 7x7* lichter OröBe, deden Mauer nach der AnsrifMeite zu 
von einer 2" (tarken und von zwei Rundtfirmchen flankierten Schildmauer ver« 
Itärkt war. 

An dem einen mit A bezeichneten Eckturm find Spuren eines Maiieranfchluffes erhalten; 
doch können diefe bei der Beengtheit do Felsklotzes, auf dem die Burg fteht» nicht von ange> 
lehnten Wohnbauten, (ondern wohl nur von einer den Berg abf teigenden Ringnuuer herrühren, 
die zum Abfperren des Wifpertales dienen mochte. Das Burghaus befaß zwei Stockwerke über- 
einander. Von feiner inneren Teilung, wenn folche überhaupt vorhanden war, ift nichts ertnlten; . 
dag^en zeigen fleh im Mauerwerk die Refte eines f tarken hölzernen Facbwerkbaues, fowie einer 
Blockireppe in Form von Ausfparungen, «us denen das verwitterte Holz fpurlos verfchwunden ift 

Daher ift die Annahme wohl berechtigt, daß die 
Buig, die im Beginn des XII. Jahrhunderts fchon cr- 
vlhnt vird, zunldilt als Holzhau erriditet niid 
""^^ <lMn fpäter durch Ummauerung verftirkt worden fei. 
-^■^ Danach hätte fich hier die fteineme 

Beurkundung eines Vorganges erhalten, wie 
er uns auch z. R bei den Nlederlaffunsen 
des Deutfchordens häufig durch gleich- 
zeitit^e Berichte bezeugt ift Man fieberte 
und bcfctzte einen göinrtijT jjclegenen Platz 
zunächtt durch ein Blockhaus, um der Be- 
Htzergreihing durah Andere zuvomikommen, 
und ließ dann erft nach geraumer Zeit den 
Bau einer fteinemen Fefte nachfolgen. 

Bei Burg NoUing ift noch der Befefti- 
gung eine fo bedeutende Rolle zugeteilt, daß 
der Wohnzveck ftark vernachllfngt wurde; 
daher fei als weiteres Beifpiel eines üfeften 
Haufes" die Anficht der Burg Katzenzungen 
bei Nals in Tirol hier gleich angefchloffen, 
wenngleich Tie erft fplterer, fpät-gotifcher Zeit entftammt (Fig. 75 '<^). Sie befitzt 
einen breiten Querflur, dem fich auf beiden Seiten Zimmerreihen anlegen, alfo 
eine ungleich anfpruchsvollere Wohnanlage. Aber fie zeigt klar, wie ein folches 
Haus, auf fteiler Kuppe gelegen, felbft gegen die entwickelteren Angriffsmittel 
des XV. Jahrhunderts nichts weiter als einen mit Schießfdiarten und Gußerkem 
ringsum verfdienen Wehrgang brauchte, um zunidili ausrdchenden Schubs gegen 
bewaAieten Angriff zu bieten. Nur werden wir uns an Stelle des gemauerten 
Brückenzuj^anges und des freigeöffneten Renaiffancetonx'eges urfprüii,q;lich eine 
aufzuziehende Zugbrücke und eine durch fie gedeckte kleinere Eingangstür zu 
denken hab en. 

«> Voll: Omi «n BolkMiicaL Letanterdndbai« Im NnkMhdeirtfdw llMrtn«m vm Kmu. MOller. 
tc^ilf. (D. J4. Si>«> «Ata . .,.,,,9mm, hihi wir nach HocMnucnnd: vir MliMa dort dnlft Hlitfir ein.* ~ s. 6t 

m. Der Bnd halle tfemib du fnae vOrttemboier Und, die ramiea, SdilfifCer. SHAe mA Hln/er «ne«^- 

iMHif ii.« - S. 7« ff. wird Bure BattnilierK tm Wcfterwald viedcrbolt ah Hn» bezelchaet. ufL 

*•) Nach: LiTTHMfR, P. Die Bau- und KunftdcnkmUer des Rcgicnmgibeeiria Wiabedcns. Bd. I: Rheingau. 
rinakfurl a. M. iijfiJ^ S, i>3. 

*) Nach eigener Aufnahme. 
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Hatte auf Burg Wölling das fefte Haus eine äußerft fchlichte Form ange- 
nommen, die an die Bedürfnislofigkeit der mehr reinen Wehrzwecken dienenden 
nWohntürme" gemahnt, fo gibt ein anderes, nahegelegenes Beifpiel Zeugnis da- 
für, daß nur wenig fpäter unter gleichen Kulturverhältniffen auch zufammen- 
gefetztere Wohnungsformen für reichere Verhältniffe gefordert wurden. 

Die Niederburg in Rüdesheim, zunächft Sitz der Erzbifchöfe von Mainz, fo- 
dann die Stammburg des vielverzweigten mächtigen Gefchlechtes derer von Rüdes- 
heim, ift vielleicht entftanden aus einem fränkifchen Königshof, jedenfalls eine der 
älteften, wenn nicht die ältefte der erhaltenen deutfchen Wohnburgen größeren 
Umfanges. Nach der zuerft von Cohaufen aufgeftellten Anficht, der wegen der 
Form der wenigen Einzelbildungen beizupflichten fein wird, ift fie im X. oder 
XI. Jahrhundert als fchlichte Wehranlage von den Mainzer Erzbifchöfen errichtet 
und fodann etwa gegen die Mitte des XII. oder im Beginne des XIII. Jahr- 

Fig- 75- 




Burg Katzenzungen '*). 

Hunderts zu einer vornehmen Wohnanlage ausgebaut worden. Man behielt dabei 
die vorhandenen ftarken Wehrtürme bei und errichtete unter Benutzung der vor- 
handenen, etwa 7,50" hohen Zinnenmauern rund um den Hof herum eine Folge 
von dreigefchoffigen Oebäudcflügeln, die man an der Nordoftfeite noch unter- 
kellerte. Sämtliche Räume erhielten Gewölbe, und zwar die unteren Gefchoffe 
Tonnen-, das obere Gefchoß dagegen Kreuzgewölbe. 

Wir geben in Fig. 76 u. 77 die Grundriffe nach der neueften Bearbeitung'«) 
des Baues und bemerken zu ihrem Verftändnis, daß die Niederburg in alter Zeit 
rings vom Waffer umgeben war. Unter dem Schutze diefer rings um den Bau 
geführten Waffergräben bildet das Ganze wieder ein feftes Haus, das ohne Vor- 
werke oder befondere kriegerifche Anlagen vor allem durch die Stärke feiner 
Mauern und die leichte Verteidigung des Zuganges Sicherheit bot"). Darüber, wie 

*f) Vergl.: Luthmer, F. Die Bau- und Kunftdcnkroälcr des Krtncnini^bnirkcs Wiesbaden. Bd. I: Rheingau. 
Frankfurt a. M. igo2. S. 24 If., wo ancb weitere Litcrataranipüjen zu finden rind. 

*^ Die im Erdgelcboß nacb außen führenden renftcrölfnungen lind durchweg au$ fpätcren Durchbrüchen ent/Unden. 
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man in der fehr unüberfichtlichen Anlage der fchmalen Treppen eine überlegte 
Verftärkung diefer Sicherheit fehen kann, ift im vorhergehenden Heft diefes Hand- 
buches'*) gefprochen worden; wir haben uns hier mit den übrigen Anordnungen 
des Grundriffes zu befchäftigen. 

Im Erdgefchoß fehen wir neben dem älteren Eckturm D den Eingang, der fo angelegt ift, 

daß der Raum, in den man zunächft gelangte, 



Fig. 76. 




OrnndrlB des I. ObcrcefchoITe 



Rg- 77- 



ohne Zwifchenbodcn bis zum Wehrgang der 
oberen Mauerkrone hochgefiihrt war, alfo nach 
Art eines Propugnaculum einen leicht zu ver- 
teidigenden Vorhof bildete. Oleich links vom 
Eintretenden öffnet fich hier eine Tür zu einem 
Räume, den wir als Aufenthalt bewaffneter 
Wachmannfchaften anfchen können. Die üb- 
rigen Räume des Erdgefchoffcs find fämtlich 
vom engen Hof aus zugänglich; fie mögen 
ebenfalls zu Wohnungen untergeordneter Art 
oder zu Vorratsräumen, wie der Keller gedient 
haben. Die füdöftliche Ecke des Baues, deren 
wahrfcheinlicher Umriß nach älterer Darftel- 
lung in unferc Grundriffe eingetragen wurde, 
ift leider zerftört. Ob nach v. E//enwein's 
Vermutung dort die gewölbte Burgküche oder 
aber andere Räume gelegen haben, ift nicht 
mehr zu erweifen. Daß hier von jeher ein 
zweiter Eingang zur Burg beftanden habe, wie 
man nach jener älteren Zeichnung annehmen 
möchte, ift wohl nicht gerade wahrfcheinlich 
aus Gründen der Bcfeftigungskunft. Drei ge- 
fonderte Treppen führen vom Hofe in die 
Obergefchoffe hinauf, merkwürdigerweife ohne 
durch irgend welche Verfchlußvorrichtung am 
unteren Ende gefiebert zu fein. Sie endigen 
aber oben in je einen fchmalen engen Raum, 
der g^en die beiderfeits anftoßenden Wohn- 
zimmer durch fefte, mit ftarken Riegelbalken 
verfchließbare Türen abgetrennt werden konnte. 
Untereinander ftehen die Räume durch die 
htefchriebcnen Treppenflure in Verbindung; 
doch ift auch die Möglichkeit felbftändiger 
Benutzung jedes einzelnen Raumes gewahrt, 
indem die Lage der Treppen fo gewählt ift, 
daß jedes Gemach (Raum D ift, wie oben be- 
merkt, ein offener Hof) erreicht werden kann, 
ohne einen anderen Raum zu durchfchreiten. 

Wozu die einzelnen Räume des I. Obcr- 
gefchoffes gedient haben, wird fchwer zu be- 
ftimmen fein. Man kann in den vier ziemlich 
gleich großen Zimmern vielleicht die Wohn- 
räume des Erzbifchofes und feiner Würden- 
träger, in dem rechtwinkelig gebrochenen Saal 
an der N'ordoftecke einen gemeinfamen Wohn- 
und Schlaffaal des Gefolges vermuten. Daß folch gemeinfames Leben auch in vornehmen Krcifen 
durchaus üblich war, wiffen wir aus den Schilderungen der höfifchen Dichter. Auch die aus dem 
XL Jahrhundert flammende Baubefchreibung des Klofters Farfa (die Ordo /arfenßs) gibt uns dafür 
einen Anhalt, indem fie in dem zur Aufnahme vornehmer Befuchc beftimmten Qafthaufe je einen 
gemeinfamen Wohn- und Schlaffaal für weibliches und männliches Gefolge aufzählt'»). Die Ver- 

») 1. Aufl.: Art. 130 (S 168). 

*) Vcrgl. : Schlosser, a. a. C, S. 45 (Fußnote). - Die eanze Stelle fei hier «nsefährt, vdl tlc efaien überralcfacndeii 
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Fig. 78. 




Niederburg zu Rüdesheim. 

Schnitt durch den Eingang. 
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tnutung vird bekräftigt dadurch, daß diefe Rtuine mit gemauerten, an den Wänden entlang 
laufenden Sitzbänken vcrrchen Tind. 

Das II. Obdsefchoß hat einfachere Raumeinteilung. Die Treppe des Sädflfigds bleibt im 

danintergelegenen Stockveilc liegen aucli 
diejenige die ini Xnrdflügel von dem 
hakenförmigen Saale ausgeht, endigt im 
II. OefdtoB ohne Abgrenzung durch 
Scheidewände frei im Raum; nur diejenige 
des Weftflügels behält hier die gleiche 
Anlage wie im I. ObapSäuA So fetzt 
rieh diefc«; II. ObergeTdloB mir aus zwei 
großen Sälen und einem kleinen Raum 
neben dem HAfdien D zurammen. & ift 
dies eine Form, die zum minderten fehr 
geeignet ift, einer größeren Befatzunc 
von Reirigen uäM 9mm Befcbbhaber ab 
Aufenthalt zu dienen, wenn wir auch nicht 
mehr nachweifen können, daß fie tatfäch- 
lich fo benutzt worden ift In Fig. 78 
geben wir noch den Schnitt nach r. F/fen- 
wein's Wicderherftellungsvorfclilag, worin 
nur die Dächer und der über fie aufra» 
gende Teil des Turmes frei ergänzt find. 
Atan erficht daraus, wie günftig zur Ver- 
teidigung der Eingang angelegt war, und 
wie entfcbieden hier die Wohnräume von 
dem nur der Verteidigung dienenden und 
bloß von der oberen Wehrplatte zugäng- 
licfaen Mittelturm gefarennt find. Nach der 
oben gegebenen Befchrdbung ermöglicht 
die Anlage des Qddudes es auch, in 
gleicher WeiTe den Verkehr zu den Riu- 
men des Obergefehoffes und die allein 
von ihm /ii gängliche Wchrplatte HOO den 
ülHigen Gebäudeteilen zu trennen. 

Wie fo in recht früher Zeit 
fdion für verfchiedene Beduifniffe 

veifchiedene Formen der Wohnung 

nebeneinander fich vorfinden, in- 
dem jeder fich eben nach feinem 
Vermögen einrichten mußte, To 
pflanzte fich diefe Verfchiedenheit 
weiter bis nach dem Ausgang des 
Mittelalters hin fort. h\\{ der Stei- 
gerung aller Lebensverhältniffe, 
vdche die fortfchrettende Kuttur- 
entwickelung mit fich brachte, 
mehrten fich wohl die Beifpide 
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nidl Ii Ae OemeinUmkdt dtnialiser Lebcnstüh- 
nag gewihrt Aaflallend crrdieint die rtarke Be- 
tonung und groBe Anzahl der BedürrnisanfUKen. 
Wir mfickten darin eiocn berond«rni, Idöficrilcbcn 
laatm erbUdun. «fit mta parte ipßms äommt JuHt 

Mrfali «o. £■ ste mmam Jmi* «nüMtf fuä MWV 30, «M etKOHBt» tut 
MMtflat BuOerts paa/tnl, am laMMi j«, aUJUim ißßt fim ll i i l H ii ih i pnaimä, Jb «Mtfir mMi 
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reicherer Wohnungsanlagen, ohne dafi aber die fdilichteren Anlagen verfchwanden. 
Im Gegenteil, Tie erhielten nd>en der Entvickelung palaftartigcr Wohngebfiude 
ihre befondere Weiterbildung. 

Was Wohnlichkeit anbelangt, fteht das Haus, das fich die Edlen von /iaffen- 
heim etwa im XiV. Jahrhundert erbauten, noch faft ganz auf dem Standpunkte 





Sanecker Hof zn EttvilkuK 

der Burg Nolling (Fig. 7g u. 80"). Es befitzt als Hauptbau einen Wohnturm von 
10,80X7,00" lichter Weite, der in vier Stockwerken je einen Wohnraum enthält 

Im Erdgefclioß finden fich noch die Refte eines großen Kamins; die Fenfter rämtUcbcr 
Stockwerke find mit abgefaftcn Steingevänden und cntfprechenden AUUdpfoften verfeben. Eine 

••) Nach; LuTKUn. a. a. O., S. ita. 

«) Vcn^t Etcmiou, e. Zvd EddMfe ia EttriHt a. Rk. Dadnailpllaie tgm, S. in IL 
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mit Wehrgang verfehenc Mauer, an die fich an einer Ecke ein niedriger Verteidigiingshinn Ml- 
fchließt, grenzt im quadratirchen Utnrifi doen kleinen Hof ab, und an Tie lehnt rieh noch ein 
niedriges, fpäter errichtetes Wohnhans an. Abgefchen von diefer Mauer entbehrt das Gehöft 
jeder Verteidigungseinrichtung und kann höchftens gegen einen plötzlichen Oberfall regellorer 
Banden Sicherheit gegeben haben. Fis bildet infofem den Übergang za den dnfachen ländlichen 
Edeirit2en, bei denen man, dem Wechfel der Zeitverhältnifle entfpKdwiid, oft «oht gm auf Be- 
feltigung verzichten konnte. 

Der Sanedoer Hof in Eltvfllep auch Stoddidmeriiof genannt, ift eine folche 

Behaufung noch völlig ländlichen Gepräges und daher hier wohl als Beifpiel an- 
zuführen, wenngleich er durch feine Lage in der Vorburg des Landftädtchens 
nach äußerlicher Einteilung fchon einen Übergang zu den ftädtifchen Wohn- 
g^bAuden bilden könnte. Der Bau (Fig. 81 bis 85) kann feinen Formen nach 
vohl der zweiten Hilfte des XV. Jalnrtranderts angehören, birgt aber in feinem 

wörtlichen Teil noch die Mauern 
Fig. 86. eitles älteren, romanifchen Ge- 

bäudes. 

Er enthilt unter der Erde (Fig. 81) 
einen einzigen tonnengewölbten Wein- 
keller, der durch einen unterirdifchen 
Oang mit dem nahegelegenen Küchen- 
gebäude in Verbindung ftand, dazu 
durch eine breite Schrottreppe, die zu- 
gleich zum Hinauf- und Hinabfchroten 
der Weinfäffer diente, auch von außen 
unmittelbar zugänglich war. Das Erd- 
gefchoß (Fig. 82) zeigt einen erft fpäter 
geteilten Mittelflur, an den lieb rechts 
und linls je dn anfehnllches Oemach 
anfchlient. An der dem jetzigen Fin- 
gang g^cnOberii^^nden Wand ift die 
Spur einer Tpiter vennaucrlen EinMiit 
erhalten. Wir mr^ htcn .ibcr dnr.uis nicht 
folgern, daß der t3au früher öffentlichen 
Zweckoi gedient hibe^ fondem Teilen in 
diefem unteren Räume die Kelterhalle 
mit zwei fowohl dem Betriebe, wie der 
VemUnnfr des Hofes dienenden Neben- 
räumen. Vom Erdgcfchoß führt eine 
Wendeltreppe nach oben (Fig. 83). Dort 
finden wir einen Iddnen Vorraum, an 
den fich nach drei Seiten hin die Wohnzimmer anfchließcn. Ein kleines Oemach ift über den 
Überbau der Schrottreppe hinzugefügt, und dn Verbindungsgang führt wieder von diefem Gefchoß 
mdi dem ObergefchoB des Kfldienbaues liinfiber. So bildet das Ganze ffir mifiige Rauni- 
anfprüche eine rtx-ht behagliche Wohnung, die auch heutigen y^nfpriichen wohl genügen würde. 
Sehr merkwürdig ift dabei, daß, als Nachklang der alten zerftrcutcn Mofanlage, für die Küche em 
befonderer Bau errichtet wurde. DasAvBere zeigt verputzte Bruchfteinflächen mit fparfamen, aber 
zierlich durchgebildeten Einzelheiten aus rotem Sanditein; es erreicht durch die .Xbiftiminuni^ aller 
Verhältniffe, durch die Zutaten des achteckigen Treppentunnes und des Fachwcrkubcrbaucs über 
dem Kdlereingang dne höchft liebenswürdige, malerifche Wirkung. 

Oerade die Schlichtheit und Leichtigkeit der Mittel ift es, durch die man in 
jenen Zeiten den bchajj^lich fröhlichen üeift rheinifchen Lebern mit dem Aus- 
druck einer gewilfeii vornehmen Zurückhaltung verband. Und man vcritand mit 
diefen Tchlichten Mitteln nicht nur folch Ideines Häuschen anmutig zu geftalten. 
Flg. 86, den SdUf/iäon^tdtim Hof in Oeifenheim daiftellend«*]^ möge zeigen, wie 
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lebendig und wMdam auch die großeien BautnafTen dnes umfangreichen Edel- 

fitaes mit wenig mehr Aufwand durchgeführt wurden. Der Bau zeigt über- 
rafchende Ähnh"chkeit in der Gefamtanlage mit dem vorhergehenden Beifpiel 
Dies ift vielleicht darauf zurückzuführen, daß er von der gleichen Familie derer 
von Stodüieim wie jener, alfo vielleicht auch von demlelben Baumeifter er- 
riclitet wurde. 

Ähnlidien Bedürfniffen wie diefe ihdngauifchen Edelfitze dienten viele der 
bdS^ befcheideneren adeligen Niederialfungen Tirols. Wir geben als bezeichnendes 




Schlößchen Thumbei]g bei Klaufen,"'). 



Beifpiel, fowohl der Grundrißanlagc wie der Architekturbchandlung, den Anfitz 
Thumberg bei Sterzing in Fig. 87 bis 89"^). Der Bau ift in feiner jetzigen 
Form erft allmählich entftanden. Als älteften Beftand wird man den im Äußeren 
hmnart^ hentustrdenden Mittelteil anfehen müffen, wobei allerdings zweifelhaft 
lein mag^ ob er fchon der Zeit um 1230 entflammt, in der das Schlößchen zuerft 
urkundlich erwähnt wird. 

Es enthält in jedem (einer vier Stockwerke einen quadratifchen Vorraum mit Treppenauf- 
gang und drei von diefem aus zuginglidie RSnnw. Von einem diefer Riume, der ab KAche 

■) Vcril.: SfimM, H. DaMUcr tetfAcr VcvnialidL Bcriii o. J. Bd. I, TU. S. 
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dient, ift der nach außen vorgckragtc Abort abgetrennt. Zwei Anbauten aus den Jahren 1575 
und 1Ö00, welche aber mit drei und zwei Gercliofferi Ittnler der H5)w dtt Kembins zurfidt- 
bleiben^ haben noch weitere lieizborp Gemächer hinzugefügt. 

Ähnliche Orundriffe finden wir bei fo manchem tirolifchen Edelfit^ z. B. 
bd dem bekannten Jöchelstorm in Sterzing (fiehe die betreffende Abbildung in 

Kap. 8). Daneben tritt fehr häufig, allerdings zeitlich wohl etwas fpäter, eine 
Orutidrißform, ähnlicli der Anordnung des fränkifchen Bauernhaufes, auf, bei der 
(ich an eine große, in der Tiefe des Haufes durchgehende Mitteldiele zu beiden 
Seiten die tiinzelzimmer anreihen. Indem man eine fokhe Mitteldiele dann ganz 
Odo* teilweife durch zwei Oefchofre hindurchgreifen ließ und im oberen Oefcboß 
mit Verbindungsgängen umgab, find vielfach Innenräurne voti höchft malerifcher 
und reicher Raumform entftanden, die für die Ausbildung neuzeitlicher Land- 
hausdielen von höchftem Einfluß geworden find. 

Im Äußeren find (fie tiroUfd»» EdeVitze durchweg von großer Schlichtheit 
Die B^eitung der Dachränder mit Ideinen Zinnen, fowie mit Staffel' und Zinnen- 
giebeln zierlichen MaBTtabes, wie He auch unfcr Beifpicl zeigt, find die üblichen, 
einfachen Mittel, mit denen man dicfc Häufer in den Maßftab der umgebenden 
Natur hineingeftimmt hat. Daneben erfreuen fich vorgekragte Erker überall 
großer Beliebtheit zur Gliederung der Maffen. 

Wir fchiießen hier ein Haus mehr öftlicher Gegend an, das trotz numdier 
fpäterer Veränderungen die Form eines fpät-minfl-ltcr'irlicn vornrhmen Hof- 
gehäudes noch wohl bewahrt hat, das Tog. Buddenhaus zu Kammin in Pommern. 
Es wird dabei nicht wefentlich in Betracht kommen, daß es als ehemalige Dom- 
kurie zur Aufnahme eines vornehmen OdRIichen beftimmt war; denn diefe ent- 
rtammten ja den Kreifen des Adels, und wir können annehmen, daß He in ihren 
Anfpröchcn an Wohnungseinrichtung fich von ihren we'tüchr n \'erwandten nicht 
unterfchieden haben. Das in ganzer Ausdehnung unierkelierte Haus (Fig. go 
bis Q2'**) enthält wieder in beiden Wohngefchoffen je eine mittlere Diele, die 
iber hier in- ihrem hinteren Teile die Treppe Telbll auhiimmt; an drei Seiten ift 
fie von zahlreicheren Wohnräumen umgeben. Alles ift weniger auf Prachtentfaltung 
als auf wohnliclie Behaglichkeit zugefchnitten; auch die geringen Stockwerks- 
höhen von 3,00 bis 3,80 im Lichten find mit Rückficht auf das nördliche Klima 
dem gleidien Streben zuliebe fo bemeffen. In der Formgebung des Äußeren 
ift der reiche Oiebd mit feinen aus Badcftein gemauerten, vieh^erfchlungenen 
Linienführungen ein bezeichnendes Beifpiel für die Obergang^förmen zur Renaif- 
(ance, in denen fich das Mittelalter fchließlich auslebte. 

Für die Formen folcher Edelfitze haben uns der Überfichtlichkeit halber 
einige einfache Anlagen als Beifpiele gedient Nicht immer lafTen fich die Grund- 
gedanken fo klar verfolgen; fie werden vielmehr vielfach verdunkelt und getrübt 
Dn7u trägt einerfeits die enge Befchrankung bei, der fich der Wohnbau auf feffem 
Burgplatz und in V^erbindung mit verteidigungsfähigen Wchranlagen unterwerfen 
mußte, wodurch unregelmäßige Formen und oft gewalüame Verfchiebungen 
einzelner Teile entftanden. Dazu kam die mittelalterliche Sitte, ehien bedeuten- 
deren Burgiit/ als fog. «Ganerbenburg" in gcmeinfamer Nutzui|g verfchiedener 
Familicn/weige /u halten. Indem jede Familie dann auf dem engen gemeinfamen 
Befitz ihre eigene Wohnitatle lierriclitete , entitand ein Haiifenwcrk einzelner Ge- 
bäude, das zunächft einen äußerft verwickelten Eindruck macht, fich aber bei 
näherer Beh^chtung in eine Anzahl verhithiismäßig einfacher Beftandteile auf- 



**) Nach; Denkmalpflege 1905, S. 73. 
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löft. Als Bcifpiel einer folclien Ganerbenburg fei die wegen ihrer malerifchen 
Anlage berühmte Burg Eitz bei Brodenbach an der Motel angeführt (Fig. 93") u, 
94''*). Sie zerfiel in nicht weniger als fünf Teile, die wir auf unlerer Abbildung 
mit Ztffeni bezeichnet haben. Der attefte Teil 1 ift Plattettz^ ein 5 Oefdione hoher 
Wohnturm, der im Befitze einer gräflichen Linie ftand Er ift nur durch ein 
niedriges Gebäude verbunden mit 2: Eltz-Rübenach, einem rechteckigen, in jedem 
Oefchoß zwei Räume aufweifenden Wohnhaufe. Jenfeits des gewundenen Burg- 
einganges mit feinen Nebenbauten erhebt fich in ganz ähnlichen Bauformen die 
Baiigntppe 3—4, ^ ^ beiden Linien Oro&- und Klein-Rodendorf diente. 
Endlich fchlieBt der erft in nadimittelalteilicher Zeit erneute Bau der Linie Ettz- 




Burg Eitz. 
Lageplan"). 



Kempenich 5 wieder an Platteltz an. Das Gan/e gipfelt fich im Äußeren in 
ganz verwirrendem Reiclitiim der Gruppierung auf zu einem Prachtftück roman- 
tifch malerifcher Wirkung; auch im Hofe bilden lieh durch Vor- und Rückfprünge, 
Treppen und Vorhallen malerifche EindrfldEe in großer Zahl Aber die einzehien 
Beftandteile find, jeder durch eine befonderc I i t ppenanlage felbftändig gemacht^ 
in fich von fehr einfacher, leicht zu überfeheiidcr Art und gleichen durchaus den 
zunächft zur lirläuterung angeführten fchlichten Adelsfitzen. Wir finden auch auf 
diefer fo überaus reich erfcheinenden Burg die Anfchauung beftätigt, daß die 
AnlprOdie, die man gegen Schlufi des MittdaUers an Zahl und bequeme Ver- 

•I Nach: DeuUcbe Baiu. 18», Taf. 7- 

■) Kich Zddnang nw K Pmer fait Dartfche BaaMKIe 1907, Nr. s> 
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bindung der Wohnräume machte, felbft in vornehmen Kreifcn recht befcheidener 
Art waren. 

jmfiii'^VirheTf ^^^^^ dicfe Oenzen, die dem lündadel fowohl durch feine I.ebensgcwohn- 
wohnburgwi. heiten wie durch feine Hilfsquellen gezogen waren, erheben fich nun aber in allen 
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Ländern die Wohnllltten der gdfUidien und wdtUchen Machthaber. Hier gült 
CS, nidit nur fiir die kleine Zahl Familienangehöriger mehr oder weniger behag* 

liehe Unterkunft zu fchaffen; in den entwickelteren V' rhältniffen des fpäteren 
Mittelalters genü^^te es auch nicht mehr, wie etwa im Xil. Jahrhundert, neben den 
Kemenaten der türllHchen Familie einen ^e^tiaal und etwa noch einen weiteren 
Saal zur Unterkunft des Gefolges zu fchaffen. Außer der Wohnung des Herrn 
und außer den Räumen, die für furftliche Praclitentfaltung nötig waren, brauchte 
man jetzt eine größere Anzahl einzelner Gemächer für die im Range viel reicher 

abgeftufte Zahl der Hofheamten 
Fig. 95. und fünitigen Vafallcn. Die Not- 

wendigkeit, auf dem durch ältere 
C ■ • . Umwehrung häufig in beftimm 

ter Grölte gegebenen Räume die 
vermehrten Räumlichkeiten unter- 
zutningen, wird an rieh fchon das 
Zulammenlegen der früher ge- 
trennten Einzelbauten zu größeren 
Baugruppen herbeigeführt und 
gefördert haben. Zugleich brachte 
die zunehmende Gewöhnung an 
größere Beiuglidikeit des Dafeins 
es mit fich, daß man an Stelle 
der einzeln über einen größeren 
Platz verftreuten einfachen Ge- 
bäude lieber einen zufammenge- 
fetzteren, größeren Bau errichtete^ 
in dem man die verfchicdenen 
Abteilungen errciclieti konnte, 
ohne das ichützende Dach zu 
verlaffen. Allerdings begnflgle 
man fich für folche innere Ver- 
bindung noch auf lange hinaus 
mit der einfachen Möglichkeit 
von Raum zu Raum fchreitend 
•* >> < >' an die gewönfchte Stelle zu ge- 

3Btehtfr * iW^^U^y^* langen. Die uns unerläßlich fchei- 

nende Trennung von Wohn- 
räumen und Verbindungsfluren, 
welche den Vertehr ohne BerQh- 
rung der Wohnräume geftatten, war felbft für vomehmlte Verhältniffe im all- 
gemeinen nocli nicht übüch. 

Der Palaft des lir/hilctiofes /u Narbonne (Fig. 05 u. QÖ"*"), im wefentüchen 
aus dem XIII. und XIV. Jahrhundert ftammend, kann als ein gutes Beifpiel folcher 
größerer Anlage gelten. Er liegt, wie unfme Anficht aus der Vogelfchau zeigt, 
neben der Domkirche und ift mit ihr durch einen Hallenhof lofe verbunden, lie- 
findet fich im übrigen aber als felbftändiger Bau außerhalb des alten Stadtmaner- 
zuges. Man kann leicht an ihm unterfcheiden zwifchen den der \ erteidigung 
dienenden Welireinrichtungen, unter denen der mächtige, vierieitige Eckturm eine 

"t Nach: ViOLLEfLZ-Duc. Dittionnair« n{fonn< «U., IM. \\\, S. ai If. 
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der Päprie 
zu Avignon. 
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Bifchöriiches 
Schlol) 
zu Trjent. 



beherrfchende Stellung einnimmt, und den Nutzräumen. Und unter dielen hebt 
fleh wieder der frühgotifche Ichlichte Saalbau l^**) von den fpäter errichteten 
Wohnflügeln ab. 

Diefe liegen zu beiden Seiten des ftarkbefeftigten Hauptzugangsweges K- Sie enthalten 
bei p und o, fowie in dem mit AI bezeichneten Flügel eine ziemliche Anzahl verfchicden grolter 
Oelaffe. Über der bei v v' liegenden Wachtftube ift die Schlofikapelle; an fie fchlicßt fich ein 
weiteres zweiftöckiges Wohngebäude an. Der Ausdnick des Ganzen ift ungemein trotzig und 
kriegerifch. In den mächtigen Turmbauten und in der Bewehrung der Außenfronten mit Zinnen 
und GuHlöchem fpricht fich fehr deutlich die Abficht aus, der kricgcrifchen Kraft der Bürger- 
fchaft und den Machtanfprüchen der weltlichen Stadtherren ein Gegengewicht zu bieten. 

Nach den heutigen Anfchauungen über Kriegführung wird man geneigt fein, 
anzunehmen, daß die Nähe des Domes und die fchwachen Punkte, die am 
Hallenhofe C und an dem zum Dom- 
chor fich hinziehenden Garten für F«g. 96. 
die Verteidigung gegeben waren, es 
vielleicht unmöglich machten, eine 
längere förmliche Belagerung in die- 
fem Schlöffe auszuhalten. Ob diefe 
Annahme für mittelalterliche Ver- 
hältniffe aber zutrifft, kann fehr zwei- 
felhaft erfcheinen, wenn man be- 
rückfichtigt , daß das gleich zu 
befprechende Bcifpiel, das kaum 
wefentlich ftärkcr befcftigt ift, jahre- 
langen Belagerungen getrotzt hat. 

In ähnlichem Sinne, nur wefent- 
lich weiträumiger und großartiger, 
ift der gewaltige Palaft der Päpfte 
zu Avignon angelegt Auch bei ihm 
reihen fich neben dem großen Saal, 
der einen ganzen Flügel für fich 
einnimmt, vielerlei Einzelräume zu 
langen Flügelbauten aneinander, die 
fich um zwei mächtige Höfe herum- 
ziehen. Der Einfluß fowohl füd- 
licher Wohnweife, wie auch klöfter- 
lichen Lebens zeigt fich hier darin, 
daß der eine dicfer Höfe kreuzgang- 
artig fo geformt ift, daß fich an die Raumfluchten hofwärts eine gedeckte Halle 
als Verbindung zwifchen den Einzelräumen anfügte. Die Abmeffungen des Gan- 
zen find zu bedeutend, als daß wir es in dem einmal gewählten Maßftab hier 
zur Darfteilung bringen könnten; es fei daher auf die Schilderung bei Viollet-le- 
Duc'*^) verwiefen. 

Wie fich die Wohngemächer um einen folchen Hallenhof nach italienifcher 
Sitte herumlagern, wenn man auf dem engen Räume einer Burg eine folche 
Wohnanlage herrichten wollte, möge das alte bifchöfliche Schloß zu Trient 
(Fig. 97) zeigen. Es ift eine Anlage vollftändig italienifcher Art, die auch in rein 
italienifchen Formen durchgeführt ift. Sie hat von der alten wehrhaften Burg 




Erzbifchöflicher Palaft zu Narbonnc. 
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nur noch wenige Reite bewahrt, zeigt aber in der äußeren Erfcheinung immer 
noch deutlich ihre EntTtehuns An* 

Man hat zwar den alten runden Turm A beibehalten, wahrfcheinlich aber 
bloß, weil man fich vor dem Niederreißen der Mauermaffe fürchtete, vielleicht 
aus Pietät, gewiß aber nicht, um fich poch darin einfchließen und belagern zu 
lafTen. 

Als MiUdpunkt der Anlage ofchnnt der Hof B, welcher in allen Gerdioffen von Siulen- 
_. ballen umgeben iTt, in denen gendannige 

Treppen In die Höhe führen. DIefe Hallen 

find von merkwürdig unregelmäßigen Zim- 
mern und kleinen Sälen in verfchiedenen 
Hfilien nmgeben. Bne reiche, nnlerifdw Aos- 
ftittiiriK war dem ganzen Bau zuteil geworden; 
der Glarupunict aber ilt eine den P«liften von 
Venedig nachgebildete Oaterteaitbitektur, «ei- 
che die den weftlichen FIÜRel des Ganges 
abfchlieOende Mauer durchbricht Als Nach- 
klang: froherer Znt treten noch Zinnen auf, 
welche aber nur zur nialerirdien Geffalfung 
beitragen, indem Tie dem hoch über die Stadt 
auftldgenden Bau einen entHnedienden Ab- 
fcblnB geben. 

Ebenfalls einem halbgeiftlichen 
Kreife gehören die großartigen Wohn- 
bauten an, die der DeutTdiritterorden 
am Mittelpunkt feiner ftaatlichen Ver- 
waltung auf der Marienburg in 
Preußen errichtete, als er auf der Höhe 
feiner Macht ftand. Wie er die be- 
herrfchten Gebiete von seringen An* 
fangen aus zum wohlgeordnetften 
und in ftraffer ZuFammenfaffung un- 
übertroffenen Staate des Mittelalters 
gemacht hatte, fo fteht auch der Bau 
feines Hochmeifterfitzes außer jedem 
Vergleich. Der Gefamtlagcplan des 
groüeii Waffenplakes ift im vorher- 
gehenden Hefte diefes Handbuches*") 
fchon gegeben worden, ebenfo die 
Orundrißfbcm des fiochlchloffes, das 
dem Konvent der Ritter zum Aufent- 
halt diente und in vergrölkrten V'er- 
hältniffen die regelmäßige Anlage der 
um einen quadratifchen Hof kreuz- 
gangartig herumgebauten Ordensfchlöffcr wiederholt, wie wir fie an dem Eld- 
fpiel von Riga (flehe Art 41, S. 412) erläutert haben. Wir haben uns hier noch 
zu belchäftigcii mit dem in der Niederburg ftehenden Wohnbau des Hochmeifters. 
Es ift ein prunkvoller Bau, den Hochmeifter WiaM von Kniprode (idi in den 
Jahren feiner Rt^erungr (1351—82) im Anfchluß an die fchon durch Dkfrkh 
von. AUenIm/g (1335—41} errichteten Gebäude der Mittelbuig erbaute. Er 
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bietd alles, vas für den Wohnfitz eines regierenden Henm — und folche 

Stellung nahm ja der Hochmeifter in der Tat ein - nach mittelalterlicher Sitte 
erforderlich war. Es macht dabei wenig Uiiterfchicd, daß der Hoclimeiftcr ehc- 
los lebte; denn befaß er auch keine l-atnilie im veruandtfchaftliclieii Sinne, fo 
mußte doch in feiner Nähe Unterkunft gefcliaffen werden für das, was das Mittel- 
atter im alten r5mirchen Sinne Famäia nannte: fQr die Schar der vertrauten Rat- 
geber und Beamten, die des Herrfchers nähere Umgebung bildeten. 

So finden wir (Fig. q8 bis loi) zunächft, vom Hofe bti A (Fifj. q«)) unmilic!bar /tiRänglich, 
den großen Ritterfaal, einen mächtigen Raum von 30 x 50 »• (irundfläche, der mit feinen üewölben 
von 9** tWbt durdi xvtL Oefdiorre htitdurchglng. Mit Ihm ift durch eine Tieppe B die eHient- 




liclic Wohfuinj; des Hodiniciner<;, die im iihri^'en völlig reibfländig im oberffen Ocfchoffc des vor- 
tretenden Anbaues Hegt, in Verbindung gefetzt Man erreicht fic von den Höfen her durch Zu- 
gänge bei C und D mitteli zweier Wendeltreppen E und F. Die Unlergefdtorre des Anbaues 
enthalten eine ganze Anzahl fchöner Gemächer, wahrfcheiniidi VC'oIui und 11 ' immer für das 
nähere Uefolge des Hocbmeifters. Seine eigene Wohnung im II. Obergefchoß gruppiert fich um 
einen großen, liAchrt anfehnlich gevSfbten Flur (vergl. die betreffende Abbildung in Kap. g), der 
die Räume in zwei Ablciluns,'t n tiilt, fich auch am unteren Rande unterer Abbildung fclbft zu 
einer breiten Warte- oder Empfangshalle, einer Art MDiele« cxler nDümitz«, erweitert. Er enthält 
in einer der PennemiTchen, bei Q, einen Brunnen und gewftfirt bei J dnrdi eine ivicbverzieite 
Pforte Eintritt in den Hauptprunkraum, den kühn auf fchlanken Granitpfeilem 10 •» hoch 
gewölbten und nach drei Seiten mit Maßwerkfenftem luftig geöffneten Sommerremter (vergl. die 
Iwtreffende Abbildung in Kap. q"'). Auf ihn folgt ohne unmittelbare Verbindung, aber ducdi 

•') Die Bezeichnung .Remter« wird in Marienburg (alt allen größeren Silen »crfeUt Wir (dtllcflcn am hkrdcB 
ürllicheri Oct i.auiio dd, ohne dantt aindridM« zu wollen, daB alle diefe Rinme il« «RcdcmplorlMii*, Ah. «I« S|)circfini, 

^braucht vorden feien. 
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einen kleinen Gany H ohne Berührung des yTofkn Flures zu erreichen, der befcheidenerc , aber 
immer noch fehr vornehme Raum des fog. Winterremters, ctvsa 12,sob im Oe>'iert groß und 
8,50™ hocli jjewfilbf. An ilm fchlicfien fich die cigentüchen Wohnräume an, die, «ic nuch der 
Ritterfaal, noch im älteren Bau des Hochmeiftcrs Dietrich von Altenbur^ heften. Links vom grüßen 
Flur find zwei Wohngemächer nebft eigenem Verbindungsgang, rechts liie mit Stemgewölbe 
vrrfehrne Hauskapelle und an Tie anffoHend die krou/trwnlbte Schl.ifftuhe mit wci Neixn- 
kammem. Noch hinter ihr liegt endlich die «Hauskammer«, in welche die obenervi ahme I reppe B 
vom Ritlerful her mandet Ein kleines, dort in die Wandftärice eingelaffenes Kämmerlein K 
Scheint dazu benimmt zu fein, durch Tein kleines SchliUfenner die Voiginge im Ritterful un- 
bemerkt zu beobachten. 




Alles in allem vereinirren fich hier mit den nicht fehr reichlich hcincfrenen 
Räumen für den täglichen Aufenthalt (zwei Wohn- und ein Schlafzimmer) die 
beiden Prunkräle (Remter), die Kapelle und der einen vortrefflichen Vonraum 
bildende PalaTtflur zu einer Tehr eindrucksvollen Raumgruppe. Die Treppenan- 

lajTcii find allerdings nach der Sitte jener Zeiten eng, zum Teil dunkel und nach 
unfcrcn Begriffen unbequem. Aber ungewöhnlich bevorzugt ift die Anlage da- 
durch, dali an mehreren Stellen befondere Flure einen bequemen Verkehr zwifchen 
den Einzelgemächern ermöglichen. SelbTt in der Raumgruppe vor der Kapelle 
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Fig. 100. 




HochmeinenrohnunK der Marienbiirg. 
Schnitt. 



und der Schlafftube, wo dies nicht der Fall ift, hat man wenigftens Vorforge getroffen, 
daß die Treppe B auf zwei verfchiedenen Wegen erreicht werden konnte. 
Hierin zeigt fich ein Fortfehritt, der im allgemeinen anderwärts noch auf Jahr- 
hunderte hinaus nicht zu verzeichnen ifL 



1?7 



Fig. 101. 




Hochmeiftenrohnung der Marienburg. 
Anrieht 

'Im, Or. 



Ganz außer der Linie des fonft gebräuchlichen fteht auch die künftlerifche 
Behandlung des Baues. Unfer Schnitt in Fig. loi und die fpäter a. a. O. fol- 
genden Innenanfichten zeigt die überaus prächtige Wirkung, die das ftolzc Ge- 
wölbe und die reichen Maßwerkfenfter im Sommerremter machen, daneben die 



Digitized by Google 



io8 

hochgemute, dabei auch konrtniktiv Tehr kfihne Ausbildung des Palaftflures und 

die Art, vie neben diefer glänzenden Entwickelung des Inneren ganz felbltändige 
Verteidigunpfseinrichtungen auf der Höhe des Gebäudes ^^^etroffen werden konnten. 
In der Auüeiianficht (Fig. loo) gibt die ftniffe Durchführung der Pfeilergliede- 
rungen dem Ganzen den Eindruck einer ttolzen Härte, der nur durch die Fenfter- 
maßwerlce und die Zierlicht(eit der Eclcausicragungen gemildert wird. Es hat 
faft den Anfcheln, al$ ob man mit diefer Zierlichkeit, der die waghalfige Ab- 
ftützung der oberen Strebepfeilerteile durch dünne Granitfäulen ebenbürtig zur 
Seite iteht, den Belagerer habe verhöhnen wollen. Man konnte das hier wohl, 
da die vorbeiflieBende Nogat es an dieler Seite der Burg unmöglich machte^ 
rchverere Wurfmafchinen in die ndtige Nähe zu bringen. Mit der Wirkung grö- 
ßerer Pulvergefchütze aber, die folchen zarten Gliedern gefährlich werden mußte, 
brauchte man zur Erbauungszeit diefes Haufes nicht zu rechnen. Verläuft doch 
von da ab noch über ein halbes Jahrhundert, bis fchweres Belagerungsgefchüt;^ 
vie die berfihmte wfaule Orete« Kurförlt PrMbieh /. von ft:andenburg die bis- 
herigen Anfchauungen im Befeftigungskricg über den Haufoi warf. 
nurg'v'jydA ^i^xdi gleicher Zeit auch entftammt der Bau der Burg Vayda-Huiiyad, die 

Huivad- ^'ir i'i Art. 72 (S. 8^) hefjiror'ien haben. Wir verweifen Iiier auf die dort (in 
F'g- ^) gegebene Uciainianiicm der Burg, weil fie zeigt, daß die gleichen Strö- 
mungen, wie bei dem vorbeigehenden Belfpiele, anderwirts gleichfalls auftraten. 

Auch hier biltlcf der S.ial, der wie üblich chuxh eine Pfeilerreihe geteilt wird, einen ziem- 
lich (elbftändigen Bau. Unmittelbar an ihn lehnt fich nur ein verteidigungsfähit^ Rundtunn und 
an der anderen Sdiniairrite dn Aber dem Toreingang beßndlichcs, mit zwef Erkern verTehenes Oe- 

mrtch. N'cbcn diefem bildet eine Wendeltreppe cieti Zni^any \oin SrhloIJiiof 711111 oberen Sa;\l. 
Wie in der Marienburg ift durch einen befonderen üang, der hier an der äußeren Burgfeitc ent- 
lang geführt ift, eine Verbindung zvirdien dem Tre|>penaufgang und dem hinteren Swdtdl iiet^ 
fi;crtt'l!t. l'nd diefer Gang ift in der 7ierlicliften Weife mit vorLjekr.ijjfen Frkern und reichen MalJ- 
wcrkgiicütrungen gefchmückt und bildet fo ein Oegenftück zu den Zieraten des Hochmeitt^baues 
auf der Marienburg Daß durch ihn die Ni^ehrflliiKkdt der Bliis wefentUch beeinliichlist vorden 
fei, rrricliten wir mit RikKnelit auf feine irnerfteiglich hohe Lage knum annehmen. An verhältnis- 
mäßig leicht verletzliche» Teilen, wie tcktürmchen, Oußerkem und dergl., hat man felbft nach Ein- 
führung der Pulvergefchntze nocli lange feftgeluJten. Wurden flezerftdrt, To fdudefe die» !• iddtt 
allzuviel, Ttcnn nur die fchwereren Batmiaffcn vt eiter Sl,ind hielten. Diefer zierliche O.inj^ erfohcint 
uns als ein feiir gelungener Vcrfuch , die itarren ALilfcn folcher großer Burg durch den prickeln- 
den Reiz feiner Formgebung frühlicher zu geftalten und gleichzeitig dem PeflfMl eilte gangaftige 
Folge kleiner liöi-hft reizvoller tinzelräumc anziißliedern 

Die auf die Errichtung der letztbelprochenen Bauten folgenden Zeiten mußten 
durch die Umwälzungen im Kriegswefen, durch das Auflcommen fdiwerer Oe- 
fchütze die Anlage befeftigter Herrenfltze wefenflich erfchweren, um fo mehr als 

dicfe ja nicht wie die Burg des einfachen Landadeligen durch unzugängliche 
Lage einen gewiffen Schutz gegen die neuen Kriegsmalchinen genie(5en konnten. 
Andererfeits aber waren lie auch geeignet, ftarke Befeltigungen bei Schlöffem über- 
haupt mehr entbehrlich zu machen. Denn in einem Teile Europas, befonders in 
England und Frankreich, war durch die königliche Obergewalt die Ruhe im l ande 
foweit hcrgeftellt, daß man des dauernden Schutzes durch Mauern und Gräben 
nicht mehr (o wie früher bedurfte. In anderen Gegenden aber, wie in Deutfch- 
tand, bildeten fich die wichtigeren Laiidesiierrlchaftcn zu lo umfangreichen Ge- 
bilden aus, dafi nicht mehr in der Berennung ein^ fQrrtlichen Burg, fondem vor 
allem in offener Feldfchlacht die kriegerifche Entfcheidung gcfucht werden mußte. 

So erklärt es fich, da(5 man gelegentlich fchnn im XV. Jahrlnindcrt bei der 
Erneuerung älterer Burgen die kriegerifche Widerftandsfähigkeit gegen die Rück- 
richten der Pracht und Bequemlichkeit ftark zurücktreten laffen konnte. 
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Das großartigfte von allen ähnlichen am Schiulfe des Mittelalters errichteten 
Gebäuden in Deutfchland ift die Albrechtsburg zu Meißen**). Sie führt zwar 
den Namen Burg:, hat auch in ihrer malerifchen Erfcheinung einiges, vas an 



Fig. 108. 




Albrechtsbuns zu Mafien. 
OnmdriB de» I. Oboeerchorrct**). 



*■) Vcrgl. : PiiTTRicH, L. Denkmale der Baukunft de» MiltelaJien in Sachfen. Abt. i., Bd. 3. Leipzig 1845-90. 
I : Meißen. S. I ff. - wo auch die dotcUagiffe LUsahir upffb c B ift - Fcnicrt OmUTT, C Dat SdiloB » Mcitai. 
DreadcB 18B1. 
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folche erinnert, ift aber in der Tat nichts anderes als ein Wohnhaus, für Kirftliche 
Verlültnirre dnseriGfiiet, ohne jeden Vergleich mit den Bingen oder Paläften, 
von wdcfaen in vorltehendera die Rede war. Niclit einmal Zinnen fchmüdcen 

mehr die Burg. (Siehe die nebenftchende Tafel und Fii^ 102) Sie wurde 
1471—83 von den Brüdern Kurfürft trnj't und litx zog Alb recht von Sachjen nach 
Abbruci» des alten MarKgrafenfclilofles durch Mcilter Arnold Bejtpheling'*^) als 
gemdnrame Wohnung (gleichzeitig mit dem Oberteil des der Weftfront an- 
grenzenden Domes) erbaut Als 1485 die Teilung der fächnichen Lande eintrat; 
erhielt der jüngfcre, Albrecht, das Land Meißen und damit die Burg, die von 
ihm ipäter den Namen erhielt; einige kleine Baulichkeiten wurden noch 1520—24 
errichtet 

über einem niedrigen Ui\tcri,'efdioß mit Wirtfchafisräuiiieii , das dem Hofe zu eben ftcht, 
gegen außen aber mehrere Kellcrgcfclioffc unter fich birgt, erheben ficli ;'uei mächtige, reichgcviölbte 
Stockwerke, von denen das I. Übergefchol5 zwei große Säle ncbft einigen Gemächern enthält. 
Diere Säle Tind der NacUdtng der älteren Palasbaulen. Über ihnen enthält das II. Obergefchoß 
nur kleinere Gemächer, 14 an der Zahl. Die Kemenate der älteren Zeit ift in ihnen über den 
Palasbau gelegt, wobei allerdings die Bezeichnung als Kemenate nur dem nördlichen Teile, welcher 
den Frauen diente, erhalten geblieben ift. Über diefen bdden gewölbten Stockwerken liegt im 
Dachraume noch ein drittes, welches durch mächtige rteineme Dadifenfter crfaellt wird. Be- 
merkenswert ift die Ausführung diefes Baues infofem, als durch Überbauen der hintermauerten 
Cewölbezwickcl die Stockwerke nach oben immer enger werden, fo daß auch das im Dache be- 
findliche Wohngefcho0« «u( dem unteren Gevölbe (teilende lotrechte Winde zwifchen den Dacli- 
fcnnem hat. Seine I>n*ken find zwar durch du erde Kehlgdtilk des Dtches gebildet; aber es 
würde ohne weiteres niöjjlicli j^ewefen fein, fie zu wölben. Nach alter Sitte fchließt fich dem Vor- 
(aale im I. Obei^gcfcboß eine zierliche Kapelle an, welche in dnem ao^ebauten Turme liegt. Be- 
sekbnend find fOr den Bau die in allen Oefchoffen l>ennd1fchen, die mSchtigen Mauern zu bloBen 
Pfeilern auflöfendcn Fenfternifclien, «elclie nocli im Daclij^efchoß förmlich gevcfilhte Kämmcrchcn 
bilden; dann die teilweife auik-n an^efchloffeneii Vablndungsi^ge. Die einzelnen Stockwerke 
Verden dmch zwei Wendeltreppen verlninden, in den alten Ahfen »Wendeirteinc« genannt, beide 
auf der Weftfeite des von Süden nach Norden laufenden Flügels. Die eine in der Ecke am Nord- 
flügel gelegene bildet die unmittelbare Verbindung der frauengeroäcber im II. Obogefchotl mit 
dem Hauptfaale und dem Hofe. Die andere, in jedem Stockwerke noch durch einen lußeren 

llm^^an^^ ausyezeichnef , ift die Hnu|iifreppe , die vt»m Hofe zum Vttrfaale emporführf, in 

wclcticm nach alter Weife das Oefolgc und die fonft zum Hofe in Beziehung Stehenden ver- 
kehrten. Indes wurde darin kaum mehr öffentliches Gericht gdiallen, da auch Kanzleinlume dazu 

gehörten, welche, durch diefclbe Treppe zug.äiiijlich, fich im II. Obergefchoß befanden. Berück- 
fichtigen wir letzteres, fo ift die Anlage für eine gemeinfchaftlich geführte Haushaltung zweier 
FQrftäifemiUen, dfe dodi mit dem Oefolge aus etwa 60 Perfonen beffamd, nidit groß und nur 
denkbar, wenn wir erfahren, dal^ /. R. fichcn der den crffen Adelsfamilien angehörigen Kammer- 
frauen gemeinfam ein Zimmer bewohnten. Vielleicht würde auch noch durch weitere Bauten eine 
Ve r gig O en n ig cingehelen fefn, wenn nidit wenige Jahre nach der FertiffteHung des voriiandenai 
Baues einer der Briider infolge der Teihmg des Landes .Mcilkn verlaffen, der andere, welcher Meißen 
behielt, feine Refidenz nach Dresden verlegt hätte. So war der Bau fchon unmittelbar nach feiner 
Fertfglidlunif tberflflfni; {geworden und diente, wenn er audi nodi dne Zdtlang erbalten wmde, 
mdft nntcrfjeordneten /«ecken. 

Line kunttlcrilche Ausfchmückung hat er deshalb auch in älterer Zeit nie erhalten. Unfere 
AbbiMungen fcben den OnindriB des L Oboidchorres, fowie den Durdifdinitt dwdt den SOd- 
Nordnüpcl mit dem Knpellcnturm vt-ieder. 

«• Noch weiter wie in Deutichland ging man in England in diefer Abkehr von 

Nwf^t" der alten befeftigten Burganlage. Das Meißener Schloß folgt im Umriß genau 
nach alter Sitte der unr^eltnäßigen Form des Felshfigels und gevinnt dadurch 
auch nach alter Weife eine geftcigerte malerifche Wirkung; im Inneren wie im 
Äußeren. Wie num in England fchon zur gleichen fpät-gotif chen Zeit im Qcgen- 

••) Die ffhr Vf tlMPit' If I rkliir-.mi,' diefes Nairci . .lU Arnohi \\'cl;[;i;i-n i i rcihl frajTfiirJiK- Auf llte FlUC 

fCbörtc diefer iMcbbedcutcndc Mciltcr feioer ächuliuig tuch nicht nach WcftfaJen, (oiulnn nach OlxrfacKfcn. 
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fatz dazu das Streben nach größerer Regelmäßigkeit bevorzugte, möge Fig. los**), 
der ErdgeTchoßgrundriß des Schlofles Oxbursrh-Hall in Norfolk zeigen. Das 
Schloß, im Jahre 1482 erbaut, legt fich mit rechtwinkelig aneinanderfchließenden 
Flügeln um einen rechteckigen Hof herum. Es ift unter Verzicht auf weitere Be- 
feltigung nur durch einen Wallgraben gefiebert, über den eine Zugbrücke zu 
dem rymmetritch geformten Tocgebftude fOhrt 



Fig. 103. 




|-'¥- W"r ' ' ' i 'i — r^n — ' ' I ' l 

0 « M .20 30 IMF 

SchloB OxtNUsh-HBll in Norfolk. 
OnmdriB da Erdferdwite«!. 

Die Raamvoleilung bcniht wadiT auf der Bewertung der groHcn Halle als Mittelpunkt des 
Haufes. An fie fdlließen fich nach rechts die nach englilchcr Sitte fehr reich entwickelten Wirt- 
rchaftsrSume, nach links die hauptflchlichrten WohnrSumc. Sehr bezeichnend für mittelalterliche 
Vcriültniffe ift es, daß auch bei diefem mit bedeutenden Mitteln errichteten einheitlichen Bau die 
Verbindung mit den einzelnen Wohnungsteilen überwiegend nicht durch FlurCj fondern durch 
die rdcfallch angeordneten Treppen vermittelt vird. Dies irt urfprünglich, ehe mm in den tinks- 

**) Nach: Mutkemus, a. a. C, &. 34. 
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MtSgta Wohnfl^l nachtrlgUch einige Fliinnlagen eingebaut liat, nodi in tiflherem MaOe der 
Fall Rfwcfcn. 

Angeführt fei hier, daii auch in den Burganlagen Mährens die Bildung rq^dnüßig rcchl- 
ecldger Hobnlagen mehrfach auftritt 



3. Kapitel. 

Städtifche Wohnbauten. 

» Indem wir uns dem Rauwefen der Städte zuwenden, betreten wir ein Gebiet, 

das fich feinem Wefen und Urff^rung nach fehr bedeutend von den vorher- 
gclienden Kapiteln unterfclieideti muß. 

Die bisher befprochenen Wohnbauten beruhten auf den Lebensbedingungen, 
die feit den äHcften Zeiten des abendländifchen A^ittelalters beTtanden haben; vir 
konnten mit großer Sicherheit verfolgen, wie lie ficli aus den urtümlichen Ver- 
hältniifen vorhiitorilcher Zeiten ziemlich gleichmäßig allenthalben entwickelt 
haben. Anders fteht es mit den rtidtifchen Wohnbauten. Diefe haben fich heraus- 
gebildet unter Verhältniifen, die dem frQheren Mittelalter fremd varai; denn das 
Aufblähen des mittelalterlichen Städtewefens ift ohne unmittelbaren Zufammen- 
hang mit der antiken Städtebildung aus kleinen Anfänjren her\'orgegangen. Es 
hat die fchwerften Widerftände fchon in den erften bntwickelungsftufen gerade 
dadurch erfahren, daß die ZuEammenforfung der Bürgerfchaft unter einem die Oe- 
meinfchaft vertretenden Stadtregiment in uniöslichem WiderTpruch ftand zu dem im 
frühen Mittelalter rein auf perfönlicliem Lehnsverhältnis beruhenden Grundlinien 
der ftaatlichen und der fo/.i.ilen ülicdcrunp. l^nd die Städte haben die Kraft, um 
diefe Widerftände zu überwinden, wefentlich nur dadurch gefunden, dali lie 
im üe^ctifatz zu der durchgdiend bäuerlichen Naturalvirtfchaft der älteren 
Zeiten und der ritterlichen Kreife kraft der Antriebe des Handels und des 
Handwerks zur Geldvtirtichaft, und damit zur Gcldmacht, fortfchritten. Dazu 
kam daiHi mit der wachlcndcn Bev()lkcrun^ der Stadt das Zufatnnicndrän^en 
Vieler auf engem Raum, das wieder fich gegenfätzlich abhob von der ländlichen 
Weite aller AbmelTungen. So find in der entwickelten Stadt des fpäteren Mittel- 
alters faft alle Verhältniffe zum fcharfen Gegenfatz gegen die volkstümliche Über- 
lieferung älterer Zeiten ausgewachfen , und naturq-emäß prägt fich dies alles im 
Bauwefen der Städte zu ganz neuen eigenartigen Zügen aus. Aber diele in die 
Augen fallenden Ocgcnfätze find doch erft das Ergebnis einer langen Entwickelung. 
Da das ganze Städtewefen nur allmahlidi aus den es umgebenden ländlichen 
Verhältniffen herauswachfen Iconnte, da in der Zeit feines ftürmifchen Vorwärts- 
fchreitens der Zuzug neuer Bürger doch nur aus Landleuten beftehen konnte, 
lo muffen wir ohne weiteres auch annehmen, daß die Wohnweife des flachen 
Landes zuerft Qch auch in die Stadt verpflanzt habe. Infafern vird tfteoretirch 
die zum Gemeinplatz der Fachliteratur gewordene Anficht kaum in Zweifel zu 
ziehen fein, daß das Bürgerhaus aus dem ländlichen Wohnhaufe hervorgangen ift. 
Und doch ift es voreilifr, anzunehmen, daß die Bauernhausformen, die wir heute 
kennen, die Urbilder des bürgerlichen i iauies gewefen feien. Es kann hier fchon 
ausgef prochen werden, daß in diefem Falle das Börgerhaus eine andere Geftalt 
hätte annehmen müffen, als es feine ältcften ülicrkommenen Beifpiele zeigen. Dies 
zwingt uns, für das Entliehen diefer Hausformen eine andere Erklärung zu 



*) Vergl.: Prokoi*, A. Die Markpaftclutt Mahren in kwirtg^Tdikhaichcr ficdnitiiag. Wien i«p|. 
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Tuchen. Aber es bieten fich hier größere Schwierigkeiten, den wirklichen Gang 
der Entwickdung feftzuftellen, als in den anderen Abfdinitten unferer Darrtelltmg^ 
Sie liegen vor allein in der grdfieren Mannigfalfifirteit der Bedingungen, unter 
denen das ftädtifche Haus fich bildete. Wir haben in der Stadt nicht eine gefell- 
fchaftlich fo gleichmäßige Schicht als Trägerin des Bauwefens vor uns, wie fie 
Adel und Fürftentum auf dem h-eien Lande bildeten. Hier bauen vielmehr die 
verfchiedenften Kreife jeder in feiner ArL Dies Icatm tdls in dar erften Ent- 
Relning der Stadt, teOs in der Art ihrer fpäteren Entvickdung Uegen und vird 
fich je nachdem verfchieden ausprägen. 

Die Entftehung der Städte, fo unendlich ^'erfchicden fie gewefen ift, läßt fich y^^^^^^ 
für unfere Betrachtung nach zwei großen Klaffen fcheiden. Es bildete fich eine zurmmn- 
eigenaitiüe Zufammenfetzung der Bevölkerung, wenn die Stadt, allmähhch 
vachfend, im AnfchluB an eine vornehme Ündliche Anfiedetung entflanden war, biiiaMnna. 
wie dies bd dner Burg, einem Königshof, dnem Birchofslitz, dem Hof eines 
GroBcTrundherm oder auch nur einer Gruppe adeliger Höfe und dcrgl. fich er- 
eignete. Dann bildeten von vornherein adelige Höfe, mdit die Höfe des Stadt- 
herm und feiner Vafallen, dne befondere Art der Bauten, und dide verden 
natQrlieh nicht von dem Bauernhaufe beeinflußt fein, in dem man mdft wie 
felbftverftändlich das Vorbild des ftädtifchcn } laufcs felici möchte, fondem Tie 
werden wahrfcheinlich Übertragungen der uns aus dem vorhergehenden Kapitel 
bekannten EdeUitze darfteilen. Solche Bauweiie konnte für die zuziehenden 
Bürger, die ja zunächtt nur über geringere Mittd verfügten, nicht nu6- 
gd)end fein. 

Wohl mußte fchon in den entftehendeii Städten des XI. Jahrhunderts jeder, 
der als vollberechtigter Bürger gelten wollte, nicht nur ein freier Mann fein, 
fondern auch eine eigene Hausftelle erwerben, mit welciier der Belitz eines An- 
teiles am ftädtifdien Onindbditz veriwnden war. Und wir können annehmen, daB 
dide Bevöllcerungsfchicht fich jedenfalls Untcrkunftsverhältniffe gefchaffen hat, die 
den im bäuerlichen Leben des Xf. Jahrhunderts üblichen entfprachen»"). Aber 
von ihren Bauten ift nichts auf uns gekommen; die bürgerlichen Wohnbauten 
dider Städte beginnen fEta" uns erlt in fpiterer Zdt, in der durch die fortfchrei- 
tende Entwidcdung dn Ausgldch mit den anders entftandenen Städten fich fchon 
vollzogen hatte. 

Außer diefen beiden vornehmen Klaffen der Bevölkerung, dem Adel und 
den VoUbürgem find femer fchon recht früh weitere Einwohner in den Städten 
zu verzddinen: Kaufleute und Handwerker vor allem, die zwar nicht als Voll- 
bürger Anteil an der Fddmaric und dne volle Hofftclle in der Stadt befaßen, die 

aber doch als freie Männer auf eigenen, wenn aucfi kleineren Orundltnrken falicn. 
Bei iluien fiel die Kückficht auf die Erforderniffe landwirtfchaftiichen Betriebes 
ganz fort, ue waren in der Ausbildung ihrer Wolinftätten fachlicii frei und nur 
etwa durdi die Macht der Oewohnhdt an die vollcstfimlidie landliche Bauweife 
gebunden. 

Etwas anders, und zwar gleichmäßiger, fetzte fich im Anfange die Bürgerfchaft 
folcher Städte zufammen, die ohne Anlehnung an vornehme Nachbarfchaft etwa 
an einem natüriichen Handdsorte entftanden oder durch ausdrücklichen Gründungs- 



**) Dies g^lt grundfilzlich auch für diejenigen SUdte, die in der ällcrrn Zeit drr Siidii-enui !iini;rn zunach 't .iU 
leinr n Markten riedelungen* enUtandm. Wurden He auch nicht mit Ackerland au«ge(tattet, lo belafJcn (ie doch, wie lehr 
häufig njchzuvcirrn ü't, fkdu oder Nut/un^'suchli- .1:1 Wcidelud MtW., wattn tlTo am niRMIeil dllRh y i^liM Mfcf dXll» 
falls mit landwirtrchafüidier Tatiskeit eng verbunden. 

ItaRdbadi der Ardiitektur. U. 4, K (1. AnlU 8 
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akt pUmmißte in einem Zuge gegründet vurden. In ihnen fällt im wefentlichen 
jene Schicht adeliger Herren und vornehmer Dienihnannen fort ZunftchR lomn 

man für Tie eine ziemlich gleichmäßige Bebauung mit den Hofftellen der Voll- 
bürgcr annehmen, auf denen die einfacheren Handwerker als Hinterfaffen gleich- 
zeitig Unterkunft fanden. Sehr bald kam auch hier, wie in den erftbe- 
rprochenen Städten, ein Idbftändiger Stand freier Handwerker und Kanfleute mit 
eigenen baulichen Bedurfhiffen hinzu. Mit der fortfchreitenden Bedeutung der 
Städte fanden es dann ^x•ieder fo rnnnche vom Adel vorteilhaft, diefen mächtiger 
vcerdenden Gcnoffcnfchaften anzugehören. Sie ließen fich als r-Ausbürger" auf- 
neiiinen, und fo Mancher errichtete fich in der Stadt ein eigenes Haus, das aber 
wegen der inzwifchen eingetretenen Wertfteigerung des Rädtirchen Bodens nicht 
mehr die Form eines adeligen Hofes annehmen konnte, fondem ein einfaches Ab- 
fteigequartier ward. Diefe fpätere Anteilnahme ritterlicher Kreife an der bau- 
lichen Oeftaltung der Stadt war unabhängig von deren urfprüngllchen Ent- 
ftehungsweife und trug fchon zur Verwifchung der obenangeführten Unterfchiede 
bei Noch mehr vtirde diefe dann dadurdi bef&rdert, daß in Jenen eiflge- 
fchilderten Städten die vornehmen Höfe meiftens in fpäterer Zeit zerftückelt 
wurden, Fei es, daß ihre Bcfitzer fie als Bauftellen in kleinen Anteilen freiwillig 
verkauften, um den gefteigerten Grundftäckswert auszunutzen, fei es, daß in den 
politifdien Kämpfen um die Stadtherrfchaft der Adel ütserhatipt aus der Stadt 
vertridien wurde. Von jenen alten großen Höfen ift dann beftenfalls das Herren- 
haus, oft nur ein kleines Haus, gleich den letzterwähnten Adelsfitzen, als Reft 
übrig geblieben, tndlich hoben fich aus der handel- und gewerbetreibenden 
Bürgerfchaft vielfoch, befonders im Süden, einzelne Qefchlechter heraus zu einem 
vofnehmen, ritterlichem Range entfprechenden Leben. Die Wohnftitten folcher 
Patrizieifamilien fchloffen (ich dann wieder zu einer befonderen vornehmen Klaffe 
zufammen, deren Bild aber vielfach mit demjenigen der adeligen Niederlaffungen 
zufammenfällt. 

w- So können wir bei Schilderung des ftädtifchen Bauwefens ein übcriichüjclies 

Art« Bild nur durch Trennung der Itidtifchen Wohnhiufer in mehrere Gruppen ge- 
Winnen, und wir wihten eine Trennung zwifchen den Wohnhäufem vornehmer 
Kreife, zu denen wir auch die Bauten der höheren Geiftlichkeit zu zählen haben 
werden, und den Häufem des fchlichteren bürgerlichen Standes, denen fich die 
Behaufungen der »Kleinbütiger", Handwerker, Krämer und dergl. leicht angliedern. 
Auch bei diefer Sondmmg in Hauptgruppen wird das Bild immer noch Qbenuis 
mannigfaltig ausfallen. Dafür forgt in hohem Maße die fehr verfchiedenartige 
Entwickelung, welche die einzelnen Länder nahmen. Sie äußert fich nicht nur 
in der Anpalfung an das Klima und in den höheren oder niederen Anfprüchen 
an die Behaglichkeü des Haufes, fondem fie bringt es auch zuwege, daß bald 
mehr das Handwerk und der Handel mit feinen Erzeugniffen vorherrfcht, bald 
mehr die Aus- und Einfuhr von Maffencrzeugniffen der Lindwirtfchaft und der 
Seefahrt oder daß reiner Zwifchenhandcl und Oeldverkelir die Haupterwerbs- 
quelle der Bürger ausmacht, und dies alles beeinflußt die Anlage der Häufer 
wefentlich. I>azu treten endlich noch die vielverfcfalungenen Einßuffe, welche die 
verfchiedenen Länder gegenfeitig aufeinander ausüben, durch welche insbefondere 
die höherentwickeltcn Formen aus Gegenden älterer Kultur in die zurück- 
gebliebenen Länder durch Kaciiahmung eindringen und Mifchfonnen erzeugen. 
niiiii liLL J,i "^''^ fii^lt lehr verwickelten Bedingungen, durch die das flädtifclie Wohn- 
dSK» haus des Mittelalters hindurchgegangen ift, ßnd noch wenig erfbrfcfa^ und ihre 
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Grundzüge bisher noch niclii in größerer Überficht verarbeitet worden. Selbft 
die Sammlung des ungeheuer veHfchtchtigen Stoffes iJI im VerKlddi mit ttideren 
Gebieten der Kunftgefchichte noch außerordentlich im Rfickrtande. Wir geben 

in nachftehendem den V^erfKcli einer zufammenhängenden Darftellung, die zum 
wefentlichen auf den a:i erhaltenen Denkmälern der vertchiedenen Gebiete ge- 
bildeten perfönlichen Anlciiauungen beruht. 

Wir geben fie mit dem Vorbehalt gewiffer Abweichungen im einzelnen, 
den man einem folchen erften Verfuch, einen Stoff von feltener Unüberrichtlichkdt 
zu gliedern, zugute halten möge, aber in der feften Überzeugung; daß üt in allem 
wefentlichen den wirklichen Vorgängen entTpricht*')- 

a) Vomdime Ridttiehe Wohnlilse. 

Der Beginn ftädtifcher Entwickelungen in Deutfchland und auch in den 
anderen Ländern knüpft fich an die Orte, die fchon in den Römerzeiten eine bc »nderSteHe 
deutende Rolle gefpielt haben. Allerdings find es zunächft nur Vorftufen, die mit "^JJJJ^" 
den Zuftandeii fpäterer Zeit wenig Ähnlichkeit haben. Verwüftet lagen alle diefe 
Stitlen früheren OUmies, wie Cöln, Mainz, Worms, Strafiburg, Regensburg u. a.; 
Gärten, Fdder und Einöden bedeckten das frühere Stad^ebiet Auch in Paris 
liegt zwifchen der Merovin^Tchen iDid der mittelalterlichen Kapetingifchen Zeit 
eine große VerwOftung. An die Stelle fpät-antiker Prunkbauten mit bunten Glas- 
fenltern, koftbaren Bronzelchraikken, Baldachinen, Gold- und Silbergefäßen traten 
Notftandsbauten und Befeftigungen. Als die erften AnHedler fich wieder auf den 
alten Stadtpiätzen niederließen, waren zerftört und vergeffen alle Ordnungen und 
Einrichtungen, die für Sicherheit und Ruhe im ftädtirchen Bezirk geforgt hatten. 
Die Stadtmauern, foweit fie erhalten geblieben, waren viel zu weit gezogen, als daß 
fie die Venntaffung zu gefditoffener SIeddungsform hätten geben können. \^d- 
mehr vollzog fich der \(1ederanbau an der verwüfteten Stätte etwa hn V. und 
VI. Jahrhundert fo, daß fich vornehme Einzelhöfe des Königs, eines Bifchofs oder 
fonftiger Grolien, dazu vielleicht kleine dorfartige Gruppen von freien Bauernhöfen, 
auf dem weiten Räume zerftreut bildeten. Die erfteren zogen dann die Gründung 
weiterer Höfe von Dienftmannen bald nach (ich, bei deren Begabung mit Grund- 
fläche man auch noch keine Veranlaffung zur Raumerfpamis haben konnte. So t)e- 
ftand ein \x efentlichcr Teil einer folchen entftehenden Stadt aus anlehnlichen Hofen, 
die fich von den Ilcrrcnfitzen des freien Landes in nichts unterfchieden haben wer- 
den. Solange unter dem Beftande der Volksfreiheit das Gericht der Volksgenoffen 
die Aufrecfaterhaltung von Recht und Frieden verbfirgte^ war auch bei ihnen kein 
Anlafi zur Eleleftigung gegeben; Zaun oder einfache Umwehrungsmauem genügten, 
um fif gegen die freie Nachbarfchaft abzufchlielien. Es fcheint, daß an manchen 
Orten rechtzeitig die abnehmende Macht diefes Volksgerichtes durch die ftraffe 
Leitung königlicher Beamten, Burggrafen und Stadtpräfekten oder durdi zid- 
bewußt durchgebildete geiltliche Herrlchafl erfetzt worden tft, oder daß unter den 
bedeutenderen Grundbefitzern mancher Stadt wcfcntlich Einheit gcherrfcht hat, 
fo daß diefen Städten dauernde Zeiteti der Gefetzlofigkeit, wie fie die wilden 
politifchen ICämpfe des Reiches begleiteten, eripart worden find. Dies möchten 
wir wenigftens daraus fchliefien, daß die Form des unbefeftigten Hofes oder Refte 
davon fich noch aus den erften Jahrhunderten mittelalterlicher Architdcturent- 

H Die Orendcflge iMtr AaMmmmg hdw Ick mcifl vcrOMoriUclit ta. ctean Vortftg Iber Awftu l Bie , inndaf 
Mid EriMltnoK deutTcbcr Bürscihlarer auf dem DenkmalUge xu Main ■■ tf- Scptobcr i^H- VagL den ftangnpIlUiAB 
Beriebt vom V. Tag fOr Daduiulpfl^. Berlin 1904. S. 86 ff. 
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Wickelung mehrfach erhalten haben. Anderwärts aber hat fich, nach Fortfall jeder 
die Ordnung fichemden Macht, gerade unter den Adeligen der Stadt der wilderte 
Kampf um die Vorherrlchaft erhoben, ein Kampf Aller gegen Alle, der dazu führte, 
daß jeder diefer kleinen Machthaber fich auf feinem Eigen, wie in einer Burg, 
nach Kräften befeftigte. Das Mittel dazu war vor allem die Errichtung hoher 



El ^ 



Rg. 104. 
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Frankcnturm zu Trier»'). 

Türme, die durch das ftarke Steinwerk ihrer Mauern und die Beherrfchung des 
umliegenden, damals natürlich noch nicht mit Häufem befetzten Geländes dem 
Inhaber die größtmögliche Sicherheit gewährten. 
'«>• So erfcheint der Wohnturm auch in der Stadt als eine der älteften uns 

Vril"^' erhaltenen Formen des monumentalen Wohnbaues. Bekannt ilt, wie befonders 
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auf italienifchcrii Boden ein wahrer Wetteifer im Errichten folcher fefter Türme 
fich gezeigt und das Auslclien mancher Städte, z. B. Bolognas, bis auf den heu- 
ti£en Tag bettimmt hat Aber auch in DeutfchUmd kennen wir meluficii Bei- 
fpiele foklier turmartig^er Wohnhiufer, die als Rerte größerer befeftigter Hof- 
anlagen an?\irehen find. In Trier waren noch im Beginn des XIX. Jahrhunderts 
eine ganze Reihe vorhanden; drei find uns wenigftens in älteren Zeichnungen 
erhalten»*). Von dnem, dem (og. Frankcntiinn, find noch die unleren Oefdiofre 
auf uns cekommen und wir geben in fig. tot bis 106**) eine Anficlit diefes viel- 
leiclit aUeften tlSdifchen Wolinhaufes in Deutfchland, fowie den Orundriß des 

Obergefchoffes und eine Probe der 
^8* fchonen Einzelheiten. 

Ober die ZeiUtelluns: des Baues 
befteht keine Sicherheit; man fchwankt 
in der Annahme zwifchen dem X. 
und dem XII. Jahrhundert. Wir halten 
wegen der lehr ficheren und kraft- 
vollen Formgebung der oberen Pen- 
fterordnung, die mit der Klofto'ldrche 
zu Hersfeld in der Profilienmfy große 
Verwandtfchaft zeigt, eine tntitehung 
, — rv 2i ,™ früheftens um die Mitte des XI. Jahr- 
^1 ' \. '' isSi hunderts für das Wahrfclieinlichfte. 

""^ ' ■ ■ Urfprünglich erhoben fich über 

dem Erdgefchoß mindeftens zwei 
Oelchofle, und es war das oberfte 
Oefchoß mit einem Zinnenkranz ab- 
gefdiloffen. Das Äußere ift fehr foiig- 
fam und mit reichen Mitteln herge- 
ftellt, in den Flächen mit rechteckig 
gefchlagcnen ßruchfteinen, die man 
jedenblls von r&mifcben Ruinen ent- 
nommen hat, verkleidet. Kräftige 
Schmiegengefimfe und Bänder aus je 
zwei Lagen römifcher Ziegel gliedern 
die Flächen, die an den Ecken mit 
groBen Quadern eingefaßt find. 

Wir haben vor um einen Bau von 
fchlichtein Grundriß, nicht mehr als einen 
anfehnlichen Raum von 14,^x6,80« OrOBe 
enthaltend, uik! it '7t noch ein hohes UnteiTrefchoR"»), da? dargeHellte OberigerchoB, fowie dnen 
durch das Dacli iciinlg angefchnittenen Teil eines 11. übcrgefchoffes umfaffend. 

Das I. Obergcfchoß bildet offenbar den eigentlichen Wohnraum. Es war ringsum durch 
kleine, aus einer Steinplatte ^jefduiiftcne Riindboj^enfenfter, je 4 an der Ijingrcite, 2 am liinteren 
Giebel, erhellt; nur am Vordergiebel ift eine reichere Ausbildung ditrcli zwei von derben 
Säulen geteilte Oruppenfenfter gcfchaffen. Bei A ift die Anlage einer 7 ür noch kenntlich; dort 
wird alfo eine äußere Treppe hinaufgeführt haben; bei B bemerkt man die Refte eines Kamins. 

So bewahrt das Ganze in Abmcffungen und Einrichtungen durchaus die Form der Halle, 
wie wir fte tuf ttndlidien HaRnlitzen kennen gdemt hiben. Ea unteifdieidet fidi von dielen 




Itelteigliedcning im I. OberscCcboS 
des Fkinkenturmes zu Tii«r**K 

' „ w. Or. 



Vcrift.: STti'MASi, a. a, O., Sl jis ff, 
"») Zu ihm ifi zu bcnicTlcen, daS tfi 
ErdgcfcboB eine gelchloCfene Wuil. 
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nur durch die fttrlEe, tamiartige HflherfBhnnig:, vobei die 

geringe iMauerftärke jedoch den Oedanken nahe legi, daß 
dieler hohe Aufbau vielleicht zunichft gar nicht im Plane 
des Oebiudes gdcgen Inbe. Wie Jene Hallen wenden wir 
uns den Bau inmitten einer größeren Hofanlage, umringt 
von kleineren Gebäuden, Wohnhäufem u(w. vorftellen 
mUffn. 

woiDribne Anderer Art find die zu Regensburg in ziem- 
lu Hcher Anzahl erhaltenen fog. Streittürme, wenn 
RegatbuTK. fjg ^uch den gleichen Zwecken wie der letzt- 
befpFOchene Bau gedient haben. Einer der alte* 

Ren und auch der großartigfte ift der mächtige 

Buckelquadcrturm, der hinter dem Dom neben 
dem Herzoghofe am Kornmarkt Iteht und vom 
Volke als römifches Werk angelehen, den Namen 
•Heidenturm« ffihrt»i). 

Fs ift ein altii;cr Klotz von etu-a IS" Seitenlange 
feines quadratifcben ürundriffes und 28,fi0" Höhe. Über 
ciaem felzt verfdiOtteteii Keller und tonnengewSlMeiii 
UntergefchoR erheben fich vier weitere Stock-^irerke mit 
lichten Weiten von etwa 10 °> im Geviert, die zu Wohn- 
zwcclm gedient lisben, jetzt aber dindi crfldiäicii fpUere 
Scheidewände roheftcr Art geteilt find. Ein Kamin, der 
zwar fehr einfach in Form und Ausfflhrung ift, deshalb 
aber nicht ohne «eitera «Kf hohes AHer deutet, in in der 
Ecke des I. ObergeTchofres enthalten; für die Beleuchtung 
der Räume ift fehr fpärlich geforgt durch je drei kleine 
Fenfter in jedem Oefchoß, die zum Teil durch derliclie 
Säulchen geteilt find. Die Formen diefer Säulchen deuten 
mit Sicheiiieit auf die Zeit um ii^ bis 1200 als Bauzeit 
des Turmes. 

Wir bilden in Fig. 107 u. 108 '•^-) ein Beifpic! 
fpäterer Zeit ans Regensburg ab, das in dem 
Oallengewirr füdültlicii vom Rathaufe gelegen ift 
lind gegenfiber der rtarken Verteidigungsßhig- 
keit jenes herzoglichen Truticbaues nach außen 
hin mehr den wohnlichen Eindruck hervorhebt 

Der Turm fteigt als unverjüngte Maffe über einem 
Grundriß von rund 7,4ox9,io>> Seitenlänge auf und ent- 
hält im Oc<,'enfatz zu den eis^entürlicn Rcfcftigungstürmen 
den vonielnnlten, mit Rippengcwolbc überfpannten Raum 
(chon im ErdgefchoB. \rär mflffen alfo dort fchon aus- 
reichende IJchtöffnungen annehmen, wenn^ifidi die jetzige 
weite Ladcnöffnung, die als Schaufcnftcr eines Spangler- 
meifters dient, weit über mittelalterliche Bedürfniffe hinaus- 
geht. Wir haben Grundriß und Anficht entfprechend er- 
gänzt. Der Turm enthält 6 Obergefchoffe, die im Inneren 
ganz fchlicht, ja geradezu roh behandelt find, außen da- 
gegen als Itolzes Zeichen von des Befitzers Reichtum nach 
allen vier Seiten zieriidie Fenftei^gruppen aufweifen. In 
welcher Weife die alten Treppenaufgänge angelegt waren, 
ilt nicht mehr klar. Sicher ift, daß das Erdgefclinß ohne 
jede Verbindung mit den oberen Räumen war, wa^ ja aiter 
ÜberiicfciunK entfpridit Vom IV. Obergefcboß an, das 

»•') Sidie: Sir.vuwi, a. .1. O., & 411. 
■**) N«di eigener Auftuihiiie. 
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AaflikL 



Flg. 108 




Grundriß des ErdgcfchoHiet. 

Hochapfelfcher Turm 
zu Rcgensbui;g 
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durch eine Tür vom Dachboden des anftoßenden neueren Haufes zugänglich ift, führt jetzt eine 
mit leichter Bretterwand abgetrennte zweiarmige Holztreppc weiter hinauf. Die oberen Zinnen- 
kränze werden in alfer Überlieferung des Wohnzweckes nicht gefehlt haben; wir haben fie nach 
anderen Beifpielen auch hier ergänzt, und femer das für deutfche Witterungsverhältniffe mit grofkr 
Wahrfcheinlichkeit anzunehmende Dach hinzugefügt. 

In Metz findet fich in der Trinitarierftraße das log. Hotel SL-Livier, ein 
adeliges Wohnhaus des Xill. Jahrhunderts, das nicht gerade mehr Turmform be- 
ntzt, aber doch noch eine gewiffe Wehrhaftigkeit bewahrt. Seine viereckige Maffe 
(Fig. log"*) wird von einem durchaus wehrfähigen Zinnenkranz bekrönt, und ein 

kleiner quadratifcher Turm 
Fig- 109. erhebt fich an der linken 

Ecke noch um zwei Oe- 
fchoffe über diefe Wehr- 
platte. 

Er ift in feinem Inneren als 
Taubenhaus eingerichtet, konnte 
aber neben diefer friedlichen 
Eigenfchaft fehr wohl in kriege- 
rifchen Zeiten als Wartturm be- 
nutzt werden. Die innere Ein- 
teilung des Baues ift nicht mehr 
zu ermitteln ; man kann aber 
annehmen, daß der jetzt zur 
Treppe benutzte Bauteil unter 
dem Mcktürmchen von jeher die- 
fem Zwecke gedient hat. Zu 
dem verteidigungsfähigen oberen 
Abfchluß des Haufes bildet die 
ftarke Durchbrechung der Vor- 
derwand in allen 4 Oefchoffen 
einen unleugbaren Oegenfatz. 
Die oberen 2 Qefchoffe befitzen 
dreiteilige, flachgedeckte Orup- 
penfenfter, die mit ihren reizen- 
den Säulenftellungcn und zier- 
lichen Umrahmungen nochwohl- 
ertialten auf uns gekommen find. 
In beiden unteren Oefchoffen ift 
die Anlage von Fenftergruppen 
ähnlichen Umfanges dadurch 
bezeugt, daß ihre klecblattför- 
migcn Bogenblenden neuerdings 
unter dem Wandputz zum Vor- 
fchein gekommen find. Die un- 
ter dicfen Blenden befindlichen 
Öffnungen find allerdings im 
XVI. oder XVII. Jahrhundert behufs Anlage größerer Kreuzftockfenfter zerftört worden. 

Zu erklären ift die Verbindung von hohen Turmbauten — wie in Regens- 
burg — oder wehrfähigen Oberteilen — wie in letztbefchriebenem Beifpiel — mit 
folch freier Öffnung anfehnlicher unterer Wohnräume nur dadurch, daß man für 
diefe Bauten die Lage auf einem größeren Hofbezirk annimmt Dann konnten 
die unteren Oefchoffe durch die bewehrte Hofummauerung gefchützt fein, und 




Adelshaus zu 

Anficht»"). 



Metz, 



101. 
Adelttuus 
zu Metz. 



•«•) Wir KFb«ti die Anficht in einer Wiederherttcllung, der die neiiefte VeriMfentlichung in: Schmitz, W. Der 
mittelalterliche Profajibau in Lothringen (Düfreldort 1900), (owie Photographien des jetzigen Zurtinde$ zugrunde gelegt 
(ind. Für die Belcbaitung dieter Photographien bin ich Herrn Mag.-äckretiT Vinter in Berlin zu Dtak verpflichtet. 
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Fig. iia 



die Verteidigungskraft der letzleren wurde durch die fiberliölienden Wehvpktfen 
der angdOlirten Bauten wefentlich verrtärkt 

Die vorbef prochen en Beifpiele laffen zwar erkennen, daß nicht der Be- 
feftigungszweck allein für ihre Errichtung maßgebend gewefen ift; immerhin aber 
fpiegein fie Verhältnifre wieder, in denen der vornehme Belitzer darauf bedaclit 
fein mußten «idi In der Stadt feine Stettune mit den Waffen in der Hand zu 
wahren. Es fei ihnen ein anderes Beifpid seKCnObcigdteUt, das uns einen An- 
halt gibt, wie der behaglichere Sitz eines vornehmen Mannes in einer Stadt an- 
gelegt wurde, in welcher unter ftarker Bifchofsherrfchaft auf kriegerifche Wirren 
nicht zu rechnen war. Fig. iio^'**) gibt den Lageplan eines Oehöftes, das bis 
zum Jahre 1903 in Sliifiburg; Thoonsptatz 10^ unter dem Namen »Römerhof« be- 
ftand, foweit mir bekannt, das einzige feiner Art in Deutfchland, und das trotz 
einiger Zutaten oder Umbauten (päterer Zeit ein gutes Bild eines ftädtifchen 
Hofes romanifcher Zeit gab. 

Das Onmdnadc liegt am Thonusplatz und de* Ecte dner SdtensafTe und war an zwei 
Seiten von Nachbarn begrenzt. Im hinteren Winkel, der früher viellddit die Mitte dcS 
gebildet haben mag, lag das Henenbaus, ein ftattlicfaes Sdten- 
gcUude von ehm Mx 14yM ■ OiMe Im AaBwai aeigtai Reite 
eines fchlichten RundbogenfricFes, daß wir es noch mit einem Bau 
romanifcher Zeit zu tun haben; der Innenausbau enthielt nur noch 
Rdte fpUerer roitldalterlicber Zdt und kommt für uns nicht vdter 
in Betracht. Zwifchen diefem Haiiptvcohngebäude und der Neben- 
ftiaße erf treckt [ich ein Garten; nach dem Thomasplatzc zu fchloffen 
fleh dreigefchoffige Holzgallerien an und bildeten eine Verbindung 
mit einem weiteren Wohnhaus fpäterer Zeit, das die vordere Ecke 
des ürunditückcs einnahm. Das üanzc war, abgcfchcn von den 
an den Grenzen (teilenden Gebäuden, nur divch eine ein&tdie 
Gartenmauer abgefchloffen und zeigte keinerlei Verteidigungi^ 
einricbtungen. 

Wir dfirfto annehmen, daß foldw auf fmdliche 

der Btfeftignni; Verhältniffe berechnete Anlagen in den wohlgeordneten 
te *a stMJen. Städten bald die Regel wurden. Denn es wäre ganz 
falfch, anzunehmen, daß in diefen Rechtlofigkeit und 
wikler Kampf dauernd gdierrfdit tdtten. Kriegerifche 
ZuRinde konnten volil audi in ihnen eintreten, ganz 
wie heut7utage, vt-cnn größere politifche oder gefellfchaftliche Umwälzungen die 
gewohnte Ordnung durchbrechen. Für gewöhnliche Zeiten aber war durch den 
kaiferlichen Biutbann und die Gerichte des Grundherrn oder der Bürger dafür 
gefofst, daß die Sdbfthilfe itreng ausgefchloITen wurde. Wo noch t)efertigte 
Häufer in den Städten beftanden, wurde von den Bürgerfchaften mit großem 
Eifer auf ihre Befeitigung hingearbeitet, und fchon im Jahre 1180 wurde als Aus- 
druck diefer Verhältniffe die Anlage neuer Burgen innerhalb der Städte durch 
Keichstagsbefchluß allgemein unterfagt Solche unbefeftigte vornehme Wohnhäufer 
alter Zdt find uns nun in ganzer Zthl teils* in Natur, teils in Zeidmungen er- 
halten. Sie flehen heutzutage in der R^el in der Flucht der Straßen und Plätze; 
aber dies brauchen wir für die Zeit ihrer Entftehung durchaus nicht anzunehmen. 
Nicht die heutige Straßenflucht muß ihre Lage beftimmt haben; vielmehr kann 
man umgekehrt die Straße ihnen zuliebe in ihrer jetzigen Form eingerichtet 
haben, nachdem der große Hol^ deffen Hauptgebäude fie etnftmals bildeten^ auf- 
gelöft und zu Bauitellen verkauft worden war. Daß diefer Voigang, das Aus- 
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fchlachten größerer Grundftücke zu kleinbürgerlichen Bauftellen, fich wirklich ab- 
gefpielt hat, dafür find uns urkundliche Zeugniffe erhalten, worüber weiter unten 
mehr. Stellen wir uns die vornehmen Steinhäufer romanifcher Zeit, die wir 
kennen, fo als Mittelpunkt eines größeren adeligen oder patrizifchen Hofes vor, 
fo gewinnen wir für fie einen ganz anderen Maßftab und auch die Erklärung, 
warum fie fich ohne alle Abfperrungen oder Vorräume auch im Erdgefchoß fo 
frei dem Blick, wie dem Verkehr öffnen durften. 

Eines der ftolzeften Denkmäler diefer Verhältniffe ift das in der Rheinftraße 
zu Cöln ftehende fog. »Templerhaus", ein Bau von 15,oo» Frontbreite, deffen 

Oiebelanficht wir in Fig. in nach Boif- 
Jere'e^^^) wiedergeben. Es foU das Haus 
der Patrizierfamilie Overftolz fein und 
entftammt, feinen Formen nach zu ur- 
teilen, der erften Hälfte des XIII. Jahr- 
hunderts. Große Öffnungen durchbrechen 
das Erdgefchoß"*) und laffen den Oe- 
danken an Verteidigung folchen Haufes 
gar nicht aufkommen. Die beiden Türen 
rechts, nebft dem dazwifchen liegenden 
Fenfter, entfprechen einer anfehnlichen 
Halle im Erdgefchoß, die als Empfangs- 
raum angefehen werden kann; links da- 
von lag ein kleineres, durch zwei Säulen- 
fenfter erhelltes Gemach. Auch die 
Rückfeite des Haufes zeigt vornehme und 
wohnlich mit verglaften Steinfenftem aus- 
geftattete Gemächer, fodaß das Erdge- 
fchoß die bedeutendften und anfehnlich- 
ften Räume des Hautes in fich vereinigte. 

Über den Zugang zum Obergefchoß bietet 
fich uns kein Anhaltspunkt; ebcnfo wenig find 
wir über feine Einteilung unterrichtet. Die Fen- 
rterbildung ift auch hier, wenigftens nach der 
Vorderfeite hin, aufwändig genug, um noch an 
das Unterbringen vornehmer Wohnräume denken 
zu laflen, wenngleich fie in der Sorgfalt der 
Formenausbildung nicht an die Fenfter des Unter- 
gefchoffcs heranreicht. Die im Dachboden liegen- 
den Oefchoffe können ebenfowohl dem Handel 
des patrizifchen Befitzcrs, wie auch dem Unter- 
bringen von Oefinde gedient haben; jedenfalls bot ein folches Haus Räume genug für das Ent- 
falten fowohl reichen Prunkes, wie für die häusliche Behaglichkeit einer vornehmen Familie. 

Ähnlichen Bcdürfniffen wie ein folches Haus einer edlen Bürgerfamilie ent- 
fprach naturgemäß die Wohnung eines vornehmen Geiftlichen, der die ihm unter- 
gebene Gemeinfchaft nach außen zu vertreten hatte. Auch folche Wohngebäude 
wurden oft nicht in die Häufer der gewöhnlichen Bürger eingereiht, fondern er- 
hoben fich auf den um die bedeutenderen Kirchen freigelaffenen Plätzen, die vielfach 
als Domfreiheit, Stiftsfreiheit und dergl. nicht nur vom Straßenverkehr der Stadt, 

Vcrgl. : RoiüscRft. S. Denktnair der Biukunff «ra Nifdcirhein. München 1833. Taf. 35. 
■**) Gegen die Anzvetfclang diefes von BoiJJerit grjjcbCTien Bcitandcs fpridit fehr der UmfUnd, daß die Wand 
de« rrdgefchoffe* tm hinteren Giebel des Haures ebenfo (Urk durch die in Art 343 im cinielnen gegebenen, ficher 
DrrprüngUchcn rcnlter dnrcbbrochca ift 
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fondern auch von Verwaltung und Rechtfprechung der Bürgerfchaft ausgenommen 
varen. Wir geben als BeiTpid in Fig. ii3»*) die fog: Kurie des Stiftsprobßes 
zu Aaclien, die etwa gleicher Zeit wie das Haus der Overftolzen in Cöln an- 
gehören mag. Das Äußere zeigt eine ziemlich aufwändige Anordnung von Säulen- 
fenftem, wobei allerdings zu berückfichtigen ift, daß die in unferer Abbildung 
g^ebenen Fenfter des Untergefchoffes und aiidi die SdtenanTicht freie Er- 
ginzungen find. IMan Icömite fOr die unten zu vennufenden Vonal»- und Dienlt- 
räume wohl auch kleinere und fchlichtere Lichtöffnungen vorausfetzen. BelTer 
beglaubigt ift für die Obergefchoffe die Anordnung von zum Teil rundbogig 
zufammciigefaßten Qruppenfenftem; nur dürfte man für diefe wohl eine Aus- 
bildung bevorzugen, die dem liludidien Chandder diefer Riuine durch die Mfig- 
lichlBdt dnes FenfterveridilulTes befTer Rechnung trägt 

Soweit man nach der Stellung diefer Oruppenfenfter die Innenanlage be- 
urteilen kann, enthielt der Bau im Hauptgefchoß einen Saal nebft angrenzendem 
kleineren Erkerzimmer (tiauskapelle?) und 
ilinlidie Einteilung im ObergefchoB. Er 
entfpridit alTo in feiner Einteilung ziemlidi 
genau dem, was wir bei den vornehmen 
weltlichen Wohngebäuden gleicher Zeit vor- 
fanden; nur ift der Raumbedarf für die zahl- 
reidie Umgdning des Dompropftes durch 
die Dreigerchofrigkeit des OdAudes auf 
engere Grundfläche zufammengedrängt, 
wahrfcheinlich infolge davon, daß auf diefem 
alten Kulturboden damals der Raum fchon 
begann, IcofttMr zn werden. Denn fdt dem 
Beginn des XI. Jahrhunderts hatten die 
Stiftsherren der Krönungskirche das frühere 
gemeinfame Leben aufgegeben, und die für 
He beftimmten Einzdlnirien mußten auf dem 
Platze des alten »Klofterhofes" dicht beiein- 
ander untergebracht werden. Daf) nun nicht 
für jeden der StifLshcrren ein lo aiifwändiger 
Bau, wie der hier dargeftellte, errichtet werden konnte, ift wohl klar, und fo ift 
die Vennutung fehr annehmbar, daß diefer entftanden ift in der Zdt; als das Stift 
lieh in der Perfon des Hohenftaufen Philipp von Schwaben dnes ungewöhnlich 
vornehmen und außerordentlich bauluftigen Propftes erfreute, 
w. Hierher gehört auch das malerifch gruppierte Maus, das fich die Grafen von 

da'onto Tirol als Abfteigequartier in Meran am Ende des XV. oder Anfang des XVI. Jahr- 
«on Tirol hundeits anl^en und das in Veilcennung feines Charakters heute meift als landest 
n Mcna. ^^^j^^ »BuTg" bezeichnet wird Das ift es allerdings nicht, fondem ein kleines 
befcheidenes Wohnhaus, für voriibergehenden Aufenthalt bcftimmt, und zwar 
nach außen hin vornehm abgefchloflen, aber kaum gegen ernfthafte Angriffe ver- 
teidigungsfähig. Es fdiließt lieh (Fig. 113) in unregelmäßiger Form an einen mit 
liölzemem Umgang verfehenen Hof an, deffen Abgrenzung mit ihrer fchmalen 
und niedrigen Pforte allerdings modernen Urfprunges ift. 

Im Erdgeschoß li^en untergeordnete Räume. Im hier daigdtellten ObcigeTchoß erreicht 
man von dem Iddnen Ticppenvomum das mit Erker verfdiene, durch einen mflcbtigen Ofen beiz- 

*••) Nicfc: Baag P, Rhalalaiidi BmdailnMle dn MitteUtten. Kfila. 



Fig: 113. 




Kurie des SÜftspropftes zu Aachen"^ 



Olgitized by Google 



128 



Fig. 113 



bare Hauptgemach nebft Dienerzimmer, ferner einen weiteren Durchgang$raum, an den einerfeits 
der Itepellenerker (mit befonderer Sakrirtei), an den beiden anderen Seiten zwei weitere 
I^äume fich r'.nfchließen. Ein fl, Ohf-rrrefchon enthält :hnn noch eine ganze Anzahl kleinerer 
Wohngemacher. Das Haus ift ini Aiakitti völlig khliciii uaa nur durch den ausdrucksvollen Um- 
riß feiner Dachlinie wirkfam; dafür ift das Innere reicher und von großer Behaglichkeit des Ein- 
druckes. Die Innenwände find durchgehends in fichtbarem Holzbau eingefügt, dementfprechend 
Außenwände und Decken voUftandig getäfelt und letztere durch kräftige Unterzüge gegliedert. 
Die zierlichen Oewölbchen der Erker bilden zu den in tiefen bnumnotea TBnen getuiUenen Hol>- 
tdlen einen fehr feinen Gegenfatz nach Form und Farbe. 

Bei den bisher befprochenen Bauten konnten wir nur die Vermutung aus- 
fprechen, daß fie frOher Tdle einer größeren Hofanlage waren. Aus fpiterer 
Zeit aber find uns wiederum noch Beifpiele erhalten, aus denen wir fehen kdnnen, 
wie das fortfchreitende Hedtlrfnis nach reicherer Gliederung der Wohnungen auch 
die alte ftädtikhe Hofanlage gänzlich umgeftaltete. Dies gefchah im AnfchluB an 
den vornehmen Wohtibau ländlicher Gegenden derart, daü auf dem knapper ge- 
vordenen Platze die zahlreiclien RSume in zufamnienliSngende, mefafgerdiof^ 

Banfen verdnigt wurden. Bei größeren Anlagen 
wuchten nun die Bedürfniffe fo, daß die notwendigen 
Räume fich nicht mehr in einem fchlichten Oiebelbau 
unterbringen ließen. Es wurden ganze Flügel erbaut, 
die entweder einen Hof zwiTcfaen rieh einidiloffen oder 
von den inzwifchen ja überall feftgelegten fäUttÜdien 
Straßen durch einen Hof getrennt wurden. 

In Paris ftand noch 1840 das Hotel de la Tr^ 
moille, dn aus einem ErdgefchoB und zwd Ober-A 
gdchoffen beftehendes, in glänzendfter Architektur 
durchgebildetes Wohnhaus"»), welches ungefähr die 
Mitte eines fchmalen, aber unregelmäßigen, zwifchen 
anderen gelegenen Grundliuckes einnahm, das von 
der Rae des Bourdonrods, wo der Haupteingang war, 
in einer Breite von 22,00» bis zur Rue Tirechappe 
durchging. Vor dem Haufe, deffen Erbauer in der 
Schlacht bei Pavia fiel, und welches etwa im Jahre 
1490 errichtet wurde, dehnt fich ein mächtiger Vor- 
hof ans^ an zwd Seiten von Hallen umgeben, die nach der Straße zu ebenftdls 
fenlierlos waren und dn Obergefchoß trugen. Hinter dem Haufe zogen fich 
neben dem Garten gleichfalls mit Hallen verfehene Oebäudeflügel hin, welche 
die Küche und fonitige Wirtfchaftsräume enthielten und ihren Ausgang nach der 
Straße Tirechappe hatten. Das Ganze ift leider heute zerftört Ins auf einige 
Bnichftfidce^ weldie in der tcote des beaux-arts au^tdlt wurden. Wir geben 
in Fig. 114'^^) den Grundriß des Erdgefchoffes und bemerken, daß das Haupt- 
gebäude in drei Gefchoffen eine ganze Anzahl von Wohnräumen, um eine Mittel- 
diele D gruppiert, enthielt Die nach der Straße hin gelegenen Hallen find zwei- 
gdchoffig; die am Garten erriditeten Hlnterflfigel waren nur dngefdioffig. 
Fig. 115^*^ möge von dem fif^igen Reichtum der Einzelformen dne ungdähre 
Anfchauung geben. 

Eine gefchloffene Anlage zeigt das beinahe gleichzeitige vornehme Ab- ^ 
ftdgequartier, das fich die Äbte des Klofters Cluny in Paris erbauten (Fig. ii6'<^*). 
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Es legt wieder den Hof nach der Straße hin und fchließt dadurch das Haus von 
linn und Neugierde der Strafie ab. 

Ndien dem Haupteinßang liegt links die kleine Wohmmi; des Türhütere, im ErdfjefchofS 
nur duidi eine offene Halle mit dem Hauptgebäude verbunden. Diefes beftebt aus einer ohne 
Vobindiingsfliir foiflinffendcn Reilie von Mnf EfnzeUmnieni, denen fidi in zmä kanm fifigdn 
noch je cinij^c Räume, durch befondcre Wendeltreppen zugänglich gemacht, anfügen. Ciiicn 
iHeren Beltandteil fchließt das Haus an der linken hinteren Ecke in dem großen kreuzgewölbten 
SmI in rkh, der ab Mzter Reft dner rBmifdien Thenne An ihm liegt Im OberBeTciiofl die 
Hau^^kapelle, deren Apfis auf dem Mittelpfeiler der unteren Halle mittels reizvoller Auskragung 
aufruht In der äußeren Durchbildung ift alles auf eine zwar fchlichte, aber vornehm heitere 
VTiiInnisf angdcft; nur ab letzter NachMang älterer feudaler Henlidikeft wirkt der Us zur Hdlie 
des Dachfirftes hochgeführte Treppenturin; er mochte nach der Straße zu den grundfätzlidien 
Unterfchied eines lolchen Haufes gegenüber dem einfachen Bürgerhaufe kenntlich machen. 




HMei de Oany zu Pkris^n 



Wohl das prachtvollfte aller mittelalterlicher ftädtifcher Wohngebäude er- ,^^1,'.'^^. 
richtete (ich der reiche Kaufmann Jacques Coeur Itxi dem Jahre 1443 zu Bourges. Jatqats Cotar 
Ihm, als Emporkömmling, Rand m'cht mehr die Fliehe eines alten Hofes zurVer> " "«»vl 
{Qgimgr fondem er mußte fich eine geeignete Bauftellc an der älteren, bedeutungs- 
los gewordenen Stadtmauer erkaufen. Zwei der an ihr Itehenden Verteidigungs- 
türme zog er dann in (einen Bau mit hinein (Fig. 117**°). An (ie legte fich der 
drdgefchoTfige Hauptbau, dem geknidcten Lauf der Stadtmauer folgend; die drei 
übrigen Seiten des Hofes werden durch niedrigere OebSudefifigd abgkchlofTen. 
Letztere enthalten im wefentlichen lange Galerien, die zu gewöhnlichen Zeiten 
wohl wefentlich der Verbindung der einzelnen Gebäudeteile und nur ausliülfs- 
weife zu Wohnzwecken dienten, dazu über dem Hauptcingang die mit kleinerem 
Glockenturm verfehene Kapelle. 

Das Haupti;eb,Un! f bt fif/t in jedem Stockwerk einen mittleren Saal, der den Raum zwifchcn 
den hofwärts gelegenen zwei achteckigen Treppentürmen einnimmt. An ihn fchließen fich einer- 
fdls im OdstfckoB die Kflcheniinme an, mit befonderem Wirtfdiaflsliof verteilen, darOber die 

w) KMfc «bodd.« S. flSu 
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Volmiiiime des BefHsen, anderarfdts fn jeden Stockwerk eine Gruppe Nr fidi tafiB^^Mter Oe>' 
midier, die für vornehme Oäftc oder cnx'arhfene Familienmitglieder dienen mochten. Ausgezeichnet 
find alle dicfe Räume durch die Beigabe zahlreicher kleiner Nebengelaffe und Verbindungsgänge, 
die, ihnlich den Nebenituincii im Hochmeilterhtiis zu Mirienbws, sefittteten, bft alle Zinmer 

ohne Berührung der Haupträume zu erreichen und die gleichzeitig neben den großen prtmkvollen 
f^umlichkeitcn das Zurückziehen in bequemere Behaglichkeit ermöglichten. Auch hier ift die 
luflere Formgebung von glänzendfter Art, gleichermaßen geeignet, den Reichtum des Bauherrn zu 
zeigen, wie die Gewandtheit feines Baumeifter«; bei der Ub^rwindimi; Jer vielfachen Schwierig- 
keiten, die aus der unfymmetrifch regellofen Anlage des veraickelten üanzen lieh ergeben mußten. 
Der prickelnde Reiz des hier entfalteten Formenfpieles ift kaum je im Mittelalter überboten worden. 
»» Solch tjroßartipcr Reichtum hat fich auch in Frankreich nur in näherem 

AMt Hof* 

fciiiim* Anfchluß an die einheitlich z.ufam mengefaßte königliche Macht entfalten können, 
n niübirg. Er ift in den engeren Verhältniifen des deutfchen Stadteweiens nicht anzutreffen. 
Immerhin haben wh- in den großen Höfen ffiddeutfcher vornehmer Häufer doch 
Anhaltspunkte dafür, daß auch 

hier des öfteren recht reiche Be- Rg. "T- 

dürfniffe auf ausgedehntem Räu- 
me befriedigt werden mußten. 

Die dte Hofhaltung der 
Fürftolfchöfe von Bamberg bietet 
ein für Deutfchlands befcheide- 
nere Verhältnilfe höchft bezeich- 
nendes BeifpieL Die Raumanord- 
nung Ut wohl ähnlich wie beim 
letzten franzöfifchen Wohn fitz. 
Das Ganze (Fig. 118'") umzieht 
einen weiten unregelmäßig ge- 
formten Hof| mit niedr^ien Oe- 
bäudeflügeln, in denen eine große 
Anzahl von Räumen Unterkunft 
für den Bifchof und fein Gefolge 
bot Aber ein talt bäuerUch zu 
nennender Fachweridiau tritt an 
Stelle des aufwändig zierlidien 
Steinwerkes. Hölzerne, offene 
Laufgänge verbinden im Inneren 
des Hofes die einzelnen Gemächer und geben dem Ganzen einen höchft male- 
rifchen Cmdruek. Auch im Äußeren ift das HauptgefdioB in fchlichtem Fach- 
werkbau hergcftcllt und hob fich jederzeit nur durch feine gediegene werkmäßige 
Fugung und die machtvolle, gefchloffene Umrißlinie feines mächtigen Daches zu 
höherer Wirkung über feine Umgebung hervor (Fig. 119"*). An der Ecke des 
fteinemen UntertMues find die Wappen der Erbauer angebracht, fowie die Jahres- 
zahl der Erbauung: 147g; fonft fehlte dem Gebäude jeglicher Schmuck. Und 
doch war es die Behaufung eines der rcichften Kirchenförften und die Stätte 
glanzvollen Hoflebens. In (einen Hallen bewegte fich das üppi|L^e Treiben, dem 
Goethe in feinem Qötz von Berlichingen ein dicliterifches Denkmal geictzt hat; 
auf fo rchlichtem Hintergrunde hob fich die farbenfrohe Pracht der Gewandung 
ab^ der reiche Zierat von RüTtutigen und Gerät, die in jener fröhlichen Zeit all- 
gemein mit dem wachfenden Reichtum in Aufnahme Icamoi. 

iu) Nich if vkruNo. H. Motive der lalttcidMiciHn Budnott !■ DartbMnd. BcrHn tig». 

*") Nach eigener Attlnitune. 
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HMcr ^ fpilierer Zdt gefiSren efn paar «ohleriuttene PUrfsderiiiiifer an, 

der Fuggir die uns die höchfte Höhe rüLdtifcher Wohnveife verg^^wärtigen mögen, wie 
und fiuw»v f{g Schluß des Mittelalters erreicht wurde. Es find die großen Binnenhandels- 
plätze Süddeutfchlands, in denen die ausgedehnten Verbindungen des damaligen 
Welthandels zularnnienliefen, und in denen die größten Vermögen jener Zeit auf- 
gehäuft vurden. Bewunderung erregte die Pracht diefer StiUlte auch bei aus- 
ländilchen Beruchem, und begeifterte Schilderungen find uns erlialten, in denen 
die Häufer der Bürger von Au(ssbui% Nfimbeis, StraBbuiSf u. a. mit IcOniglichen 
Palälten verglichen werden. 



Ttg. laob 




ng. 121. 




♦ 



Haus da- Ehinger zu Ulm*'*). 

An der Spitze aller diefer Anlagen hat wohl das große F//^^rr-Haus in 
Augsburg geftanden. Ein üppiges, fpätgotifchcs Portal und Hofumgänge, die 
höchft kunftvoU auf zierlichen Rippengewölben vorgekragt find, bilden die letzten, 
vor einigen Jahren auch noch gründli«ih verbauten ReTte der einltigen viel- 
geruhmten HerrUchIceit Wenn auch nicht von gleicher Bedeutung wie die Fugger, 
fo doch auch als Oeldmänner gro(5 waren die Ehinger in Ulm, die gegen Ge- 
währung einer Anleihe fich von Karl V. mit Venezuela belehnen ließen und dort 
die einzige deutfche Kolonie jener Zeit befeffen und verwaltet haben, bis fpanifche 
Eiferfucfat auch dieCen Anfatz deutfchen Strebens nach Qberfeeifcher Betittigung 

rtach: Ounnr, C Hlfknirche StUHbOdcr. Ulm. Bollik S. A 
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erdrückte. Ihr Haus, das jetzt das Gewerbemufeum beherbergt, ichoii dem Über- 
gang in die Renaifloncezeit angeliArig, gibt Fig. lao u. 121 im Grundriß des 

Erdgefchoffes und I. Obergefchoffes wieder. Es li^ nach zwei Seiten frei; an 
der dritten Seite fchließt fleh ein mit hölzernem Säulengang umgebener Hof, fowie 
ein N'ebenflügel an. Der Hof fteht mit der einen Straßenfront unmittelbar durch 
einen Torveg, mit der anderen mittels einer [Durchfahrt in Verbindung, weiche 
den Hauptbau ziemlich in der Mitte durchfchnitt, jettt freilich durch eingebaute 
Fenfter gcfchlorfen ift 

An ihr li^ an einer Seite ein fcfafln ge wClbter Raum, der zum Teil vom Nachbarhof her 
Lidit erhilt tind als Lager oder große ScfireibThibe gedient hab« mag. Zwei Mdnere Stuben zu 
ähnlichem Zvixcke befinden Ticli an dir anderen Seite der SliaBenfront. Im rückfeitigen IfofFhlj^el 
wird von jeher eine Treppe angelegt gewefen fein, wenn auch nicht in den großen Abmelfungen 
der jetzigen; dahintar liqim dn^ Idealere Rinme und damiben dn didjodiig gewOtbter Raum, 

der wieder ein I ager oder ein I^ferdeftall gewefen ftin mag. 
Im ObergefchoU finden wir den Hauptbau in vier üemächer 
ohne Plurvcfblndttng eingdeOt; fiber den HaUen de» Hofes 
ziehen fich gefchloffene Verbindungsgänfje entlang,' ; in der 
äußerften Unicen Ecke ift eine reizende Hauskapelle angegliedert 
und in den derlidien Formen fpUdler Ootflc dmtft^tdd. 
Sie fowohl, wie die hinter der Treppe befindlichen kleinen 
Räume erhalten ihr Licht von dner kldnen, anXcheineod nur zu 
dirfcm Zvedw vorhandenen SaAgalfe her. Ms, -fowie der 
Umftand, daß auch der Haiipfbau fein Licht im Obergefchoß 
wieder teilweife von Nachbarn her bezieht, läßt darauf fchließen, 
daß noch bd Erbauung des Haufes die veHoe U w gd wm g mit 
ihm zufammen eine größere Hofanlage bildete. 

Das Außere ift fehr fchiicht gehalten; die innere Ausftat- 
tui^ dagegen, die allerdings fpäterer Renaiffance angehört, zdgt 
den ganzen Reichtum des Rei'itzers in prichtigcn StucItdixlKn, 
Tifchlerarbcitcn und Malereien. 

Auf einfacherem Omndrifi erhebt fich das 

Laube^iche Haus in Ulm, 1573 errichtet (Fig. 122"»). 
Es liegt als vornehmes Patrizierhaus nach allen Sei- 
ten hin frei und bewahrt im ErdgelchoU die alte 
Orundform dner Hausanlage, von deren «Fleetz" 
oder »Haustenne* eine Reihe Einzditttnie abgdremit 
find| in monumentaler Fnffung der Rcnaiffancczeit. 

Vier hppeniofe Kreuzgewölbe bedecken den anfehnlichen 
Vorflur, den man durch dn großes EinMnIstor betritt An ihn 
fchließt fich ein breiter iünßfsfliir an, der bis nach der Oarten- 
fdte des Haufes durchgeht; die übrige Grundfläche ift zu einzelnen Gemächern aufgetdlt. Aus der 
Vorhalle ftdgt die fchOne ftehierae Treppe hi zwd redilvinkelig gebrochenen Uufen zum Ober- 
gcfchoß hinauf uml mündet dort frei mitten in einem reich ansgcftafteten Vorraum, der von einer 
Seite her Licht empfängt, an feinen drei anderen Seiten von Wohnräumen umringt ift. Auch hier 
ift das Außere in den Formen fdilicht gdidten, aber mit reicber Vcizierane von Malerei oder 
S0ndTito Aberzogen. 

Wie in den fpäter ni befprcchenden Rcihcnhäufern des begüterten Bürger- 
ftandes auch diele Anlagen, der ganz großen Handelsherren ihre Nachfolge finden, 
werden wir bei Befprechung des SthoiFtdMn Hanfes in Art 154 zu fehen Oe- 
lq[enheit haben. 

Aller der Adel bildete nicht nur in Verbindung mit dem Patriziat, das wohl 
teilweife ans ihm hervorji^egan^cn ift, die höchfte Schicht der ftädtifchen Groß- 
grundbefit/LT. Nachdem die jWacht der Stadtgemeinden fo ftark angevcachfen 
war, daß Iie geradezu ein üegengewicht gegen die ebenfalls lebhaft zunelimende 
der AidiiMta'. II. 4> b. Ca- Ann.) 9 
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Addiffn Hans 



Gewalt der Landesherren bildete, fo erfchien es lo manchem Adeligen Hg- 123. 
als vorteilhaft, an foldie ftarke Macht fich aiuulehnen. Und die 
waren in der Regel gern bereit, Adelige als »Ausbürger" 
gegen die Verpflichtung zum Waffendienft in ihr Bürgerrecht auf- 
zunehmen; gewannen lie doch dadurch wertvolle Verbindungen im 
Lande und kriegskundige Führer für ihre Bürger- oder Söldner- 
tnippen« 

Teils dicfes Einander-Nähertreten beider Teile, teils auch nur 
der Anreiz, am bevtcgten Treiben des ftädtifchen Lebens Anteil zu 
gewinnen, hat viele Adelige dazu geführt, fich in den reicheren 
Städten kleinere Abrteigequartiere zu vorübeis^endem Aufenthalt 
zu fchaffen. Dabei waren naturgemifi geringere Anfprüdie zu be- 
friedigen als für dauernde Hnflialfung; auch wurde die ganze Art 
des Baues meift dadurch flark beeinflußt, daß in der Regel keine 
freiliegenden Bauplätze mehr zu eruerben waren, daß man fich 
vielmehr in die Reihe der vorhandenen befferen Bfiigerhäurer mit einfügen 
mußte. Auf diefe Weife entftanden bei geringeren Mitteln Bau- 
ten von äußerft einfachem Grundriß, in denen bezeichnender- 
weife die ältefte dcutfche Hausform, der Einraum, zum minde- 
rten im Erdgefchoß, wieder bis in die fpätefte mittelalterliche 
Zeit hinein veiterlebt 

Fig. 123"*) gibt den Erdgefchoßgrundriß eines folchen 
in Sfraßburg am Broglicplatz ftehcnden kleinen Haufes vom 
Jahre 1529, das an der Straße durch einen zierlichen Ipiit- 
gotifchen Erker, an der Hoffette durch reiche Durchbildung 
der Fenfter, Türen und der kleinen Wendeltreppe als vornehmes 
Haus gekennzeichnet, im übrigen äußerlich ftark verändert 
worden ift. Im Erdgefchoß ift jetzt allerdings ein fchmaler, 
langer Eingangsflur ajjgetrennt, der fehr hälilich den Verkehr 
über den Hof zur Treppe hin leiteL Üriprünglich aber bildete 
ficheriich das ganze untere Gefchoß einen großen Einraum, der als »Fleetz« den 
vomehmcTi l-;mpfangsrauin des Eigentümers daiftdtte. 

Unu'iderleglich nachweisbar ift folche 
Anlage in dem zweiten hier anzuführenden 



Vomdmies 
Haus zu 
StiaBbuiif. 



Fig. 124. 




Sdivibifdi-HaU. 



s*jjw'*- Beifpiel (Fig. ia4"*), einem Haufen das in 

der ihres fröhlichen Lebens wegen altbe- 
rühmten Stadt Schwäbifch-Hall einer der 
vielen dort lebenden Adelsfamilien diente. 
Es liegt in der »Oberen Herrengalfe'< und 
(tammt noch aus gotUcher Zeit, wie die 
rcichgegliederten Fenfterftöcke der Rückfeite 
beweifen, hat allerdings zur Frührenaiffance- 
zeit einen Umbau, auch eine hier nicht dar- 
geftellte Erveilerung erüahren, der das reich- 
verzierte Hauptportal und der gefchwungene 
Giebel der Vorderfeite entftammen. Bei die- 
(em Bau ift gleichfalls das Erdgefchoß jetzt 
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N«ch eigener 
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Iii 

Hiuler 
zu Rothen- 



durch Teilungswände verbaut; aber eine über alle diefe Teilungen hinweglaufende 
feine Leiftendecke, die noch auf gotifchem Mittelftänder aufruht, bezeugt die 
urfpningliche Einheitlichkeit diefes ganzen Erdgefchoßraumes. 

Wie die oberen Gefchoffe diefer kleinen Häufer geftaltet waren, ift nicht 
mehr feftzuftellen. Beim erften Beifpiel dürfen wir eine größere Hinterdiele und 
nur nach vorn heraus abgefchloffene Zimmer vermuten. Für das Haus aus 

Schwäbifch-Hall kann man nach 
Fig. 127. der Lage der Treppe einen Vor- 

raum an der vorderen rechten 
Ecke annehmen, dem fich an der 
hochgelegenen , ausfichtsreichen 
Rückfeite zwei kleinere oder ein 
größeres Zimmer und nach der 
Straße zu ein weiterer zwei- 
achfiger Raum anfchloffen. 

Häufer diefer einfachen Grund- 
form mit großer, falls nötig durch 
einen Mittelpfoften geftützter Halle ^"[f„^*'^f^' 
finden fich in deutfchen Städten 
reichlich. In der Herrengaffe zu 
Rothenburg o. d. T., wo in der 
Nähe der alten Reichsburg ur- 
fprünglich die Ritterfchaft anfäffig 
war, liegen fie in ganzer Anzahl 
nebeneinander, zeigen allerdings 
größere Abmeffungen, auch eine 
andere Beftimmung des Erdge- 
fchoffes. Man brauchte es hier 
nicht zu den Wohnräumen hinzu- 
zuziehen, für welche im Ober- 
gefchoß genügend Raum war; 
dabei ift die Halle fo geräumig, 
daß fie, durch Einfahrten zugäng- 
lich gemacht, dazu dienen konnte, 
etwa Reifewagen und Oaftpferden 
einen Unterftand zu bieten, eine 
für vornehmen Haushalt jener 
Zeit zum mindeften höchft er- 
wünfchte Räumlichkeit. Auch die 
Häufer geiftlicher Herren nahmen 
häufig gleiche Formen an. Als 
Beifpiel fei das alte Pfarrhaus der 
Marienkirche in Wismar hier angeführt. Diefe Ähnlichkeit ift leicht verftändlich 
dadurch, daß für die beiden Arten von Häufem gleichermaßen ein einheitlicher 
großer Empfangsraum nötig war, ohne daß für kaufmännifchen oder handwerk- 
lichen Betrieb Nebenräume gefordert wurden. Im übrigen ähneln folche Häufer 
denjenigen des wohlhabenden kaufmännifch tätigen Bürgerftandes (fiehe unten) fo 
fehr, daß fich im Einzelfalle oft nicht entfcheiden läßt, welcher Art ihre alten 
Bewo"hner gewefen find. Das fpätere völlige Verfchmelzen beider Lebenskreife 

9* 
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I90. 

Sdllüfftt- 
/eläer'lchts 

Haus 
n Nürnberg. 



tritt eben in ihren &uten Mar zu- FiK- laS. 

tage. 

In Rothenburg a d. T. findet 
fich femer auch ein Beleg für 
eine architektonifch durchgebilde- 
tere Form einer foldien vwnehmen 
DIde, wie Tie bei mehr quadra- 
tifdiem Grundriß der Bauftelle fich 
leicht ergab. Das Raöe'lche Haus, 
Kirchgaffe 9, bildet im Erdgefchoß 
eme etwa quadntifdie Hall^ die 
auf fchlanker MitteUtütze zierlich 
mit vier Stemgewölben bedeckt ift 
Ein Treppenturm fchließt fich feit- 
lich an. Im ObergeTchoB tdlen xvd 
fleh kreuzende Winde, den unteren 
Ourtbogen entfprechend , diefes 
Ganze in vier Räume, von denen 
der an der Treppe gelegene als 
Vorraum, einer als Kficfae^ die zvd 
an der Straße gelegenen als Wohn- 
zimmer dienten (Fig. 125 u. 126"*). 

In den Abmeflungen etwa ähn- 
lich ilt das zwifchen 1431 und 1437 
eibaute SdhA|0SaffUU!flr1che Haus in 
Nürnberg, welches im Befitze diefer 
Familie Iiis zu ihrem Ausfterben 
blieb und jetzt noch, wie für künf- 
tige Zeiten, im BeTitze der Schläffel- 
^deFfdasn Stiftung zu bleiben hat, 
die aus dem Vermögen der aus- 
geftorbenen Familie gebildet ift. Es 
iit volkstümlich bekannter unter dem 
Namen des «Naffauerhaufes". Daß 
diefer Name, trotzdem er fchon im 
Jahre 1600 auftritt, dem Haufe nicht 
zukommt, ift durch Mummenhof 
üt>erzeugend nachgewiefen. Iis ge- 
hörte vielmehr bis 1442 dem Nürn- 
berger Patriiier iMrkk Ortlieb, der mit König Sigismund durch Geldgefchäfte eng 
verbunden war und aus diefer Verbindung heraus wohl das Recht erhielt, am 
prunkvollen Oberbau feines Haufes neben dem Kaiferlichen und dem Kurfürft- 
lichen Wappen auch den böhmifchen Löwen (in dem man lange das naffauifche 
Wappen zu eitomen glaubte) anzubringen. Der Orundriß bildet ein einfaches 
Rechteck; wie die innere Einteilung urfprünglich befchaffen, insbefondere wie der 
Treppenaufgang eingebaut war, ift nicht mehr feftzuftcllen ; der Hauptwert des 
Gebäudes liegt in der formenfchonen Ausftattung mit zierlichem Erker und reicher 

"*) VctkL Bau- mA KunndcnkmUcr im OroBkcnogtum Helfen. Provins Oberbeffcn, Krcif BOdintau Dtm- 
riadt 1890. S.79ff- 
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Zinnenkrönung, wahren Prachtftücken hochgotifcher Baukunft (Fig. 127). Trotz 
der Ztnnenbewehran? vermögen wir in dem Httife keinen verteidigungsfälligen 
»Donjon« zu fehen ; denn einen folchen zu bauen, lOtte im XV. Jahrhundert in 

der wohlregicrten Stadt Nürnberg weder Zweck gehabt, noch wäre es vom Rate 
der Stadt erlaubt worden. Denn allenthalben wachte die Bürgerfchaft fchon feit 
dem Xlli, Jahrhundert ciferfüchtig darauf, daß in den Städten nicht neue Burgen 
errichtet wurden. Solch kriegerifch anmutende Form ift hier vielmehr nur als 
ritterlich-höfifcher Schmuck zu verftehen, durch den der reiche Befitzer feine enge 
Verbindung mit vomehmften Kreiten zur Schau zii ftellen beliebte. Wir halten 
daher für wahrfchcinlich, daß fämtiiche Gefchoffe Wohnzwecken gedient haben 
und vermuten nacii den vorbefprochenen Beifpielen, daß zu unterft eine Empfangs- 
halle, darüber kleinere Wohnzimmer fich befunden haben. Im II. Obeisefchüfi 
folgte dann der FeRfaal mit feinem f h nen Erker, welch letzterer auch nicht 

gleich auf eine Kapelle gedeutet zu werden 
Fig. 130. braucht, fondem, wie viele andere, fehr wohl 

dem profanen Zwecke des bequemen Hinaus- 
fchauem gedient habea kann. Im obertlen Qe> 
fchoß endlich mögen tich Schla^emacher be- 
funden haben. 

Die bisher vorgeführten Beifpiele waren 
in die Reihe der Bürgerhäufer eii^choben, 
was natfiilich bei toldi n icli träglicher Anfiede^ 
lung vornehmer Herren die Regel bildete. Ge- 
legentlich fanden fich aber wohl auch noch 
freiere Plätze für folche Zwecke iimerhalb der 
Stadt vor, insbelondere, feitdem man in den 
hiedlicher gewordenen Zeiten auf die freie Zu- 
prinrürhkeit der Befeftigungsmauem nicht mehr 
denfelben Wert wie früher legte. So ift das 
fog. «Steinerne Haus« an der Mühlpforte zu 
Büdingen (Fig. ia6 u. 129"«) derart erbaut dafi 
Haus Hilc/un zu Lorch. feine rückfeitige Oiebelwand auf der Stadtmauer 
OmndriB dn L Obeq^dioffct'*^ ftcht und daf5 ein Teil des urfpriingltch zur 

Mauerverteidigung beftimmten Freiraumes ihm 
als Hoffläche zugeteitt werden konnte. Wir find über feine Entftehung und 6e- 
ftimmung ungewöhnlich gut unterrichtet; denn es wird um das Jahr 1518 zuerft 
erwähnt als .das neve Haus", das Graf Ludwis^ II. von Ifenbuig-Büdingen für 
feinen dritten Sohn im Jahre 1500 (oder 1510) hatte bauen laffen. 

Der OrundrifJ des Kaufes bildet im wefentlichen dti unregelmäßiges Viercdc mit tt^ehnfem 
kleinem Treppenturm und umfaßte wieder im Erdgefchoß urfpriinglich eine einheitliclie Hallt-. 
Die Obergefdioffe find jetzt durch allerlei Ipätere Wände untergeteilt; wir geben nach der an- 
geffihrten Quetle den Grundriß des 1. Obergefchoffes, das urfprunglich zwei größere Itinme, Vor- 
diele und S.aal, fowit' t-in kleineres Erkergemach enthielt. Das Außere macht mit feinem zierlichen 
Eckerker und ftraffem Staffd^ebel noch jetzt einen (tattlidien Eindruck, trotzdem die (teinemen 
Fenflerf tMcie zum Teil« zerftOrt (liid und dne in HÜtbe des 1. Obeq;efdio(res vom Erker Ms zum 
Treppenturm entlanglaufende iMaßverkgalcrie gänzlich befeitigt worden ift. 

Als letztes Bcif[)iel diefer Gtb.'iudeart fei das Haus angeführt, das fich der 
große ICri^mann Johann Mächen laut Infchrift 1546-48 in Lorch a. Rti. erbaute. 




">) Vergi.: LuiHMea, P. Ok Bai- Hid KMifldaikirikr da Rcg^^rbt WicibwIaL Li Der Wieliiian. Frank- 
furt a. M. igoa. S. iw fl. 
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Es bildet fn der Formgebung einen Übergang zur antüdfierenden Kunftweife der 
Reiuufrancezeit und bietet audi in der iflneren Raumanordnung «olil durch den 

FinfluB des weittierum^rekommenen Bauherrn «rfadjliche Fortfchritte gegen die 

ähnlichen älteren Bauten. 

Das üntcrgefchoß Toll mit leinen fchöngevölbten Räumen als Pferdeftall gedient baben. in 
den bdd« ObajeeTdiorren (Pig. i3i>>") finden wir nach der Strafie hin je dncn groflea Saal and 

einen weiteren anfehnlichcn Wohnraum. Fin Flur verbindet beide Räume mit der Wendeltreppe 
und bildet zugleich den Übergang zu der nach hinten hinaus gelegenen, mit Tonnengewölbe über» 
deckten Küche. Ndwn dlefer licut im ErdgeTchoB ein «eiteicr, mit zwei Kreuzgewölben Aber-' 
fpannter Raum, jetzt durch eine fpätere Wand in zwei Teile geteilt, in dem Luthnur die Haus- 
kn peile (?) vermutet. Das Auikre erhält Idnen Hauptrchmuck durcli den in zwei üefchoffen 
auffteigenden Erker des Saales, fowie den im I. Obergefchoß darum geführten, mit rekbem 
Wappenwerk j^erdimücktcn Laufgang. Der mächtige, das Haus nach feiner breiten Seite ganz 
überfpannende Hauptgiebei wurde erlt zwei und dnlulb Jahrzehnte nach dem Tode des Feld- 
marfdulls im Jahre 1574 aufgefetzt 

Hier ift mit dem Oedanicen des überwi^enden Saalbaues oder der einheit- 
lichen Flurhalle durchaus gebrochen worden. Wie in der Formgebung, fo auch 
in der Grundrißanlage vermittelte das Haus den Übergang zur Wohnweife der 
nachmittelalterlichen Zeit 



älle/len 
Städten. 



b) BflficerUcbe Relheidiliifer. 

„ Die Dienftmannen oder »Minifterialen" der Stadtherren, aus denen der ftädtifche 

Rechtliche ' 

ür-i-i Adel erwachfen ift, treten \n der alteften Gefchichte vieler Städte als einflußreiche 

ikh^ hTu l eiiker an erfter Stelle hcr\'or; trotzdem aber find fie und ihre Behaufungen, die 
biuesin dtn wir in vorftehendetn zu fchildem verfuchten, doch alleweil in der Minderheit ge- 
vefen gegen diejenigen der einfadien tchUchteren Bürger, in denen von früh auf 
die felbftändi^'e neuartig Kraft der Städte ihre Träger fand. Dicfe Schicht der 
ftädtifchen Bevölkerung war es, die in den rheinifclien Bifchofsftädten für dcutiche 
Verh.lltniffe zuerit und oft im fcharfen Oe^enfatz zu den Minifterialcn den Wider- 
itand gegen die lehnsrechtliche Grundlage des mittelalterlichen Staates zur Geltung 
brachte. In den ZuRänden dlefer zuerft fich durchletzenden Stadtganeinden wer^ 
den wir daher auch die ältefte Grundlage für die Entvickelung des Bfirserhaufes 
zu fuchen haben. Ob durch die heftigen Erfchfittenmgen und fchweren VerUifte, 
welche die politifchen Kämpfe des XI. und XII. Jahrhunderts mit fich brachten, 
Handd und Gewerbe mehr gelitten oder ob Tie aus ihnen mehr einen Anipom 
zu geitelgerter Entfaltung gezogen haben, wird Tchwer zu entfchdden fein. Stdier 
aber ift, daß nach Ablauf diefer Kampfeszeiten die Städte in viel höherem Grade 
als früher aus diefen beiden Erwerbszweigen ihre Kraft zogen, und daß für viele 
Börger die Landwirtfchaft, die früher einzige Lebensgrundlage des freien Mannes, 
gegen fie in den Hintetgrund trat Daraus mußten fich naturgemäß Wandelungen 
in der Art der Wohnanlagen ergeben; die Umformung des Ackerbürgerhofes 
zum eigentlichen Bürgerhaufe fetzte überall mit dem Erftarken von Handel und 
(jcwerbc ein. Für den Gang diefer Umwandclung aber wurde eine weitere Ver- 
fcliiebung der Befitzverhältnifie welentlich bedeutlam, die licli daraus entwickelte, 
daß frifche Volksmaffen in großer Zahl dem ausfichtsrelchen Boden der Stidle 
zuftrömten. Bis dahin war nur ein kleiner Teil der ftädtifchen Grundflächen mit 
Häufern befetzt; der größere wurde landxx irtfchaftlich benutzt, wie dies die Anficht 
von Braunichweig, die wir auf der Tafel bei S. 67 gaben, in gelungener Wieder- 
herftellung zum Ausdruck bringt Jetzt wurden diefe L-ändereien, die teils freien 
vornehmen Befitzem, teils geiftltehen Kdrperfchaftien gehörteni zerftfickelt und an 
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die neu zuftrömmden Bewohner als frdes Eigen verkauft Dabei bediente man 
lieh oft der Fonn einer freien Erbleihe. Bei diefer hatte der Erfteher einen Zins 

für Benutzung^ zu zahlen, konnte das von ihm erbaute Haus auch verkaufen, 
mnf'tc hierbei aber dem Grundeigentümer ein Vorkaufsrecht zugeftchcn und ge- 
noß ebenfo feiblt ein Vorkaufsrecht, wenn diefer fein Grundftück verkaufen wollte. 
Auf diefe Art verfdiwanden (chn^ die weiten Riume, in den&n man fleh hatte 
nach Belieben ausdehnen können; der Grund und Boden ftteg, ganz entfprechend 
heutigen Vorg-nnryen, innerhalb der ftädtifchen Umfaffungsmauem fchnell an Wert, 
und eng fchloU lieh bald auf fchmalem Räume Haus an Haus. Die Befchränkt- 
heit des Raumes bildete fortab eine wefentliche Bedingung für die Form der 
bürgerlichen Wohnhäufer. 

Diefe Voi]gänge in den älteften deutfchen Städten haben fich des weiteren 
durch die Macht ähnlicher Vcrhältniffe auch in den fpätergegröndeten Städten v^hiimiffe 
wiederholt Von Anfang an allerdings waren hier die Befitzverhältniffe gleich- ^^JSST 
mäßiger geordnet Es bildete die Regel, daß bei der N'eugründung einer Stadt 
die OrundftQeke in gleichen, regehnlBig geformten Höfen von ziemlich bedeuten« 
der Größe an die Anfiedier ausgegeben wurden. Die Abmeffungen diefer erften 
Hofgrundftücke find uns mehrfach überliefert; fie find durch ganz Deutfchland 
hindurch ziemlich gleichmäßig und fchwanken b&i etwa 100 Fuß Tiefe zwifchen 
60 FuB bis 72 Fufi (4 bis 6 Ruüien) Breite, Dazu kam dann eme zum Lebens^ 
unterhalt des neuen Bürgers ausreichende Ausftattung mit Ackerland, Weid^e* 
rechtigkeit und dergl. Auch eine folche neugegründete Stadt feb^te fich alfo zu- 
nächft aus Ackerhöfen zufammen, und der Betrieb der i-andwirtfchaft nahm neben 
Handwerk und der Marktgerechtfame eine wefentliche Stelle in ihrer Tätigkeit ein. 
Wefentiich gltidte VerhSlfnine ergal)en fich von vornherein dort, wo Städte in 
Form einer reinen »Marktanriedelung" gegründet wurden, in welchem Falle jeder 
Anfiedier nur eine Hausftelle (Area) mit Anteil an der Allmende, aber ohne 
Ackerland zugeteilt erhielt. Die OröRe diefer Hausftellen wird bezeichnender 
Weife ebenfo bemeffen wie diejenige der Ackerbürger. Aber auch hier ift durch 
Teilung und Verkauf regelmäßig eine Verkleinerung der Orunditficke eingetreten, 
fo daß fich durchweg das Haus des eigentlichen Bürgers nicht auf den oben- 
angeführten Grundftücksmaßen, fondem auf viel beengterem Räume erhebt. Und 
zwar Und es Abmeffungen fehr ungleicher Art, die, wie wir fehen werden, ge- 
legentlich bis zu ganz winzigen JVlaikn zulammenfchrumpfen. Neben den ver- 
fchiedenen (Mfienabmefiut^nen wirken dann noch die (ehr verfchiedenartigen 
Letiensverhältniffe der verfchiedenen Städte auf die Entwickelung der Bürgerhaus- 
formen im Sinne einer oft verwirrenden Vielfältigkeit ein. Denn naturgemäß 
mußte die Ausbildung der Wohn häufer fich nach dem fehr verfchiedenen Fort- 
üdffeHen der ItWIdiai Entwkkdung richten. Wo eine Stadt dauernd auf dem 
Standpunkt ihrer Oründungszeit beftehen blieb, wo alfo das Ackerbürgertum mit 
etwas daneben betriebenem Handu'crk und Handel fich als wichtiger Frvcerbs- 
zweig behauptete, muütc eine größere Qleichmänigkeit der Hausform und auch 
ein dauernder enger Zufammenhang mit bäuerlicher Wohnweife der Umgegend 
fich eigebcn. Auch der Stadtpbn hat (ich in der einfachen Führung der Stnßen 
hier noch vielfach ganz in der alten, faft dörflichen f-orm der um einen Markt 
oder an eine langgeftrecktc Stral3c gereihten 1 lofanlagen erhalten. Solche Städte 
oder Städtchen, deren Bedeutung über ihre nächftc Umgebung nicht hinausreichte, 
finden fich in allen Gegenden Deuticiilands in großer Zahl; fraglich iU es nur, 
ob wir ihre Wohnhäufer Oberhaupt unter die Beifpiefe eigentlich bOrgeilicher 
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Wohnungsart einreihen dürfen, ob Tie nicht vielmehr zu den Bauemhiufem zu 
TShlen find, wie ihre alten Bewohner überwiegend bSuerlicher Art M':!ren. 
»'5- Wefentlich anders bildete fleh das Wohnungswelen derjenigen Städte aus, 

Anfprufh" die fich durch gefteigerte gewerbliclic iatigkeit und weiter auszugreifenden Handel 
d r einzelnen eine bedettttingsvolIcK Stellung zu erringen verftanden. ZunädiR find fie vor 
'kwr« nnd* allem die Stätten der vorbefchriebenen adeligen Niederiaffungen; daneben bringt 
otKcndo. die gefteigerte Retriebfamkeit der Rürgerfchaft eine größere Verfchiedenheit der 
Bevölkerungsklallen und der ihnen eigentümlichen Wohngebäude hervor. Auch 
in ihnen fpielt noch lange das landwirtfchaftliche Oewerbe eine nidit unwichtige 
Rolle; aber es ill doch fOr die angefehenrten Stidte vom Range wie Frankhirt, 
Nürnberg, Bafel ufw. bezeichnend, daß ihr Betrieb mehr und mehr durch polizei- 
liche Vorfchriften in die äußeren Stadtbezirke verwiefen wurde. Als letzter Reft 
der alten Hofwlrtfchaft blieb meiftens die im eigenen Haufe betriebene Schweine- 
zudit übrige die man allgerndn felbft in den entvidceltften ^Idten' erfi im XVII. 
Jahrhundert verlx>t, während man fich in den kleineren (Bremen, Berlin ufw.) 
darauf befchränkte, das freie Herumlaufen der Borftcntiere ZU unterlagen oder 
wenigftens nur zu beftimmten Tagesftunden zu g^cftatten. 

Neben die Ackerbürgerhäufer oder bald an ihre Stelle traten die eigentüm- 
lidien Wohnhäufer des fOiufmaniies und des Handwerkers, als der hauptßdillchen 
Vertreter des eigentlichen Bürgerftandes. Gegen Schluß des Mittelalters kamen 
dann noch die Behaufungen der zahlreicher werdenden Beamten und der Ange- 
hörigen gelehrter Berufe, Notare, Ärzte u[w. hinzu. Ja, die fich allmählich 
fteigemde Freizügigkeit der Stadtbevölkerung führt vom XV. Jahrhundert ab, zum 
mhideTten in vielen mittel- und ffiddeutfchen Stidten, Ichon zur Errichtung von 
Häufern, die darauf angelegt waren, mietsweife auf längere oder kürzere Zeit 
Wohnung zu bieten für folche, die fich nicht in der Stadt feft anficdeln wollten. 
So entftand eine reiche Abltufung bürgerlicher Wohngebaude Ichon nach der 
blofien Zweclcl)eftimmung als Handwerkerhaus, Kaufmanndiaus ufw. und daraus» 
daß die Verfchiedenbdt der Lebensgewohnheiten und der örtlichen Vorbe- 
dingungen in verfchledenen Gegenden für gleiche Zwecke auch felir verfchiedene 
Formen hervorbrachte. So find insbefondere itn Norden Deutfchlands, der zum 
Teile erft vor kurzem der chriftlichen Kultur ertchloffen war, ja zum Teil erft 
während der hier zu befprechenden Zeit Ihr erfchioffen wurde, die Wohnver- 
hältnilfe des vornehmeren Bürgers durchaus auf einfachere, rauhere Verhältniffe 
zugefc-linittfn a!? nuf dem älteren Kulturboden des Südens. Dazu trat noch, daß 
das Mittelalu r durciivceg, im Qegenfatz zu einem verbreiteten populären Vorurteil, 
eine Zeit fiüliigitcr Eiitwickelung war und durcli icine aller Regeln fpottende, 
quellende Lebenskraft in der Formung aller Verhiltnilfe^ durch die Mannigbltig- 
keit der fflr gleiche FJUle möglichen Löfungen immer wieder überrafcht Dies 
hatte zur Folge, daß auch die verfchiedenen Grundformen der Gebäude fich 
nicht leiten miteinander mifchten, daß die Einflüffe entwickelter Gegenden weit- 
hin auf andere Gebiete einwirkten, und daß fo eine faft unabfehbare Fülle von 
Bnzelerrdieinungen fich dem Beotiaditer darbietet 
oiMnii ^^'"^ werden verfuchcn, eine möglichft zutreffende Überficht über diefes Ge- 

4^"^ woge der vielgcftaltigften Entwickelung zu gewinnen, indem wir zimächft ht- 
SMfitt. zeichnende Beifpiele der obengekennzeichneten Grundformen zur Vergleichung 
vorführen. Dabei whd es der Klarheit der Darfteilung <fienlich fein, wenn wir 
im einzelnen weniger ftreng der zeiüichen Folge uns anfchließen als der Folge 
einfocherer und verwickelter Wohnformea Auch das gelegentliche Überfchreiten 
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der durch den Titel des vorliegenden Heftes gegebenen Zeitgrenze werden wir 
nicht fcheuen, wenn es dadurch ermöglicht wird, gute Beifpiele aus der etwts 
fpiteren Zeit der deutfdien Renaißance zur Atifduiulichkeit der mittdaltetlidien, 

damals noch fortlebenden Gewohnheit heranzuziehen. Dies hat auch hiftorifch 
feinen guten Gnmd darin, daß der Fortfehritt der Kultur die verfchiedenen 
Gegenden zeitlich iehr ungleich erfaßt ha^ fo daß hohe Entwickelung in der einen, 
fchlichte Verhältniffe in der anderen ßch gfeichzehi? vorfinden. Eine nach zeit- 
lieber Folge geordnete Darftdlung würde daher das Bild des größten Wirrwarrs 
an Stelle einer tatfächlich vorliegenden fol [berichtigen Entwickelung bieten. Fin 
Überblick über die Orundlinien diel'er ttitwickelun^ wird lieh dann aus der 
Folge der auszuiuhrcndcn Beifpiele von fclbft ergeben. 

Rein logilch und gefchichtlich wäre es am verlockendften, die Überficht über 
das deiitfdie Bfiigertiaus zu beginnen mit den ilteften Häufeni der Aekerlifirger, 
aus denen fich die fpäteren Formen entwickelt haben mfiffen. Aber dies ift nicht 

möglich nu^ dem einfachen Grunde, weil uns von jenen alteften ftädtifchen 
Häuiern nichts erhalten geblieben ift Mag man diefe Tatfache erklären daraus, 
daß jene Behaufungen gar zu leichter Art waren, um die Zeit zu überdauern, 
oder daraus, daß fie fpäteren Gewohnheiten nidit mehr entfprachen und deshalb 
verfchwunden find; richtig ift jedenfaills, daß wir von ihnen keine durch Denk- 
mäler zu belegende Kt-nntni; haben. Das fpätere Ackerbürgerhaus kann aber, 
wie wir unten fehen werden, nicht als Ausgangspunkt der Darftellung genommen 
werden. 

Wir werden daher lo verfahren, daß wir von den einfachften Formen des 
Wohnhaufes alhnähllch zu den verwidcelteren fortfchreiten. Daß die Vereinigung 
bürgerlichen Lri)ens mit dem Ackerbaubebiebe eine Vermehrung der Bedingungen 
für die Hausanlage mit fich bringt, ift klar, und fo beginnen wir die Darftellung 
mit denjenigen Häufern, für deren Anlage der Gewerbebetrieb der Bürger »ohne 
Ar und Halm" allein maßgebend geworden ift. 

Die einfachfle Form folcher Wohnungen bieten naturgemäß die Häufer der 
Minderbemittelten, die wir unter dem Namen der »KleinbQiger" zutammenbffen ima. 
können. Wenn diefe als freie Leute in der Stadt fitzen wollten, fo mußten fie 

nach mittelalterlichem Bcirriffc auf eigenem Boden fitzen und ihren eigenen Haus- 
herd, «den eigenen Rauch", haben. Und die Bürgerfchaften fanden ihren Vorteil 
darin, die Anfiedelung der Kleinbürger zu befördern; denn diefe dienten durch 
ihre Betriet>famkeit als Handwerker, Krämer ufw. in hohem Grade dem lebhaften 
ftädtifchen Verkehr. Sie allein ermögliditen es, den ftändigen Markt in feiten 
Buden aufrecht zu erhalten, der im Gegenfatz zum Jahres- oder Wochenmarkt der 
Kleinftädte und Flecken eben das Kennzeichen der gewerblich höher entwickelten 
Stadt ausmachte. So hat man fiir diefe weniger bemittelten neuen Anfiedl«; die 
ja nicht eine ganze Hofftelle mit Rechten der VoHbQiiger zu erwerben vermochten, 
fchon fehr früh Gelegenheit zum Fru'erh kleinerer Bauftellen gefchaffen, indem 
man teils größere Güter von fiinzelbefitzern oder geiltlichen Körperfchaften auf- 
* teilte, teils auch von Gemeinde wegen die zunächft noch reichlich vorhandenen 
unbebauten Plätze im Stadtinneren fOr foldie Bebauung freigab. Die ot)en< 
erwähnte Form der Erbleihe ift ficherlich eigens gefchaffen für die V'ermögens- 
lage diefer Anfiedler, deren wefentlichcr Belitz ihr Mciß und ihre Gcfcliicklichkeit 
bildeten, die danach wohl zur Leiftung eines dauernden Zinfes, nicht aber zur 
Zahlung einer größeren Kauffumme imftande waren. 
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Kldnbürgorhaus 
zu Lübeck "1)^ 

'Im *> Or. 



Fig. 133- Rg. 134. 



Fig. 131 IL 132'"*) geben die Anfchauung dnes roldien Rf- >3i- f^g- 132. 
Handwerker- oder Kleinbürgerhaures aus Lübeck. Bezeich- 
nend für die ganze Gattung find fchon die Abmeffungen: 
3,94» Breite und iVK)" Tiefe für das ganze liaus, an das fich 
hinten ein kleiner Hof aiiichließt"'). Auch die Stockwerkhöhen 
find ganz gering. Sie betragen im ErdseTchofi etwa 3^*, in 
den beiden Obergefchoffen rund 2,oo"» bis Unterkantebalken, 
wozu noch 25'-«' bis zur Unterkante der jetzt aus einfacher 
Üielung mit Fugenleilten beftehenden Decke hinzukommen. 

Trotz der geringen Oefamtintfie enfhilt das Hinsdien dne ganze 
Aivalil von Tün/elräiimen. Itii rrilv^'t-rdioß betritt man /.uerfl eine Haiis- 
diele oder Werkitätte, aus der die Treppe nach oben fteigti dahinter be- 
findet fich noch ein Ihaan, als Schreibrtnbe oder Zimmer di» Meifte» oder als Vomtsmun ver- 
ucntlbar. Im Obcrj^efcbon finden uir eine Dreiteilung. Der mittlere Raum, der auch die um 
einen Mittelpfoften Tich herumvindende enge Treppe enthält, nimmt den Hausherd auf. Nach 
vorn ift eine Wohnflube dnich eine Fadiwerinrand abgetrennt, nach hinten 
hin ein weiteres kleineres Oemacb dnrdi eine Holzwand. Das AtifJere ift 
in den fpäteften Formen des norddeutfchen Backfteinbaues Tchlicht, aber 
durchaus gediegen airfgefflbrL 

Die hier gegebene Grundform ift bedeutungsvoll da- 
durch, daß fic fich durch alle deutfchen Lande, ja noch weit 
darüber hinaus verfolgen läßt Fig. 133 u. 134 ""X *35 ^ 136"") 
geben weitere Beifpiele gleicher Orundriffe aus fo weil von- 
einander entlegenen Städten, wie Cobnar und Breslau; das 
letzte ift durch den Einhau eines kleinen Verkaufsraumes und 
eines zum Hofe führenden Flures nur wenig verändert. Ganz 
übereinitimmende Anlagen kennen wir, um nur einzelne Bei- 
fpiele zu nennen, im Often und Norden aus Danztg und 
Königsberg, Roftock, Hildesheim, Lüneburg, in Mitteldeutfchland aus Thüriligen 
(Neuftadt a. d. Orla u. a.), aus den rheinifcheu Städten Cöln, Cobleru^ Mainz ufw, 
aus Miltenberg und Kitz-ingen a. M. Im Süden geht 
der Typus über Strasburg und Bafel bis tief in die 
Schweiz hinein. 

Die Stellung diefer Häuschen im Stadtplane ift fehr 
verfchiedcn; bald ftehen fie reihenweife in größerer An- 
zahl nebeneinander, wo wir dann die einheitliche Auf- 
teilung größerer (irandflächen annehmen dürfen. Bald 
auch find (ie efaUEeln zwifchen größere Häufer eingebaut; 
letzteres ift dadurch zu erklären, daß gelegentlich ein- 
zelne größere Befitzer Teile ihres Gnmdftückes, etwa die 
neben dem Haufe zum hinteren Hofe führende hinfahrt, 
als entbehrlich gewordenen Oberreft froheren landwirt- 
fchaftlichen Betriebes an neue Zuzügler verkauft haben. 

Bezeichnend für alle diefe Mäuschen ift die Drei- 
teilung der Tiefe nach und die Lage des Herd^ im 
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"*l Nach eigener A.i'n.itunc, 

*") Dies find noch mdit da kiriruttn MiJie /olchcr Hji: < >irn Fin archl- 
Irktonifch ziemlich bedcurangslofcs lici/picl gleicher Art, d.i-. idi j.ri .. lir ibbd" in 
Manficr i. W. fand, hat im Erdg^dioB nw IJditniaBc von 2,80 w Breite zu &,M>" 
Tiefe. Durber eriiebcii lidi dni StKtotrtej dablalcr bclbiM «A cta kltiMr HoT 
von mr 1,90 Tiefet 

■MJ Nach: Ourutt. C Hiftarildie SlUldiildir. Bfttlu. BcfHiL 
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mittleren, beim eirrfebantcn Haufe nur mittelbar beleuchteten Rnumc. Die 
Abmeffungen find m der Breite ziemlich gleichmäßig etwa zuiiciien 3 bis 
b*; die Tiefe vechfelt je nach den Orundrtöcksfomicn in grOfierem AbTtandc^ 
bis zu etwa 20 °> als Hdchftniaß. Sehr viel feltener Hnd in Deutfchland 
Häufer, die der Tiefe nach nur aus zwei Räumen beftehen: einem Vorderzimmer 
und einem tiefen Hinterflur, welch letzterer die Treppe und den Hausherd auf- 
irimmt Sie finden fich aber in veitentlegenen Orten, wie in Pilfen und in 
RothenbuiiGr o. d. T. (das tog, Haus des Judenlelirers in der Judengaffe) und be- 
zeichnen wohl eine ältere und durch die unmittelbare Beleuchtung der Herdftelie 
gefuiidere Form des gleichen Baugedankens. So findet fich der Onmdriß des 
Kleinbürgerhauies dann auch in Franlaeich wieder vor. VioUet-U-Duc^-^) bringt 
BeiTpiele aus dem im Jahre 1284 gegründeten Städtdien JMonpaziers (Herzogtum 
Ouyenne) und aus l^val, Verdier folche aus Quny und anderen Stidten, die in 
Größe und Einteilung faft ganz mit den deutfchen Bauten übereinftimmen. Diefe 
überrafchende Gleichartigkeit kann kein Zufall fei'i; fie beruht darin, daü die 
gefelirchaftliche Stellung und die Lebensbedingungen des Handwerkerltaudcs 
überall vetentlich die glddien waren, und ne ermöglichte^ ihnlich wie die heutige 
iWietkafeme, indem fie dem Durchfchnittsbedürfnis genügte, einen leichten Befitz- 
vt'echfel und damit eine ziemliche Freizügigkeit der ehrbaren ftädtifchen Bevölkerang. 
Wir lind berechtigt, in diefen Häuschen die typifche Wohnweife für den ganzen 
niederen Bürgerftand zu fehen. Wenn wir abfehen von den geringen Geicholi- 
höheUf die unfere gefundheitlidien Anfchauungen gar zu goriing g^jiffen find, 
fo geben fie uns auch das Bild eines dtu'chaus behaglichen und durch die 
Trennung in verfchiedene Räume auch ^3C'eite^twickelten Wohnwefens. Von 
wefentlicher Bedeutung für den Sinn des mittelalterlichen deutfchen Wohntuues 
fchemt uns dabei, daß im ErdgeTchoß diefer kleinen Häuschen die alte, unmittel- 
bar von außen her zu betretende Halle dauernd fortlebt Daß fie hier auf dem' 
befchrankten Räume nicht Gcfchäfts verkehr und Familienleben gleichzeitig auf- 
nehmen konnte, ift die Veranlalfung dazu gewefen, daß man den Hausherd in 
diefen Häufem regelmäßig in das übergelchoß verlegte. Wir dürfen wohl an- 
nehmen, daß die dringende Raumnot hier zuerft diefe einfchneidende Änderung 
erzwang, durch die in die uralte Gewohnheit völliger Lebensgemeinfchaft zvifchen 
allen Familicngliedern ein zweifellos tiefempfundener Riß hineingebracht wurde. 
Nur zögernd ^und ganz allmählich führte lieh bei den größeren Häufern das 
Verlegen des 1 lerdes und Familienlebens in das übergefcholi ein, wie wir weiter- 
hin fehen werden. Und fo dfirfen wir unreren Idelnen Häuschen eine befondere 
kulturhiftorifche Bedeutung zufchreiben, indem in ihnen die Scheidung des 
Familienlebens von der Öffentlichkeit vorbereitet wurde, olme die wir uns feinere 
Bildung und häusliches Glück nicht mehr voritellen können. 

So fehr fich diefe Kleinbürgerhäufer dem Orundriffe nach gleichen, fo wechfel- «i» 
voll ilt ihre künrtterifche Durchbildung. Hier finden fich die größten Verfchleden- ^t^: 
heiten fowohl in Schlichtheit und größcrem Reichtum der Auffoffung, als in der Länd^urK. 
Verwendung vcrfchicdenen Baumaterials und in der Mafrengliedcrung. Je nach 
der Baufitte der einzelnen Städte finden wir Giebel über der fchmalen 1-lächc auf- 
geführt, auch wohi zwei lolche Häuschen unter einem größeren Giebel vereinigt, 
oder die Daditraufe ilt an die Straße gelegt, fo daß ein fchmales Satteldach das 
Haus, der Tiefe nach mächtig aufitejgend, deckt. Auch In der Formbehandlung 

"■) In: DkHoHMin raifonnide tanäittttvt ttc, B4. Vi, S. 3471 asj. 
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Haus 
zu Lüneburg. 



bilden fich eine Menge einzelner Schulen heraus. So lind die f^g- i37- 
Baddleingiebd Hannovers durch ihre ftraffe Pfeileisliedeniiig 

ausgezeichnet, die Roftocker, Lübecker und Lüneburger durdi 
feine Blendengliederungen, die fich mit treppenfönnigem, ftren- 
gem Giebelabfchluß verbinden. In den Gebieten des Fachwerk- 
baues Ipielt das ftärkere oder geringere Vorkragen der OefchoCfe 
dne große Rolle; dandien traten felbft an diefen kleinen HSiis- 
chen gel^[entlich Erkerauskragungen zur Belebung der Maffe auf. 

So bildet die große Menge diefer Häuschen ein fehr leb- 
haftes und fehr lehrreiches Bild. Dem Ichltchten Beifpiel aus 
Lübeck rd hier dn etvts idchens aus LQnebuig angereiht 
(Fig. 137). 

Es ift 5,15" breit und enthält im Frdi^erchoß eine mächtii^ hohe Haüe, 
in die über der Eingangstür eine kleine Kammer als ZwifciiengcfchoC em- 
gebaut ift Darüber befindet fich dann nur ein Wohnftockwerk. Ein Treppen- 
giebel in den für Lüneburg bezeichnenden derben Formen der Spätzeit fchließt 
das Mäuschen nach oben ab und enthalt auch über den Fcnftem noch das 
Loch für einen Aufzugbalken, mittels deffen man die Ladeöffnungen beider 
Dachgefchnrre bedienen und To die für die uitfimlidic Hauswirtfduft jener 
Zeit nötigen Vorräte einholen konnte. 

Sehr viel Idchter und fdner ilt das kleine Häuschen aus 

Colmar gegliedert (Fig. 138"-), das wieder nur ein einziges 
Obergefchoß nebft Dachboden befitzt. Seine Wirkung beruht vor allem auf dem 
im O^enfatz zum (teinernen Unterbau zierlich geformten und ftark überkragenden 
Fadnreri^ und dide Wirkung wird vor allem in Mittd- und Süddeutfchtand mit 
Vorliebe zur Gliederung herangezogen. 

So war das Fachu erk in höchft eigentümlicher Werkweife an einem kleinen 
Doppelhaus in Marburg benutzt, welches Schäfer nach feinen beim Abbruch an- 
gefertigten Aufnahmen veröffentUcht liat (Fig. 139 u. 140'"), und weiches leiner 
ganzen Art nach wahifcheinlich entftanden ift, bald nachdem eine Feuersbrunft 
den betreffenden Stadtteil im Jahre 1320 in Afche gelegt hatte"*). Als das ältefte 
der uns bekannten Häuschen dider Art fordert es dne bdonders eingehende Be- 
trachtung. 

Jedes der beiden Einzeihlufer hat dne Frontttnge von ungefähr 4,90«, das ganze Doppdhaus 

alfo von rund O.u-i'". Wciiiy v,rü^x:r ift auch die Tiefe der Uäufer. Sie haben außer dem S,«»» im 
Lichten hohen ErdgefcboU noch 2 Stockrerke, von denen das erfte ij»*^, das zweite gar nur 2,oob 
lidite Höhe hat Die alte Einteilimg des HauTes ift hifolge vidhcher rplterer 
F-inbauten nicht erhalten gewefen; insbcfondere felil'e leider jede Aufzeich- 
nung über die Lage des Hausberdes. In unferem ürundriß ift daher nur die 
Stdlong der HauptftOtzen and Unterriige, fowfe die Lage der Treppe ange- 
geben. Im Frdgefchoß (Fig. 130) befand fich naturgemäß die W'erkrtätte, di:ri h 
die zugleich, wie durch die Halle des Vornehmen, der Zugang zur Treppe hin 
fahrte. Sie öffnete fidi ttnipitldbu> nach der StisBe; denn Tie diente gleidi- 
2dlig zum Empfang der Kunden, die auf Beftellung arbeiten larfen wollten, 
und auch als Laden für foldie^ die auf Vorrat angefertigte Waren kauften. In 
vielen Stidten war allerdings fflr die letztere Art der Verwertnnf der firenge 
BiVlarktzwang" eingeführt, d. h. es durften fertige H.indwerks.irbeiten nicht im 
Haufe, fondcni nur in den auf dem Marktplatz aufgeftelltcn ftändigen Buden 



Fif . 138. 



"*) Nach dfcner Anlnahne. 

VoiL; SdOfCK, C HMaRkildilw OcttfeUnd* im 14. bU A JiMiMidert. Ber- 
lin o. J. 

•«) Verfa/rcr vcrduikt «icfe Kcmliiis pcrftalldicr Mittcilanc feiacf WNiuiei Lehren 
C. StkUfir, aach dcTfca SUaicB <r fdiwiaeh die DatncUuig ditfct Zfaunenrcttei a. a. O. gc- 
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lind Scharren verkauft werden. Man ficherle dadurch fowohl die aus dem Vermieten diefer Buden 
zu ziehenden Einnahmen, wie den Eingang der vom Veriouif za zahlenden Abpben, des im 
fpäteren Mittelalter fehr hnnfi^; erhobenen «Ungeldes-. 

Für die Obcrgcfchoffc unferes Haufes werden wir natürlich je eine Stube nach vomheraus 
aimdimen muffen und im I. Oba^efchoß auch den Hausherd vennuten, fowohl nach MaBgabe der 
vorangeführten Beifpiele, als auch, weil er nur dort in dem notwendigen engen Zufammcnhang mit 
dem Familienleben ftehai konnte. Die Lage der Treppe führt dabei zu der Annahme, daß das 

Haus der Tiefe nadi nm* zweiteilig war, fo daß fich nadi hlnlai 
hin eine, wenn auch mir kleine «Hausdiele" ergab, in der fich, 
als im Hauptraum des Haufes, die Familie am Herde, dem Ar- 
beitsplatz der Hausfrau, zufammenfand. Als fpäterer Einbau er- 
fcheint die Teilung dieles Raumes in einen fchmalcn Treppenflur 
und eine kleine Hinterftube mit danebenliegendcm Alxirt, wie fic 
beim Abbruch des Haufes beftand. 

Außerordentlich bemerkenswert ift die Bauart diefes Haufcs, 
die in gewiffem Oegenfatz zu der fpäter üblichen ftcht. 

Das DoppKlhäuschen beTtefat nimlich aus 5 hintereinaiider 
aufgettellten Bttnden, durch vdche es in vier Abteilungen ge- 
gliedert !R, von denen zvei die Vorderftube bilden, zwei die 
hintere Diele mit der Treppe. Jedes Bund ift ein einfaches Oe- 
rüft, vdcfaes aus je drei lotrechten SSulen au^geriditet ift, die 
vom Boden bis zum Dadie dttrchgehen und In der Rfclifung der 
Front durch eingezapfte Durchzüge verbunden find (fng. 141). 
Unter fich find die 5 Qerüfte durch eingezapfte wagrechte Ri(^ 
veriMmden, veidie tiefer liegen als dNe ÜmehzQge, damit iricM 
vier Zapfenlöcher an derfclbcn Stelle der Säule zufammentreffen 
und diefe zu ftark fchvächen. Bemerkenswert ift, daß fowohl 
für diefe Veririndungsriegd als fBr die DmchzOge bd der Be- 
arbeitung der viereckigen Säulen aus dem Rundholze konfolen- 
artige, flache Anfätze ftebengeblieben find, auf welchen die da- 
gen p lten HAzer nodi ein Auflager fmden. EIngdtlatlele BOgen 
und gleichfalls verblattcte fchräge Windhölzer in den Seiten des 
Haufes ftellen die lotrechten und wagrechten Hölzer feft, fo daß 
in der gaiusen .Konitruktfon, die «ntas iddit anf Mbemen 
Sdiwellen niht, fondern auf den in die fteineme Bafis eingeftell- 
ten 15 Säulen, ein Verfchieben oder Drehen nicht ftattGnden 
kaim. Auf den Duidizflgen diefer 5 Qerfifte liegen der Tide 
nadi die beiden unteren Gebälkc. Sie fchießen nach der Qiebel- 
fdte, das untere 50, das obere 90"!, vor; einzelne der Balken 
haben an der Stimfeite Zapfen, an welche die Ständer der Front- 
«and angehängt find; mit diefen Hängefäulen find die Schwelle, 
der Brüftungsriegel und ein Kappholz verblattet. Die vcrblattete 
Schwelle liegt auf den übrigen Balkenköpfen auf, fo daß auch 
didc die Front des 1. Obergefchoffes tragen. Der Giebel felbft 
hat nochmals einen geringen Vorfprung; das Gebälk über dem 
II. Obergefchoß liegt darüber, fo daß es die Konfiruiction des 
Daches trägt. Diefes enthält noch 2 Stockwerke, die zu Schlaf- 
uttd Vonatsräumen ttenutzbar waren. Verzierungen Icommen, 
außer den gdtodienen Hingeliulenlcöpfen, nicht vor. 

War fo vom Zimmermnnn das Oerippe des Haufes hergeftellt, fo konnte es 
der Bcfitzcr mit Hilfe feiner Leute fertigftellen, indem er tnit unabi^clchälten 
Zweigen und Alütucken, die mit Lehmftroh umwickelt wurden, fich Wände in 
diefes Oerüft einflocht Selbft fQr die Rauchfchlote begnügte mnn ßch noch bi$ 
in viel fpätere Zeit mit diefer einfachen Ausführungsart Die Deckung des 
Daches mit Stroh, Schindeln oder felbft etwa mit Ziegeln konnte der Befitzer 
gleichfalls felbft beforgcn; doch war Ziegel- oder gar Schieferdeckung auch in den 
Städten urfprünglich nur auf den Häufern reicher Leute zu finden. Der ehrfame 
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Handwerker b^nügte fich mit Stroh. Er erhielt fo, wenn er <hs Höh aus dem 
Stadtwalde bezogt, ein billiges Haus, das er leicht bezahloi konnte. Wenn dann 

die gewickelten Felder oder Fache zwifchen den Hölzern der Front aus freier 
Hand mit Lehm Tauber glatt gertrichen und mit Kalkmilcti ^etOndit, das Holz* 
werk aber mit Rötel oder gelbem Ocker 
gertrichen waren, dann hatte die Straße, 
wo fich ein (olches Haus an das andere 
fchloB, jedes mit einem beFondercn Zeichen 
verfehen, nach \Jt »'lchem es benannt wurde, 
ein freundliches Ausfehen, und das Leben 
darin konnte fehr behaglich fein, wenn 
Mdfler und Gefellen in den offenen Werk- 
ftätten fleißig arbeiteten, der ir};^enduo 
angeftinimtc Gefang fich von Werkl'tatte 
zu Werkftätte fortpflanzte, wenn Kinder die 
Straße füllten und, von den Mfittem an 
den Fenftem beobachtet und beauf fichtigt, 
fpielteii, die Nachbarinnen bei der Arbeit 
von den { enftem aus ihre Neuigkeiten 
austaufchten, die Alten auf der Bank vor 
den Hinfem faßen, Kunden durch die 
Straße gingen. 

Die BauNreife diefes Marburger Hau- 
fes beruht erfichtlich auf der Gewohnheit, 
das ganze Haus vom Erdboden bis zum 
Dache einheitlich aubufofTen unddieStodc- 
^re^ksteilung als Zutat zweiten Ranges zu 
behandeln. Dies hängt offenbar damit zu- 
fammen, daß man, wie in Art 7 (S. 5) ge- 
zeigt wurde, von der eingefchoffigen, mit 
offenem Dachgebälk verfehenen Hütte aus- 
gegang'M ift. VC'ie man in diefen ein- 
fachen liiiiein'auni zunäclilt iichenfächliche 
Zwifchenböden einzog, zeigt daä 1 laus zu 
Kvefte (fiehe Fig. 4 bis 6, S. qX und es iit 
ganz leicht verftändlich , daß man beim 
Fachwerkbau folche untergeordnete Tei- 
lungen als felbftändige Einbauten in die 
durchgehende Ständerftellung der Wände 
einige. Daß man diefes Zwifchenfugen 
der Balkendecken dann noch beibehielt, als 
fich die einzchien Einbauten zu vollen Oe- 
fchofien auswuchfen,iftausdem ßeharrungs- 
vermogen handwerklichen Betriebes dienblls leicht erkürlidi. Die fpUer übliche 
und uns allein geläufige Art, daß die Gefchoffe, jedes felbrtändig für fich, über- 
einander gebaut wurden, fchlofi für frühmittelalterlichen Brauch einen Bruch mit 
alter Überlieferung in fich. Fs ift wohl kein anderes Beifpiel mehr erhalten, das 
fo folgerichtig wie unler Düjipelhaus diefe Bauart in Außenwänden und Innen- 
ftützen durchführte; aber weniger vollftindige Anklänge an die alte Sitte finden 
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Fig. 14a. fich noch recht häufig. Beifpiele folcher bürgerlicher 

Häufer werden wir an anderer Stelle noch zu erwähnen 
haben; viel v e tbre i teter tber fft dieTe Bauart im länd- 
lichen Bauweren, wo Tich die durch mehrere OeTchone 

durchgreifenden Stiele, befonders für die Ecken, von 
Oltelbien bis nach dem EUaii hin faft bis auf untere 
Tage erhalten haben. 

Bereits dem XV. Jahrhundert gehört ein Doppel- 
haus in Laval (Fig. 142"*) an, das wir aus der reidien 

Fülle fchöner alter Wohnhäufer hier anfuhren, die auf 

franzöfifchem Boden wenigftens bis vor kurzem noch 
erhalten waren. Es entfpricht in Maßen und Grundriß- 
anordnung auffallend dem eben gegebenen deutfchen 
Beifpiel; nur hat es* die erheblidi größere Tiefe von 
15,00'" und legt daher die Treppe nach der Tiefenrich- 
tung. Der Aufriß ift im Gegenfatz zu der phantaftifch 
vorgehängten Front des deutfchen Beifpieles bezeich- 
nend für die nflditemere Art des franzStiidien Fadi- 
werlcbaues, der auch fpäter feinen Reiz veniger in der 
ausdruck'^vollen Durchbildung der Bauglieder, als in dem Überfpinnen der flädien 
mit feinerem, der Steinarchitektur nachgeahmten Schnitzwerk gefucht hat 

In Deutfchland und auch in Nordfrankreich blieb weitaus in den meiften 
Städten dem Holzbau dauernd der Vorrang vor dem Steinbau. Wo letzterer fchon 
im XIII. Jahrhundert eintrat, wie in den von Biekdl veroffentticfaten Häufem aus 
Geinhaufen, iil er in der R^I fehr fchlicht belumdelt Für Südfrankreich und 

Italien dagegen find fchon aus früfier Zeit fteinerne Beifpiele felbft von folchen 
kleinen Mäuschen vorhanden, in Fig. 143'-"), rechts, geben wir ein folches (aus 
Cluny) wieder, wubei allerdings die ftarke Gefchloffenheit des Erdgelchodes 
kaum als urfprüng^ich, fondem als moderne Wicderherftetlung anzufehen fein wird. 
Im übrigen entfpricht das Häuschen, das nicht das einzige feiner Art ift, in den 
Abmeffungen den vorher gegebenen deutfchen Beifpielen. Allerdings übertrifft 
es im Reichtum feiner verzierten Fenfterformen bei weitem dasjenige, was man in 
Deutfchland etwa gleichzeitig, d. h. gegen Ende des XII. Jahrhunderts, anwenden 

konnte. 

Unter den ffidfranzöfifchen Verhittnirfen mit 

ihrem Reichtum älterer Kultur haben fich fodann, 
wohl durch antiken Finfluß andere Grundformen 
gebildet, die insbefondcrc durch Einlegen eines 
Hofes den Eindruck höherer Entwickelung 
machen. Ein etwas gröfieres Haus foldier Art; 
ebenfalls aus Cluny, geben wir in Orundriffen 
und Anficht i*"). 



Fig. 143. 




Wdtnhittrcr zu Qttny«^ 



•■) Nach: VioLLtl-Lii-Olc;, a. a. ()., Bd. \ 1. S. 25J. 

""I N.uh: \'r»niER, A. ft h. ( attoiS Archittcturt civiU et äo- 
ine/tique an moycn-äee et ä la rrnaiffanct. P»ris Bd. I, S. bg f;. 

- Der ViTf.>f;i;r i;ibt darin q ronuniichc Hausfifiadcn und bcjcictinct 
im I^aiif <-t4i ein Vicriflhtindcrt niinde/tcns damals, hoticntlich auch 
liCuti.' noch vorhandener Vl ahnhaufcr dfs XU. Jahrhunderts. 

'*') Nach: Vioixet-le-Duc, a. a. O., B<L VI, S. aaa a. 314. 
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Wir fehcn hier (Fi^. 144 bi> 140), wie die Treppe C unmittelbar an den Hauseingang an- 
fchließt, durch eine Wand getrennt vom daneben gel^enen Raum, der einen Laden Oder dm 
Werkftätte gebildet haben wirtl. Ein Höfchen F mit Brunnen G fchließt fich hinten an; an ihm 
läuft der Laubengang E nach dem Räume H, der wegen des großen Rauchmantelsy von VioUet4e' 
Duc als KOche bezeichnet, in diefer vom eigentlichen 
Wohnraum fo entfernten I^ge aber wohl eher als Werk- 
ftätte eines Waffen fchmiedes oder fonftigen Feuerarbeiters 
angefehen werden kann. Im Obergefchoß mündet dann 
die Treppe frei in den großen Hauptraum L aus, der 
zum Tagesaufenthalt der ganzen Familie und mit fdnein 
Kamin wohl auch zum Bereiten der Speifen diente. Der 
Laubengang N enthält hier noch eine kleine Bodentrq)pe 
und mündet auf dn hinteres Sdilafgemach. 

Andere in Südfrankrefch erhaltene ßeinerne 

Häufer erinnern ftark an italienifche Bauten. So 
ein Haus zu (^uffade (Fig. 147'"*), das mit 
ä^so" Breite weiter erhöhte Maße aufweüt und 
alfenüngB mir mit dem Vorbehalt in unfere 
Gruppe aufgenommen verden kann, daß die 
von Viollet ftammende Ergänzung des Unter- 
gefchoffes als eines offenen Laden- oder Werk- 
ftättenraumes zutreffend ift Es enthält im \. und 
II. Obefs^efdioß je einen nahezu quadratifchen 
Saal und ein Ideines Zimmer, im III. Obergefchoß 
3 Zimmer nebft der Treppe. Die Front ift in 
früh-gotifchen Formen aus Backftciii mit Werk- 
ftein gemifcht lehr monumental errichtet und 
hat in ihrer ganzen Haltung Rarke Anklänge flg. 145- 
an die AdelspaURe Sienas. 

Ebenfalls unter die Großen feiner Art ge- 
hört mit ungefähr 7,oo " Frontlänge ein Fach- 
werkhaus in Caen, etwa der erften Hälfte des 
XV. Jahrhunderts entflammend (Fig. 148 u. 
14Q 1-«). Es befitzt wieder im Erdgefchoß neben 
dem Eingänge den etwas größeren Laden- oder 
Werkftättenraum. Darüber find zwei Oberge- 
fchoffe vorgekragt, in Formen, die mit vorge- 
fetzten Meinen Siulchen und Strebepfdlerchen 
eine Vorftufe zu der überaus reichen Ausbil- 
dung darftelien, die im franzöfifchen Fachwerk- 
bau fpät-^otiicher Zeit gelegentlich angewendet 
wurde. 

Die lebtangefuhrten Häufer bilden fchon 
nach ihrer Größe und Ausftattung den Über- 
gang zu den größeren 1 läufcrn der wohlhaben- 
den Bürger und Kaufleute. Fs wäre ja ganz 
irrtümlich, zwifchen beiden Klalfen eine fchroffe 
Kluft anzunehmen; fondem wie der geTchicfcte 



I. Ober- 



Fig. 146. 



"*> Siehe : VioLLrT'U.Duc, a. i. O.. S. 33$. 
••>) Nach : ÜAiutABAUD, J. VordOtittm 4m Vt» XVm m 
lii€k et kt aru qai em dmmltKt. Paris itw-gp. 
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f^'K- M7- Handwerker lehr wohl dem kleineren Kaufmann an 

Wohlhabenheit nachftreben, ja Telbft zu größerem 
Handelsbetrieb fich auifchwfngen konnte^ To werden 

auch die Behaufungen beider Stände mehr allmäh- 
liche Übergänge zeigen. In der Tat finden wir auch 
für die Gattung Häufer, die wir nach der über- 
V -^^ "^^/ V ^ wiegenden Ktaffe ihrer Eigentümer als Kaufmanns- 

hiufer bezeidinen vollen, zunldift noch fehr ein- 
fache Vcrhältniffe in Geltung und können die Nach- 
wirkung dicfcr fiinfachheit bis in um fo jüngere Zeit 
hinein verfolgen, je länger die Landfchaft, der die 
zu bctraditenden Bauten angehören, an ehificheren 
und rauheren LebensverhältnifTen feßgdialten hat 
Wir werden daher unfere Betrachtung hier mehr 
landfchaftsweife gliedern und beginnen mit den Bau- 
ten Norddeutichlands. Denn hier wirkt eine Reihe 
von UmRSnden gleichzeitig der Weiterentwlcke- 
lung zu verfeinerten Lebensgewohnheiten entgegen: 
die in bezug auf Bodenerzeugniffe meiftens kärg- 
lichere Natur des Lindes; fodann der Umftand, dal5 
der Handel die[er Gegenden mehr auf landwirtfchaft- 
lichen Erzeugniffen und auf der Einhihr von Maffen- 
gfltem und Rohftoffen beruhte als auf der feiner entwickelten Handwerkstätigkeit; 
fchließlich wohl auch die Art des Handelsbetriebes, die den reichen Kaufmann 
auf monatelangen gefahrvollen Reifen hinauf nach dem rauhen Norden und nach 
dem unkultivierten Often führte, und ihn dalier eine fchon verhältnismäßig ein- 
fache Wohnveife als behaglich empfinden ließ. 

Die Grundform des Kaufmannshaufes in Norddeutfchland geht, wie das ein- 
fachfte Kleinbürgerhaus, ja faft noch bcftimmter als diefes, auf die Wohnbe- zu 
dingungen der älteften einfachen I lütte /uriick. Ein fchr klares Bcifpiel hierfür Lündjurg. 
bietet das nahe am Hafen in der Lünerftraiie gelegene 1 laus zu Lüneburg in Fig. 
150 u. 151 1*«), trotzdem es erft dem Ende des XV. oder gar don bannenden 

XVI. Jahrhundert entttanunt Es bildet im Erd- 
gefchoß, wenn wir von einigen fpäteren, nicht 
fehr bedeutenden Einbauten abfehen, im wefent- 
lichen eine große, die ganze Grundfläche einneh- 
mende Halle von verhUtnismäßig bedeutender 
Höhe, die von der freien Längsfeite her aus vier 
hohen, durch Stabwerk geteilten Fenftern reich- 
liches Licht empfing. Nur im rechten vorderen 
Winkel ilt eine kleine Stube von Anfang an 
abgetrennt gewefen, ficher als Oefchaits- und 
Empfemgszimmer des Kaufherrn, dem diefes Haus 
gehörte. Der diefer Stube vorgebaute Erker, fo- 
wie der ihm auf der vorderen Hälfte der 
Front entfprechende find Zutaten nachmittelalter- 
licher Zeit 



Eg. 148. 




Haus zu Cien '*•). 
Handbuch der Architektur. U. 4. b. (1. Aufl.) 



Nack dceur Atttaabaie. 



10 



uiyui^L,ü Ly Google 



146 



Über diefer Stube, die noch ihre alte Decke von hohlprofilierten Balken bewahrt, ift ein 
gleicher Raum als Zwifchengcfchon anRcleKt, und diefes Zwifchengefchoß fetzt fich auf einem 
L'nterzug mit fchönem Holzpfoften nihend, in gleicher Breite durch die ganze Tiefenrichtung 

Fig. 150. 




Knufmannshaus zu Lüneburg. 

des Haufes fort. Es enthielt 3 Kammern, von denen die beiden hinteren Licht und Luft nur mittel- 
bar von der Diele her empfingen. Unter ihm lag in dem dadurch abgegrenzten niedrigen Teil 
der großen Diele fowohl die Treppe zu den Kammern des Zwifchengcfchof f es , wie auch der 
Hausherd. Da die Diele im Lichten 4,48« hoch ift, To bleibt für dicfe abgetrennten Räume nur 
eine Höhe von 2,u unter den Balken, womit vir dann wieder auf gleiche Verhältniffe gelangen, 
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wie fie in den Klcinbürgerlui ufern herrfclitcii. Über der Diele baut ficii zwar noch ein weiteres 
QefdioB auf; aber dicfes ift niclit für Wohnzveche beftimmt, fondem, wie das Fehlen feitlicher 
Fcnfler und d.is Vorhandenft-in der Ladeöffnun^ über dem Einganj«;tor heweift, diente es ebenfo 
wie die dariibir hcfiiidlidieii DacJigefchoffe als Speicher für Handelsgüter. Seibft wenn wir an- 
nehmen, d.if< in dirfen weiten Speichcrräumen hier und da durch Verfchläge Schlafgelegenheit für 
Oefinde gefcliaffen vmrde'"), fo find die hier vcririybarcn Fin/clräiinie iinHern serinKfügig. 

Wir müHen annehmen, daß das ganze tägliche Leben der Familie, Befuch 
von Freunden und Verwandten, aller gröbere Verkehr und (bnftige Tätigkeit, die 
mit dem Betriebe des Handds zufammenhing, foveit letztere nicht im Kontor des 

Handelsherrn felbft crledij,^ wurde, fleh in der großen Halle abfpielten. Hier 
konnte ebenfo, wie es fchon MöJ'cr vom fächfifchen Bauernhaufe rühmt, die 
Hausfrau vom Herde aus das Getriebe der geiamten Wirtkhaft überfehen und 
leiten; fie konnte Anteil am gefchäfttichen Tretben des Hausherrn nehmen und, 
falls diefer auf Handelsreifen abvefend war, wohl fogar felbft an feiner Statt die 
laufende Tätigkeit des Gefcliäftes überwachen. 

Und trotzdem ein folches Haus unieren Begriffen nach nur fehr geringe 
Bequemlichkeit gewährt, ift es nicht etwa als Behauiung eines weniger wohl- 
habenden BQiigers anzufehen. Dies anzunehmen vert)ietet fchon die Ausbildung 
der fchönen Oiebelfront, die mit ihrer reichen Gliederung durch tauartig ge- 
wundene Stäbe und die Einlagen plaftifch verzierter Rundfüllungen eines der 
aufwändigften Beifpicle ihrer Art darfteilt Aber noch mehr ift diefc Annahme 
hinfällig dadurch, daß iich Häufer gleicher Art, fowohl in Lüneburg felbft wie in 
den anderen örtlichen Hanfeftadten Lübeck, Roftock, Wismar, StraUund ulf^ und 
zwar erweislich in den Händen der vomehmften Familien, häufig finden. Oft 
haben fie erheblich größere Abnieffungen, wie z. B. das Haus in Lüneburg, am 
Berg Nn 3Q, das infofern vielleicht einen älteren Typus bewahrt, als über dem 
eingebauten Schreibftübchen des Hausherrn keine Oberltube, londern ein freier 
Altan fich befindet Auch gewiffe Abweidiungen im einzdnen kommen gelegent- 
lidi vor, ohne daß die Gefamtform fich wefenUich änderte. 

So ift aus der Reihe ähnlicher Anlagen, die 1 "ibcck, zum Teil bis in das ^ ^^^^^ 
XVlll. Jahrhundert hinuntergreifend, enthält, das Haus der jetzigen Löwenapotheke » 
hervorzuheben. Es geht mit feinem wolilerhaltenen Hintergiebel noch in fpät- t-i*«*. 
romanlTche Zeit zur&ck, entflammt in feinen Hauptteilen erft dem XIV. Jahrhundert 
und ift als eines der vornehmften 1 läufer feiner Zeit dadurch bezeugt, daß es im 
Jahre 1375 der Gemahlin Kaifer Karl IV. als Wohnung gedient hat. An feiner 
freien Langu'and waren vor der Wiederherftellung noch deutlich die Rette der 
urfprünglichen Fenfteranlage zu fehen, und es ging aus ihnen hervor, daß der 
ganze Vorderteil dnen hohen Dielenraum bildete, in deffen hintere Ecke dne 
kleinere Stube mit Zwifchengefchoß eingebaut war. Eine Bereicherung weift 
diefes Haus allerdings dadurch auf, daß an der entgegengefetzten Ecke ein ge- 
räumiges Zimmer in gotifcher Zeit angebaut worden ift und fich mit kleinerem 
Giebel nach der Straße hin zeigt. Die hierdurch entftehende Grundrißform, be- 
ftehend aus einem tiden Haupthaufe mit kleinerem und weniger tidem Anbau, 
findet fich nicht feiten in deutfchen Städten, fo daß man wohl einen gemdnfamen 
Grund für ihre F.ntftehung annehmen kann. Vermutungsweife kann man ihre 
Anlage dadurch erklären, daß der Raum einer in früherer Zeit zum hinteren Hofe 
führenden Durchfafirt für einen folchen Anbau eines Staatszimmers ausgenutzt 
wurde, als diefe mit der Einfchrlnkung landwirtfdtaftlichen Betriebes fiberflüffig 
erfchien. 

Nkbt ttnnBgUck Ut es aadi. diS «cnlgHcot du minnlidie OcfiiKie> wie e* noch liente in Rnfllaad vtelfacb 
■nf dta FliRB w dtr Zinnerlir der HorldUlt nlAttttii MI. in der DIde fclitf t fdüief. 
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Dem Umfange und wohl auch der ZdtfteUung nach, für die etwa der Be- 
ginn des XV. Jahrhunderts anzuTetzen Fein vin^ ift hier ein Haus aus der irDunlceln 
Strafie" in Münden einzureihen (Fig. 152 1«*)^ das noch unter dem alten Namen 
»Zum Ochfenkopf" fich erhalten hat Das vordere Dritteil diefes Haufcs, das 
a. a. O. allein veröffentlicht ift, befitzt drei niedrige Stockwerke unter dem vor- 
tretenden Dachfpeichergefchoß, verzichtet alfo auf die übliche Anlage der hohen 
Dieie. DieTe befindet fich im hinteren, grSßeien Teile des HauTes, derari, daß fie 
der Höhe nach etwa anderthalb der vorderen Oefchoffe einnimmt Über ihr be- 
findet rieh ein weiteres Oefchoß, das dann, wie das Ii. niedrige Zwifctiengefclioß 
des Fronttetles, unter dem Dachfpeicher endigt 

diefes Haas benatzt «arde, ob etwa im hinteren Dielenraum früher dn Herd beltanden 
liat, ift nicht mehr feftzurtellcn. Noch jetzt find der hintere Dielenraiiin in beiden Ocfdioffen, 
fem er das vordere II. Obergelchoß und das ganze vortretende Speichergelchoß ohne jede Teilung 
durch \n,n6t, die auf Benutzung diefer Räume zu VohnzwedKU döiteten, Co difi nur in den 
Vordcrr.iiinu n drr rntcniefchoffe Wohnzimmer gefdien wden Mhuicn. SdiT bemerkenswert Ift 
die Bauart des Haufcs. Sic bildet dne Art 



/ 



Flg. 152. 
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Vermittdung zwifdwn der ganz altertflm« 

liehen Hcrfteliung des Marburger Haufes 
(fiehe Art. 131, S. 140) und dem fpäteren 
Stockwedobau. Sie beruht, wenn audi nicht 

mehr auf einzelnen die Untcr/üge tragenden 
Ständern, fo doch auf den lotrechten, durch 
alle Stockwerke von unten bis oben gehen- 
den Säulen der ümfaffitnt^sviändc Fig. i',3). 
Diefe find fo «Qge geftellt, als die Oebälke 
gdcgt *find, fo dafi fimtlidie Oberdnander 
liegende Balken der unleren Ocrchoffe auf 
jeder Seite von lolch einer Säule getragen 
werden und otft dteTeit Siulen dnen Qner- 
bund durch das Haus bilden. Die Balken 
find in die Sdulen eingezapft, aulkrdem auch 
die neben den Zapfen ftebenbldbenden Teile 
in fchräge .Ausfchnittc eingelegt. Bei der 
unterftcn Balkenlage greifen die Zapfen durch 
die Sfaden Mndurch, ftdien nach auOen weit 
Jiervor und find durch cingefchobcne Holz- 
kelle verklammert, To liali das ganze Haus 
der Quere nach dne fdte Spannung erhidt 
Solcher Bünde fleht eine ganze Anzahl hinter- 
einander. Der Tide nach ift ihre Verbindung unter fich durch einen in der Mitte des Hauics ent- 
lang laufenden Lingsunterzug und feine Ständer gebildet, der allerdings im unteren der l}dden 
Dielcnftockwerkc nur bis zum Abfchluß der vordmn Sfockwerksteiluni^ durchgreifen konnte. In 
der Daclibalkenlage laufen fodaun [ämtliche lialkcn der Tiefe nach und bilden im Verbände mit 
quergerichtden Unterzögen dnen weiteren, fehr kräftigen Tiefenvcrband für die großen Wandftänder. 
In den Wandflächen der Seitenwände fehlt jedes Sclinigholz, fo daß das Einfügen des ausladenden 
Giebels, welcher Bügen und Kreuzri^el hat und auf Stichen ruht, die mindeftcns zum erfteu 
fiatken hinter der Front gehen, noch eine wdenUiche Befeftigung bedeutet. Die Säulen felbft find 
durch die Zapfen der f^alkcn natürlich gefchwächt. Um nicht zu viele fchw ache Stt llen am felben 
Punkte zu fammen treffen zu laffen, find die wagrechten Riegel nü-gends in die Balkcnhohe ge- 
nommen, fondem in bdiebiger Höhe dazwifdien angebracht In der Front lind fle fo anfecidnet, 
daß die Fenftcr die nötige Höhe erhielten. 

Wenn auch diefe Bauart auf den erftcn Blick regellos erfcheint, fo hat fie fich dodi vortreff- 
lich bewährt und ift der Eigenart des Holzbaues ausgezdchnet angepaßt. Sie \ ermeidd die viden 
Stockwerksteilungen derTrageftiitzcn, an denen das Auffetzen von Hirnholz auf L^ingholz rctjelmäf^ig 
zu ungleichem Setzen Veranlaffung gibt. Sie verfpannt die aus langen Hölzern gebildeten fteifen 
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Aulknwäiide durcli die wcchfclndc Richtung der Balkenlagen und 
Untcrzüge in tehr überl^er and rueckmäHiger Weife. AllerdJflcs dfiifle 
Tic durch die große Zah! langer titid gerade ^^ewachfcner Eichenbalken, 
die Hc forderte, fchon damals koftfpielig gewefen fein und hat wohl 
aus dierem Grunde dem StockweridbM den Platz riuroen mUflen. 

Herrfcht in den Oebirj:jsß:cgcndcii des Mar/es und an 
der Wcfcr der Holzbau faft unumfchränkt, fo findet fich 
im angrenzenden Weftfalen neben ihm häufiger der reine 
Steinbau angewendet Zwei gotifche Hättfer mit fehr kraft- 
voU^ttcrtömlichen Staffelgiebeln aus Stadthagen, die wohl 
ficher noch dem XIV. Jahrhundert entHammen, werden 
wir v<.-pa;fn der mit ihnen fpäter vorgenommenen üm- 
bauicn an anderer Stelle zu befprechen haben (fiehe Art 
169). Anderes von ShnHdier Art findet, oder fand Hch 
wenigftens, noch vor kurzem in Lemgo (vcrgl. Art 2Q1 
^ ^'^S- 374)» Herford ufw. Die rcichfte Ausbildung' er- 
fuhren diele gotifchcn Otcbclfrontcn, zu denen ähnliche 
Orundriffe, wie die zuletzt befprochencn, gehören, alsdann 
in MGnfter, wo He ßch am Hauptplatze der Stadt, dem 
langgeftreckten »Prinzipalmarkt«, in ftolzer Reihe zu einem 
der großartigften Städtebilder des Mittelalters zufammen- 
fchlielJen, Sie gewinnen hier befonderen Ausdnick da- 
durch, daii man die Frontwand im Erdgefchoß durch die 
Anordnung hoher, gewdlbter Laubengänge auflöTte. Diefe 
Bereicherung des Eindruckes ift aber nicht etwa allgemeine 
Münfterfchc Sitte; fondcrn die teilweife fehr anfehnlichen 
und reich verzierten Bürgerhäufer, welche in anderen 
Straikn der Stadt flehen, zeigen gefchlüffeno Erdgefchofie, 
wie diejenigen anderer norddeutTcher Stidte. Mut hat in 
Münfter häufig, befonders bei den Laubenhitifem des 
FfPrinzipalmarktcs", den ganzen unteren Dielenraum als 
einheitlichen Ladenraum ausgebildet; dahinter folgt dann 
ein felbftändiger Herdraum. Doch ift dies wohl erft fpätere 
Umänderung, die auf der modernen Einrichtung der 
Ladengefchäfte beruht; auch der fehr übliche Anbau eines 
dritten hinteren Raumes, der foviel fchmaler ift, daß der 
Herdraum neben ihm noch Licht von der Hinterfront her 
erhält, ift ficher eine fpätere Zutat 

Die bisher behandelten deutfchen HSufer find fämt- 
lich mit ftraßenwärts gerichtetem Oiebel verfehen. Anders 
geftalten fich Form und Bauart des Haufes äußerlich dort, 
wo man die Dachtraufe nach der Straße zu kehren ge> 
wohnt war; aber die innere Einteilung blieb davon ziem« 
Uch unberfihrt Das M^g>ieltche Haus zu Bnnmfchweig', 
Langenftraße 9, durch Fig. 154 u. 155''») in Grundriß und 
Schnitt dargeftellt, ift ein Beifpiel einer folchen Anlage 
auf mehr breitem als tiefem Grunditück und entflammt 
fchon dem letzten Abfdhnitt- der hier zu befprechenden Zeit; 

NMh: mimt, H. 
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Fig. 154. 



als [ich bereits die eriten Renaiffanceformen in die gotikhe Grundlage des Bauens 
ZU mifdien begannen. Seine Errichtung ift durch eine Ober dem Torweg ein- 

gefchnitzte Infchrift auf das Jahr 1533 feftgelegt. Trotzdem finden wir äußerft 
einfache X'crhältniffe. Im Untergcfchoß des Haufes nimmt eine große r-Dah!e" 
(Diele) zwei Drittel des Haufes ein; abgefclicii von einem erfichtlich fpäter in 
ganz unregelmäßiger Form abgetrennten Ladenraum ift neben ihr nur eine Stube 
angelegt, über der fich in einem eingefchobenen Halbgefchoß dne Kammer be- 
findet Die hinter der Stube liegende Treppe^ ebenfalls in der Zeit der Spätrenaif> 
fance umgebaut, vermittelt den Verkehr von der 
Dahle nach dem oberen Wohnräume und den 
höheren Gefchoffen. Diefe find durchaus als 
Warenfpeicher angelegt, und nach auBen hin mit 
Ladeluken als folche gekennzeichnet, was natür- 
lich nicht ausfchließt, daß gelegentlich von ihren 
weiten Räumen einzelne Schlafkammem abge- 
fchlagen wurden. 

üine große HaTpd, der die notwendigen Klappen in 
den Fußböden zu entrprechen pflegen, geftattet, die Waren 
zwifchen den Lagerräumen und dem Verkehrsraum, der 
Dahle, unmittelbar hin und her zu befördern oder fic auch 
durch die äußeren Ladeluken von der Straße aus auf den 
Speicher zu fchaffen. Dem Warenhandel zuliebe find hier 
die Tore der Dahle fo bemcffen, daß fie mit 3,-01» Höhe 
die Einfahrt beladener Wagen ermöglichen. Die Lage des 
urfprünglichen Herdes ift leider nicht erfichtlicfa. Vermitt- 
lich hat er in der Diele an dem Platze des erwähnten La- 
dens gelegen und ift deffcn Anlage zum Opfer ge&dlen. 
An der Hintervand der Difale föhrt dne Treppe mit 
fchrägliegender Falltür in den Kcllerraum hinab. Daß die 
hier aus fpäteft-mittelalterlicben Zeiten l>q;laubigte An- 
rpmctaslofiglieit der Wohnwdfe nidit etwa in irmlidien 
VerhäUniffcn Jls IkTit/irs begründet war, ^cht auch hier 
aus verfchiedenen Anzeichen hervor. So deutet die Anord- 
nung von drei Warenböden fiberelnander, während vide 
ähnliche Häufer fich mit oincm einzigen beguüglen, darauf, 
daß das Haus von dem Inhaber eines bedeutenden Handels- 
gefchiftcs bewohnt wurde, und die üppige Schnitzerd, mit 
der die Flächen der Fachvicrkliölzer überzogen find^ Ijfr 
weift, daß diefcr Handel reiche Erträge abwarf. 

Diefe Art der Hausanlage fteht nun nicht 
etwa zufammenhangslos als tmverftandener ReTt 

alter Zeiten neben der fpäteren Entuickelung, 
fondem fie geht durch zahllofe Zwifchenftufen 
allmählich in die Formen fpäterer Wohnungs- 
weife über. Als Beifpid dafür, wie aus folchem weiträumigen Haufe mit ge- 
ringem Wohnraum fich die Anordnung zahh«icherer WohngelafTe entwickelt, kann 
der Grundriß des noch etwas fpäteren, im Jahre 1543 erbauten, Haufes in der 
neuen Knochenhauerftraße zu Braunfchweig gelten (Fig. 156 u. 157"') Fs vtar 
wohl weniger dem Handelsbetriebe gewidmet; jedenfalls diente es daneben auch 
doi BedGi^itren eines geringen Acteiiaues, worauf die Ankige <ks Hofes mit 
feinen Stallgebäuden hindeutet 
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Fig, 156. 



Ober- 



Hier tritt die Dähle an Bedeutung: rtark zurück. Ihr Zugang ift zu einer mäßigen TOr von 
(tailc 9flt» Breite zu S>/t* Hdhezufammengerchrunipft; an der einen Seitenwand vie an der Rück- 
wand rind in zwei OeCcboffen 6 Wohnräume nebft (elbltän* 
dlger Küdie von ihr abgetrennt Immerfiin geht dfe DfhTe 
noch durcli beide Wohngefchoffe hindurch; in dereinen ihrer 
rtnilknfeitig gelegenen großen Fenftemilchen ift ein erhöhter 
Sitzplatz angelegt und durch vier Stufen zui^änghch gemacht 
Krft in nachmittelalterlicher Zeit li;it man auch in Nieder- 
racbfen gelegentlich auf diele großräumige Anlage verzichtet, 
indem man an die in unrerem Beifpiel noch freie Dlhien- 
«and i^'Icichfalls eine Stube anlegte. Dann blieb vom alten 
Hauptraum des Haufes nur noch ein fchmaler Eingangsflur 
fibrig, den zwcigerchoTfig zu geftuHen finnlos gewefen wiic. 
So zo^ man die Wohnräume des Ober^jefchoffes an der 
Straßenleite über diefen Flur hinw^ und gelangte damit zu 
der nSciitemen Amndnung zweier an tidden Hdi^ebenden 
Seiten d' entlanjj laufenden Zimmerfluchten, die einen 

nur mittelbar beleuchteten Löngsflur mit der Treppe zwifchen 
fleh fcblotfen. 

Dies ilt ein Towohl künftlerifch wie praktifch 
'7enommen reclit kläglicher Ausgang einer <:^foß 
und frei aus einfachen Verhältnitfen heraus be- 
gonnenen Entwickelung, im Grunde genommen eui 
Sieg fpäterer Bequemlichkeit und Weichlidilceitflber 
die muhe Größe mittelatteriicher Lebensauffalfung. 

Immerhin ift dies nur eine fpäte Entartung; 
zur eigentlich mittelalterliciien Zeit richtet man fich, 
zwar weniger r^el- und Ichulgerecht, aber künftle- 
rifcher, in anderer Weife ein. Die alte KaUeiftadt, 
das durdi Bergbau und Handel hervorragend reiche 
Goslar, enthält neben khlichteren Dielenanlagen 
eine ganze Anzahl von Häulern reicherer tin- 
teilung. Wir geben hier das Haus Frankenberger 
Straße als ein bezeichnendes Beifpiel, vie 
rieh durch die allmähliche Angliederung einzelner 
Teile aus der einfachen Diclenform ganz zufammen- 
geletzte Grundrilie bilden (fig. 158). Den Haupt- 
raum des in feiner HanphnalFe der Spätgotilc an- 
gehörigen Haufes bildet eine große Dähle, durch 
welche eine Durchfahrt nach dem Hofe hindurch- 
führt. In ihrem Hintergründe, urfprünglich ganz 
nach ältelter Sitte frei im Raum ftehend, jetzt aber 
durch dfinne Wände zu einer gefonderten Küche 
abgetrennt ift der Platz des Hausherdes. Daneben 
fuhrt eine Treppe zum Keller hinab. Auf der rechten 
Seite find — nach den verwendeten Formen zu 
fchiielkn, erft in der Renaiffancezeit - zwei Stuben 
angelegt, von denen die hintere erheblich in den 
Hof vorffiringt Zwifchen ihnen liegt eine enge 
Treppe, in Wände feft eingefchloffen. Sie führt hin- 
auf in die oberen Gemächer, die lieh über die genannten beiden Stuben und die 

Nach! WoLTT, C Die KliBlWwhBlfcr der Prorfaz Mtaaowr. n, t.ik«i SMtOoiltr. Hannover tfm. SkSar- 
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Durchfahrt erftrecken, während die Dahle bis zum Lagerfpeicher hinaufreicht 
Einen uns bisher noch neuen Bauteil fehen wir fodann in der großen Stube, die 
links vom Hofe her unregelmäßig in den Grundriß eingreift. Sie dürfte der ältefte 
Teil des Haufes fein und aus einer Zeit ftammen, als alles Übrige noch in Holz- 
fachwerk errichtet war. Solche von ftarkem Mauerwerk umzogene Bauteile hat 
man unter verfchiedenen Namen (Steinwerk, Steinkammer, Steinhaus, Turm, Feuer- 
laal, Kemenate) nicht feiten dem aus Holz errichteten Wohngebäude hinzugefügt, 
um bei den häufigen Bränden, von denen die Städte heimgefucht wurden, wenig- 
ftens für den koftbareren Hausrat eine gefchützte Zufluchtsftätte zu befitzen. Es ift 
leicht erklärlich, daß ihr Inneres dann zum vomehmften Raum des Haufes ausge- 




Innenranm.l 

Stein werk zu Goslar. 



bildet wurde. Sie find uns literarifch fchon um das Jahr 1200 bezeugt und auch 
noch reichlich erhalten. Regelmäßig, fo auch bei unferem Beifpiel, befaßen fie ein 
gewölbtes Kellergefchoß, das fich um etwa l,oo- über dem Dielenfußboden erhob; 
darüber finden wir dann meiftens nur ein, feltener zwei Stockwerke. Nicht feiten 
find diefe Steinkammem, fo wie in unferem Beifpiel, in das Haupthaus hinein- 
gebaut oder wenigftens an diefes angelehnt gewefen. Vielleicht war letzteres ehe- 
mals auch der Fall mit dem Steinwerk aus Goslar, das wir in Fig. 159 bis 163"*) 
als eines der beftcrhaltenen darftcllen und das jetzt freiftehend faft an die Wohn- 
türme adeliger Qefchlechter erinnert. Es ift nur befcheiden in feinen Abmeffungen, 
in dem gewölbten Obergefchoß aber mit dem behaglich derben Reichtum aus- 

N»cli: Woi i», a. *. O., S. 343. 
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Fig. 104. geftaltet, den die fpät-gotifche Handwerkskunft Niederfachfens 
liebte; es enthSlt auch noch die Reite der urfprQnglidien for- 
bigen Ausmalung. 

Als letztes Beifpiel für die Anordnungen einer Tpäteren 
Zeit, in der man diefe alten Dielenhäufer den entwickelteren Kni^fiMätr 
WohnungsverhiltnHfen anpaffen mußte, fei das Kromfchröder- 
Tche Haus in OsnabrQclc angefOhrt Es zeigt ebenfo die Soige 
für JUumgewinnung bei fortfchreitender Dichtigkeit der Bebau- 
ung wie für größere Feuerficherheit. Fig. 164 '^■) gibt den 
Grundriß des I. Gefchoffes. Während das Haus im allgemeinen 
nodi aus Fachwerk befteht, find die Grenzwände gegen die 
^ Nachbarn aus fchwerem Bruchlleingemäuer errichtet; an <fie 
Haus Kromfchröder Hinterfeite des Haufes legt fich ein „Steinwerk" obengefchil- 
211 Osnabrück derter Art als felbftändiger Bauteil an. Die Raumeinteilung des 

I. obcrgefdioe. Übrigen Grundriffes ift ebenfalls bemerkenswert 

Etgcmrtigenrdre ift die Diele nadi binlen veriegt, vlliicnd die Stnflen* 

feite in zwei Gefchoffen, die ziifammen der Diclenhöhc entfprechen, von \X'ohnräumen eingenom- 
men wurde. Nur im ErdgeTchoß laffen diefe eine Einfahrt zwKchen fich frei. Die Diele ift an 
der lediten hintafcn Ecke durch dn breites Fenfterpaar, das nadi dem Nadibtrhofe MiutiMgelit, 
beleuchtet. Sie enthält den alkovcnartig eingebauten Herd, dazu eine Speifekammcr und die 
Treppenanlage nebft Verbindtmfisiderien zu den oberen Räumen. In ihrer Mitte ift die Winde 
angclMadit, welche dem Heraaf- und Heranterfchaffen der Kaufmannagfiter nidi dem Kdler und 
dem Speicher zu dienen hatte. Daneben ift durch leichte Wände noch im Erdgefchoß eine 
fchlechtbeleuchtete Speifekammer, im Zvifchengefcboß eine Mägdekammer abgetrennt, und fo 
bietet auch diefes Haus ein Beirpld, wie die alte große Didenanlage allmlMIch durch Einbau 
immer vccitercr Räume aufgezehrt wurde. 

Gehen wir aus den niederdeutfchen Kernlanden weiter weftlich zu den kunft- 
berühmten rheinifchen Städten, fo kOnnen wir von vornherein auf diefem älteren h«» 
Kuhurboden dne vorgefchrittenere Bauwdfe vorausTetzen. Und in der Tat fidien ^ ^ 
fchon im XIII. Jahrhundert die Wohnbauten ihrer ganzen Erfdieinung nach auf 
höherer Stufe; insbefondere ift an ihnen Tchon der Steinbau zu weitaus reicherer 
Durchbildung gekommen. Im »heiligen" Cöln find oder vielmehr waren uns 

wohl die älteften Denkmäler diefer reidien 
Bürger erhalten. Von Boyjlerie^ haben vir 
wenigftens noch die Aufnahme des wuchtigen 
Giebelhaufes (Fig. 165), das bei St. Peter ftand. 
Es hat bei allem tirnft der flächig auffteigenden 
Mauermaffe reichen Zierat in den Siulenflel- 
lungen der gruppierten Fenfler und fiberrafcht 
im Vergleich mit den bisher angeführten Häu- 
fem durch die ftrenge Gefchloffenheit feines 
möglichlt fymmetrifch gehaltenen Aufriffes. 

Ober die innere Eintdiung Mnnen vir tus der 
Fenftcrffellung des Erdgefchoffes leicht fchlief^en, daß die 
uns bekannte Anordnung einer großen Diele auch hier 
vorhanden war hi Vobindung mit einem beTondem Oe> 
fchäft'^raiim für den Kaufherrn, deffen Stdle durch die 
dreieckig gefchloffene Fenftergruppe am Unken Ende der 
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ErdjgefdioBfroirt bezddnict ifi Dm ObergefdtoO lann hier fchr «ohl noch ab der ungeteilte 
Rmtn dnes großen Söllers beftanden haben; vrahrfcheinlicher ift allerdings, daß fich auch hier das 
Abtrennen einzelner Gemächer von dem großen oberen Dicleiiraum bereits vollzogen haben wird. 

Ähnliche VertdOtnilTe für dne wohl wenig fpätere Zeit zeigt auch das etwas 
fdimalere Haus am Altmarkt, das leider verftämmelt und in feinem Reft für die 

Einrichtung als Apotheke im Erdgefchoß umgebaut worden ift'*»). Wir können 
fie daher als t>pircii für Cölnilche Verhältniffe des XIIL Jahrhunderts anfehen. 

Solches Haus bot in 
fehlen Dachräumen ähnlich Fig. 10& 

wie die erftbetrachteten nie- 
derdeutfcheii Häufer wohl 
eine /.iemliche Menge Raum; 
feine Einrichtung war aber 
fOr die fpiteren VerhIlhiilTe 
desCölnifchen Handels nicht 
mehr angemeffen. Zu den 
fonft üblichen üegenftänden 
mittelalterlicher Kaufmann- 
fcfaaft gefdlfe fidi hier als 
eine Ware von fiberwiej^en- 
der Wichtigkeit der Wein, 
für den Cöln den Haupt- 
lagerplatz bildete. Der Wein- 
handel braucht gerium^ 
Kellerräume; daher verbin- 
det fich für das Cölnifchc 
Kaufmannshaus die Anord- 
nung folcher mit der Anlage 
einer großen Dide; dazu 
fchiebt fich hier ziemlich 
regelmäPjig ein zu Wohn- 
zwecken dienendes überge- 
fdioß, nach außen durch 
große, hohe FenTter gd^nn- 
zeichnet, zwifchcn die untere 
Diele und die oberen, als 
Warenfpeicher dienenden 
Stoclnrerke. 

Eine ganze Gruppe fol- 
cher Häufer, von denen nur 
das mittlere durch den fpäter 
aufgefetzten Renaiffancegie- 

bei ein wenig verändert wird, geben wir in Flg. i66><*) wieder. Sie 2e^[en 
alle Eigentfimllchkeitcn Cölnifcher Häufer fchon im Äußeren. Bezeichnend ffir 
die ganze niederrheinifchc Gruppe ift die durchgangige V^cnx'endung von recht- 
eckigen Foiftem mit fteinemem Pfoftenwerk, dazu auch die ftarke Auflöfung des 

Abbildung des früheren Zurtandr^ fitnti-t ni iii in: K iln lir.J .'linc Bauten. Fcftfchritt zur VUI. Wander- 
VerUmniluni; des Verbandes deulicher Architekten- und Ingenieur-Vereine Kuln iSSd. ä. 84. - Hin Uinlicha leiden eben- 
Mll fehr verdorbeni-> Haus Oeht in Trier. 

Nach: Köln wid Ceine Bauten etc., S. 114 (Fi^ 90). 
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I. Obergefchofles durch große Lichtöffnungen und die Verwendung gefchmiedeter 
Balkenanker zur Belebung der Flächen. Solche Anker kommen außerhalb Cölns 
befonders in den Niederlanden und in den vidfiach von dort beeinflußten 
Hanfaftldten der Oftfee vor. Sie überdauerten das Mittelalter, find häufig reich 
ornamental ausgeftaltet, um Namen des Befib.ers oder Jahreszahl der Erbauung 
damit anzugeben. Bezeichnend für Cölnifche Architekturbehandlung ift auch die 
Zinnenkr5nung des Haufes, fei es, daß fie, wie hier und am Efxweiletldim Haufe, 
den DadifitB und die dafdbft angeordnete fchmale Rinne umzog; oder daß fie 
in Form eines Giebels mit kleinen Staffeln den Dachrand begleiteten. Nach den 
mehrfach g€^benen Darlegungen brauchen wir in ihnen nicht gerade kriege- 

rifche Vorkehrungen zu erblicken, fon- 
dem können fle als beliebtes Zier- 
. motiv auffaffen. Eigenartig ift fodann 

der in Cöln fich oft wiederholende 
Brauch, ftatt eines großen Daches zwei 
kleinere gleichlaufend nebeneinander 
gelegte Dächer zu erbauen, wie ihn 
das am meiften links gelegene Haus 
unferer Gruppe zeigi Gewährte fo 
der Dachboden weniger Raum als im 
großen Giebeldach, fo half man dem 
Heber durch Errichtung eines weiteren 
Lagergefchoffes ab, als daß man auf 
das Übenx'icgcn wagrecliter Abl'chluß- 
linien verzichtet hätte, das aus diefer 
Dachordnung folgte. 

Die innere Einrichtung folcher 
Häufer hat fleh bis kurz vor der Jetzt- 
zeit, wenn auch nicht unberührt, fo 
doch in allem wefentlichen kenntlich 
im mittelalterlichen Sinne erhalten. 
Unfere Quelle befchreibt Tie, ganz 
in Übereinftimmung mit den vorher 
befprochenen norddeutfchen Häufem, 
folgendermaßen. 

Sdtlkh große, mit Oberlicht vwfriiene 
Tor- oJcr TüröffnutiK zum Einbringen von 
Waren, davor im Innexen Schrottreppentür, 
Aber de« Stuir der tog. «OrinKicopf'' mit zwei 
eifcmen Zähnen zum Fcftlinltcn des angelehnten Baumes mit dem Rnde für das Falirt il; daneben 
kleine Pforte zum gewötiniidien Eintritt der Bewohner und ihrer Ikfucher, darütter grobe ^enfter, 
rechts dtvon Icldnes niedriges Laden- oder Kontorlolcal, darüber Oalerie und tog. Hingertul)e, 
Wohnzimmer für den Gefchäftsdiener und auch oft für die Familie. An der hinteren Wand des 
etwa 6Vt bis 6<B hohen Hausflures befand fich die Tür zum Hofe, daneben zu einer Küche und 
die große Tflr zum Saal, dem Wohn- uad Speifemum der Familie, Empfangszimmer, auch 6 bis 
Gm hoch, mit Balkendecke, oft auch reich gewölbt, mit Säulen (z.B. Zabar/i'ichcs Haus in der 
Stemengaffe'"); in der Ecke am Ende des Hausflures findet fich in der Regel die meift hölzerne, 
bequeme, oft fchr Icuiülvoll behandelte WendeUttege mit fefchnitzlem AnpfoRen. Em Aufnq^ 




Bxweätr'fchQs Haus zu Cöln. 

Anrieht"*). 



Hnrca, 



•o) A. a. O., S. IM* 



In dtn Mcr bcMuMmiMi vfe 



CtC«t 



hcfiiid ficfc AcfcF 
Iii B i —m ImilMtig fdcfcnoi Aaste«. 
S. tift vMkriicffdMIti 



Sul tan L ObOBeldMB d« 



uiyui^L,ü Ly Google 



156 



•45- 
Cöln : 
Ettwriier'ichci 



Hoilindifchct 



F«. 168. 




QaKr/dinitt. 



Fig. 169. 



rducht verband die Räume aller Stockwerke, deren erftes teilveife noch Wohnzwecken diente, 

während die übrigen mefrtens nur Lager- und Packräume cnfhielten, die auch von außen mittels 
eines Aufzuges über dem Ausleger zu verforgen waren, Hmter den Zimmern lief ein breiter Lauf- 
gang am Dachfpeicher vorbei. Alle Fenfter waren ftrafkn- und hofwirts «enqiReilS im Erd» 
gefdioi^ vergittert und oft mit ftarken eifemen LSden gefchloffcn. 

Größer und anfehnlicher ift das £tzweäer'icht Haus, welches die Ecke 
•Unter Tarchenmadiem" einnimmt (Fig. 167"»). 

Iis ift nahezu quadratifch und wie- 
der mit zwei gleichlaufenden Dächern ge- 
deckt An den oberen Ecken des Haufes 
find nach dem Vorbilde des Gürzenich, 
aber in viel zierlicheren AbmeffuQgen, 
drei tlMflwCTkgcfchmöckte Achteckerker auf 
Säulchen vorgekragt. Zwifii i inen ift 
auf unferer Darftellung nach dem gleichen 
Vorbilde (fiehe Art. 182 u. Fig. 228) eine 
dekorative Zinnenkrönung angegeben, die 
am Haufe felbft allerdings durch eine 
Tpitere. geradlinig abgcfchloffene Auf- 
maucrung erfetzt ift. Die Straßenecke ift 
des weiteren durch eine Madonnenftatue 
unter fcfalank auffteigendem Baldachin 
ausgezeichnet, ein Schmuck, der allent- 
halben und zu allen kOnftlerirch tätigen 
Zeiten in Deutfcliland eine liebgewordene 
Zierde der liäufer und der Straßen bildete. 
An der rechten Ecke unferer Anficht 
befindet fleh hoch oben dn fcheinbar 
rätfelhafter grofkr Kragftein, wie ähnliche 
fich auch an anderen Häulem finden. 
Hier erklirt er ffdi ans dem Nachbarfiaufe, 
cinciti mit Ciiebcl vcrfehenen, wefentlicli 
niedrigeren Haufe. Letzteres hatte ohne 
Zweifd, wie dies aadi in Aachen iMhA 
Sitte war. eiiun vortretenden Gid>d« der 
auf diefem Kragftein auflag. 

Von den oberen OeTchofTen des 
Haufes dürfen wir dtS bfichfte mit feinen 
faft quadraüfchen lätuzftockfenftem als 
Spddieigerdiofi anfriien, deffen Wnde- 
balken fich nocli heutzutage an der Seiten- 
anficht vorftrecken. Darunter folgt das 
HauptwohngefchoB, welches vor allem den 
vorhin erwähnten Saal aufnahm, daneben 
vielleicht auch einige Schlafräume. Das 
hohe, durdi efai fehles OeTinn abgetrennte 
l^ntcrgcfchof? ift neuerdings zu großen 
Scluufenfteröffnungcn umgebaut. Wir 
folgen in tmttnr Viederiierftelhmg m'drt 

der Darftellung a. a. O., weil wir nicht annehmen mrnliten, daß in einem fo vomebmcn Haufe 
offene Verkaufsläden eingebaut waren. In Anlehnung an Fig. ibO und an die gegebene Bcfchrci- 
bung der Durchfchnittsanlage ergänzen wir dieTes Unteigerchofi To, daB in der Mitte die große 
Tilr und ein mächtig hohes Kreu/ftockfcnftcr die läge der großen Hau«die!c andeuten. Rechts 
und Unks davon nehmen wir den Einbau kleinerer, mit Zwifchengefchoß verfehener Stuben an, 
in deren eine wieder der Kdlerelngang, mit Schro t trep p e und .Oringkopf« verfehen, dngreift 

Sehr eigenartig und klar zeigt wieder ein von Mählke veröffentlichtes alt- 
hollindifches Bürgerhaus'"), wie eine fpätere Zeit die einheitlichen Dielenräume 

'**) Nacb: MOhlke. K. SlnUz4|c durch Mt-HoUand. Dcnknu^cge 1904. & 16 K. - Aack in des gtekhcn 
VcTtalTcn: Von ■ardUdicr VoUataiiilt Bcrfln tyot. 
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durch Einbauten ihren Anfchauungen anpaßte. Das Haus (Fig. 168 bis 170***)^ 
in Edam gelegen, hat eine (chmale, tiefe Form und wendet feinen fpät-gotirchen 
BackTteingiebel der Straße zu. 

Der Grundriß (Fitj- 170) zcipf um den hohen, durch die große Fenfteranlage der Front hell- 
beleuchteten Vorderteil der Diele (Voorhuis) noch in ganzer Breite des Maufes durchgehend. Daran 
fehltest (ich an der rechten Seite ein Tchmaler, bis zur Hofreite durchlaufender Gang, an dem dn 
mittlerer zweigefchoffiger Teil und die wieder in ganzer Höhe dielenartig durchgehende ..Achter- 
kammer** liegen. Der zweigefchoffige Mittelteil ift mit feinem Fußboden um rund 80' "' gegen das 
Obrife vertieft, um ausreichende Höhe zur Anlage zweier Qefchoffe zu gewinnen (Fig. 169). Seilt 
unterer, mit Kaminherd verfehcner Raum, die mit dem kleinen Keller (Kelder) in unmittelbarer 
Verbindung flehende »Kelderkamer", dient als Küche und Speiferaum der Familie; das Zvtfdien- 
gefcholS zerfällt in zwei .Upkamem", die mit fefteingebauten Bettftelien ausgeftattet und dadurch 
als Schiafräume der Familie gekennzeichnet find. Jede ift über eine befondere Zugangstreppc zu 
erreichen. Eine weitere fefte Bettftätte ift auch in die Achterkammer eingebaut. Der Qucrfchnitt 
des Haufcs (FIf. iM) lifit erkennen, wie man durch möglichft au^iebige Anordnung von Fenfler- 

flächen die Beleuchtung und Lüftung diefer mittleren Räume zu 
fleigcm bemüht war; er zeigt auch die hallenartige Form des Vor- 
deiiaufes, wie des anfcheinend ungeteilten Obergefdioffab Be- 
achtenswert ift auch die Ausbildung des Dachftuhles wegen ihrer 
Anklänge an die in Fig. 64 (S. 79) gegebene große Halle des 
früh-mittelalterlichen Reichsfaales im Haag. Das Ganze ift zwar 
durch Zutaten und Ausftattungsftückc fpäterer Zeit wefentlich ge- 
fchmfickt, in feinem Kern aber noch rein mittelalterlich. Es gibt 
uns den «crtVoUften Anhalt dafür, wie wir uns den Einbau von 
Schiafkammem und Kojen auch anderwärts vorftellen können. 

Ähnlich, wie im Welten Deutfchlands in der reichen 
Handelsftidt Cöln, find auch im Norden Frankreichs 
reich durchgebildete SteinhäuTer fchon aus veiliältnis- 

mäßig früher Zeit erhalten, Häufer, die wir nach Größe 
und Ausftattung für die Behaufungen wohlhabender 
Bürger anlehen können. Leider fehlen uns über iiire 
Einriditung alle Nachrichten; die Abbildungen, die wir 
von ihnen befitzen, laffen aber erkennen, daß die nach 
der Straße gerichteten Bauteile, abdeichend von den 
zuletzt gegebenen deutichen Beifpielen, nicht zur Auf- 
nahme und Speicherung von Waren eingericiitet waren. 
Vermutlich hat man dort den ganzen Oefchiftsverkehr 
auf den Hof verlegt Als Beifpiel möge ein Haus (Fig. 
171 '*'^) dienen, das in Amiens in der Straße St-Martin fteht, bei welchem aller- 
dings, wie bei fo vielen deutichen Baudenkmälern, das Erdgefchoß nicht in alter 
Form erhalten ift 

Falls die von VioUei gezeichnete Fonn des Erdgefchoffes zutreffend ift, enthielt es eine 
breite Durchfahrt zum Hofe, welche alfo geeignet war, den Wagenverkehr mit Kaufmannsgüteni 
vom übrigen Verkehr des Haufes getrennt zu hallen. Daneben bleibt dann im I^dgefchoß 
nur noch ein Raum von mäßigen Abmeffungcn übrig. Was die beiden 01)ersefchoffe enthidten, 
ift nicht erfichtlich. Nach dem Reichtum der mit abgeftuften Siulchen verzierten Fenfterreihen zu 
fchließen, werden aber beide Qefchoffe zu W'oliiiräumen gedient haben. Darüber erhebt fich in 
kfinftlerifch wohl berechnetem Gegenfatz der glatte, nur durch feines Randgefims begrenzte üiebel, 
mit nur fchmaler Fenfteröffnung. Wenn das Dach Warenlager hinter fich barg, fo mufl es vom Hofe 
lier durch Lideluken, etwa wie fie in Nürnberg an den Vorderfronten üblich find, zugänglich ge- 
wefen fein. 

Ähnliclie Architekturverhältniffc, nur mehr in das Südliche gekehrt, bietet das 
Haus, das Viollet-le-Duc^^'^) aus der kleinen Stadt St- Antonin anführt (Fig. 172). 

^) Nach: ViOixcT-LE-Dt'c a. a. O.. Bd. VI, S. 314 (Fig. 9). 
>^ A. »■ O., S. nS (Flg. %, 
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£s dffnet fich im Erdgeldioß nach dem Marktplatz mit einem Laubengang 
mit drei Spitzbogenöflhmigen; im L und II. Obeii^choB fleht je eine Fenller- 
galerie von 8 Tpitzbogigen Öffnungen, die wechfelveiTe durch Pfeiler und Säulen 

girtrennt find. 

Im Inneren enthält es, uie fo manches Andere, das fich erhalten hat, im hrdjjcfchoß c:ncti 
großen Oefchäftsraum oder ein VCarenlaRcr; darüber lag in jedem Stock nach \'omheraus ein 
großer Saal, dem fich nach hinten die Treppe, fowie ein kleineres Zimmer anfügte. Aucli hier, 
wie überhaupt in den uns bekannten Wohnhäufem füdlicher Linder (Italiens und Spaniens), fehlen 
alle Einrichtungen zum Einholen und Speichern größerer Warenmengen. Dies Linn feiiit-n Grund 
darin haben, daß in diefen Lindem mit früher entwickelter Geldwirtfchaft der Großhandel über- 
haupt weniger als im Norden fich mit Maffengütem befaßte, oder darin, daß man gewöhnt war, 
die Warenfpeicher getrennt von den Wohnhäuft-m zu oridlten. 

Wieder ein anderes Bild zeigt ficli uns, wenn wir uns den Gebieten Süd- 
und iMitteldcutfchlands zuwenden. Eine feinere, zum Teil auf ältefte Überlieferung 
gegründete Kultur ließ hier die rauhe Wohnweile Norddcutichlands mit ihren 
hohen und weiten Dielenriumen nicht zu. Anderer- 
feits nötigte das Klima dazu, fich gegen die Unbilden 
der Winterkälte beffer zu fchützen, als dies im fonnigen 
Südfrankreich nötig war. Wohl bildet auch hier das 
Haus zunächft einen einheitlichen Innenraum; noch 
im XIV. Jahrhundert ift uns bezeugt, daß die hölzernen 
Bürgerhäufer Münchens, die mit dem Namen »ein 
Zimmer" bezeichnet wurden, ohne Unterteilung bis 
zum Dache hinaufreichten. Aber daneben her geht 
doch eine auf größere räumliche Oliederung des 
Ganzen hinauslaufende Strömung. 

Während man fich im Norden mit einzelnen in 
die große Diele eingebauten Stuben und Schlafkam- 
mern begnügte, den Schwerpunkt des Lebens mit dem 
häuslichen Herde aber tm Erdgefchoß bdiefi, venn 
ifgend der verfugbare Raum es geftattete, fo ftrebte 
man hier fchon fehr bald danach, durch Anlage voll- 
ftändiger Obergefchoffe das alte einräumige Haus 
gründlicher für die Erforderniffe behaglichen Wohn- 
vefens umzt^[eftalten. Schon früh ift für das flädtifche 
Haus hier die vornehme Anlage eines »Söllers" oder 

durchgehenden Obcrcjefchorfes literarifch bezeugt'*') als der Ort, an dem man 
zu fpeifen und zu rulicn pflegte. Er führte auch den Namen Snal oder Sommer- 
haus, kann aUo als ein urfprünglich ungeteilter Raum angeiehen werden, der, 
nach der letztgenannten Bezeichnung zu fchließen, ohne Hetzeinrichtung oder 
Feuerftelle war. 

Daraus wäre zu folgern, daß der Hausherd zunächft noch im unteren Oe- 
fchoR feinen Platz behalten hatte, fo daf'i dicfes auch weiter den Hauptraum des 
Haufes bildete. Im baulich ungeteilten Obcrgcfchoß aber konnte man fich mit 
Abtrennung einzelner Teile durch Vorhänge oder leichte Wände aus Flechtwerk 
wohl ganz behaglich einrichten und dabei den wechfebiden Anforderungen des 
Ldiens leicht anpaffen. Auf dicfe Weife konnte fich folche fchlichte bauliche 
Anlage noch bis zu fpäterer Zeit erhalten. Häufer, in denen folch ein ungeteiltes 
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oberes «Sommerhaus" noch kenntlich ift, finden fich noch in einigen Beifpielen 
zu Erfurt, Trier ufw. 

Wir geben in Fig. 173"") die Anficht eines folchen in der AUerheiligen- 
ftraße zu Erfurt ftehenden Gebäudes, das durch eine Infchrift an feinem fchönen 
Erkerchen auf das Jahr 142g datiert ift. Der Grundriß bildet ein fchlichtes Recht- 
eck von rund 20" Länge zu 12™ Tiefe. 

Dem mächtigen, a'/j" breiten Kinfahrtstor entfpricht eine ebenfo mächtiRc Ausfahrt nach 
dem Hofe; rechts von diefer Diirchfalirt, «0 wohl von jeher die Herdfteilc war, ift eine Stube und 
eine Treppe erfichtlich fpäter eingebaut Im Obergefchoß, das durch allerlei moderne Wände jetzt 
aufgeteilt ift, find in diefen Wänden noch die zwei forgfältig durchgebildeten Achteckpfoften ein- 
gebaut zu fehen, welche, urfpriinglich frei im ungeteilten Raum ftehend, mit ausgefchwciften Sattel- 
hölzern den längslaufendcn Unterzug trugen. 

Für fpätere Zeit bildet indeffen doch 
der Einbau fefter Wände in diefe großen 
Räume die Regel, wobei man mit der Ab- 
trennung einer Zimmerreihe an der Straßen- 
feite begann. Zugleich auch wurde es, zum 
minderten bei den Wohlhabenderen, dem 
zunehmenden Sinn für Behaglichkeit und 
für ein abgefchloffenes Familienleben un- 
erträglich, den Hauptraum des Haufes und 
die Herdftelle im freien Raum des Erdge- 
fchoffes zu behalten, wo fie bei jedem Öff- 
nen der Haustür fowohl dem Wind und 
Luftzug, wie dem Einblick der auf der 
Straße verkehrenden Fremden preisgegeben 
waren. Nur geringe Abhilfe, und dabei 
mancherlei Unbequemlichkeit für das häus- 
Li — liehe Leben, wurde gefchaffen, indem man 

4| den Herd mit einem leichten Verfchlage 

^rni mtm umgab und vielleicht neben dem fo ge- 
fchaffenen Küchenraum noch ein Zimmer 
anlegte, etwa fo wie es das Untergefchoß 
des foeben befprochenen Erfurter Haufes 
als fpätere Einrichtung zeigt. In der Regel 
ging man aber weiter und verlegte den 
Hausherd in die obere große Diele, wo er 
zunächft ebenfo frei ftand, wie er früher im 
unteren Raum frei aufgeftellt war. Das fpät-gotifche Haus Schweitzer zu Neu- 
ftadt a. d. Orla, dem Jahre 1551 entftammend, gibt ein gutes Bild eines folchen, 
auch nach heutigen Begriffen fchon recht wohnlichen Haufes (Fig. 174 u. 175'**). 
Es zeigt, den gefteigerten Anfprüchen der Spätzeit entfprcchend, fogar über 
dem Erdgcfchoß zwei Wohngefchoffe. Davon ift das obere durch einen noch 
in das Dachgefchoß hinaufgreifenden Erker ausgezeichnet, der früher mit 
fpitzem, hohem Helm gekrönt war und im Inneren mit zierlichen Sterngewölb- 
chen gefchloffen ift. Dicfes II. Obergefchoß kann danach als vornehmftes 
Wohngefchoß des llaufes betrachtet werden, wenngleich fich auch im unteren 
Oefchoß noch eine Holzdecke aus geftülpten Brettern mit reich profiliertem 
Unterzuge findet. 
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Wir geben in Fig. 175 feinen Grundriß. Bei weitem überuiegt dirin noch die große Diele 
oder das „Sommerhaus« die übrigen Räume an Ausdehnung. Nur an der Straßenfeite zieht fich 
eine Reihe von 3 Zimmern entlang, von denen das mittelfte durch den erwähnten Erker und durch 
eine reichgegliederte Balkendecke 



ausgezeichnet ift. An die Rückwand 
diefcr Zimmerreihe legt fich nach 
links feitlich gerückt der Herd an, 
der urfprünglich frei im Räume 
ftand, wenn er auch jetzt, zugleich 
mit einigen Kammerräumen durch 
leichte Bretterwände von der Diele 
gefchieden ift. In diefe mündet 
ziemlich in der Mitte die von unten 
heraufkommende Treppe, während 
in der rechten hinteren Ecke eine 
kleinere Treppe weiter zum Boden 
hinaufführt. So bietet diefe Diele 
einen weiten Raum, der prächtig 
fich dazu eignete, nach alter Weife 
die ganze Familie um den Haus- 
herd herum zum gemeinfamen Le- 
ben zu vereinigen, während die 
Einzelzimmer teils für feierlichere 
Gelegenheiten, teils zu Schlafräumcn 
dienen konnten. An der Hoffeitc 
des Haufes zieht fich ein breiter, 
offener Laubengang entlang und 
dient als Zugang zu den dort ab- 
feits gelegenen Aborten. 

Solche Zweiteilung des 
Haufes in eine vordere Reihe 
von Wohnräumen und eine 
hintere Diele, in welche fich 
Hausherd und Treppe frei 
einbauen, ift befonders in 
Mitteldeutfchland fehr ver- 
breitet. Sie findet fich nörd- 
lich bis zur weftfälifchen 
Grenze hin und trifft dort, 
z. B. in Münden, mit dem 
norddeutfchen Dielenhaus der 
obengefchilderten Art zu- 
fammen. Ebenfo dringt fie 
über das untere Eichsfeld 
(Duderftadt, Northeim ufw.), 
wo fie noch vollkommen 
vorherrfcht, bis nach Braun- 
fchweig hin vor und behaup- 
tet auch dort neben dem 
norddeutfchen Haustypus eine 
nicht unbedeutende Rolle. 
15a. \x^ar man in der Ab- 

Kauimann^haiu ^ , , 

zu Nürnberg, trcunung der Wohnräume em- 
{amDürcrpiau). nial fo wcit gckommcn , fo 
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lag CS, befonders bei befchränktercni Bauplatz, nahe, etwa weiter erforderliche 
Räume dadurch zu bekhaffen, daß man auch die Rückfeite des Haufes zur Anlage 
von Biuelzifninern benutzte. Dabei bßeb aber in bdreren Zeiten immer ein Teil 
dierer Rüdefeite frei und diente zum mindeften in der Form eines Uchtflures zur 

Erleuchtung der Diele. Hin vortreffliches neifpiel zur Darftelhing dicfcr Wohnungs- 
weife gibt das fchöne f[)iitgntifche Haus am Dü-crplatz 1 in Nürnberg, deffen 
ürundrißbildung hundertfach wiederkehrt (Fig. 170 u. 177""). 

Es befitzt im ErdgefcboB eine große Einfiihrt, die in den weiten •Flcetz« fOlut Von dieton 
ift nur in drr rechten vorderen Ecke ein kleiner Kontorraiim ahfjetrcnnt; Tonft ift der Raum 
ungeteilt geblieben. Links vom tingangstor war noch vor wenigen Jaiircn darin die große 
Vage zam Abwigen der Warenballen au^^eflellt Die Treppe zum ObeigefchoB liegt nach unlter 
Sitte an der Aitßenfeite im Hofe. Sie ift zur Renairfancc7cit emniert und dabei uohl zur größeren 
Bequemiichkeit um einen in das Innere des Hanfes mündenden Lauf vennehrt worden. Im Hinter- 
gründe des Hofes liegt ein Idelner Holznall. So iil der OrundHB in altem Wefentiidien Wt ge* 

naii gleich dem in Fip. t^i (S. 146) wiedergegebenen nord- 
deutichen Beifpiel. Dagegen gründlich verfchieden iit das 
Obefgefdioß. Et vird Aber die enriUmte AitSentreppe mittels 
des offenen Hoftimfranjjes erreicht und enthält, um einen Reft 
der Diele gruppiert, zwei Vorderftuben, femer nacli dem 
Hofe zu eine Stube oder Köche, fowie eine Kammer und die 
nach oben führende Treppe. Das Aufk-re ift in gediegenem 
Quaderbau im Oan/eii fchUclit durdigefiihrt ; allein die 
kräftigen Profile des fpitzbogigen Einfahrtstores und ein 
zierIich(T Erker im I. Ober^jefchoß beleben diefe Rächen. 
Dagegen ift das Dach durch die reichfte Ausbildung von 
großen gefchnitzten Dacbertem auf das kbhaftcRe ge- 
gliedert. 

In folchem Haufe konnten fchon die oberen 
OefdtofTe je nach Bedarf zu Wohnzwecken oder 
als Lagerräume benutzt werden; doch var damit 

für größeren Handelsbetrieb noch nicht ausreichend 
gcforgt. Ein vortreffliches Beifpiel, welches als 
Typus gelten kann, wie die Kaufleute bei dem 
lebhaften Auflchvung des Handels ßch große 
Lagerräume befchafften, ihren Hiufem aber zu- 
gleich eine gewiffe Anpaffungsfähigkeit gaben, d.h. 
fie fo einrichteten, dalj leicht Umgeftaltungen und 
Veränderungen vorgenommen werden konnten, hat 
fich in Nfimbeiig: erhalten. Wir geben feine Darftellung auf umftehender Tafel 
und feine Schilderung mit den Worten v. Effenmiri%, & ift das Haus Berg- 
ftraße Nr. 7, welches gerade in den Jahrzehnten von der Mitte des XIX. Jahr- 
hunderts an, als allenthalben Umgeftaltungen vorgenommen wurden, einem Kunft- 
frcuadc gehörte, welcher feinen Stolz darein fetzte, es ungeändert gerade in dem 
Zuftande zu belaffen, wie er es um die Mitte des Jahrhunderts erkauft hatte. 

Noch war in allen Teilen die Anlage des XV. Jahrhunderts vollftandig er- 
kenntlich erhalten; nur hatte man um die Wende des XVI. und XVII. Jahr- 
hunderts die alten Räume mit neuen Tafelungen ausgcflattet Vielleicht waren 
auch erii damals einige Wände neu eingezogen worden, welche aber, wenn man 
ihrer früher t>edurft hatte, fchon im XV. Jahrhundert eingezogen worden fein 
könnten; denn was wir foeben als Anpaffungsfähigkeit bezeichnet haben, geht 
darauf hinaus, daß man, ohne den Kern des Baues zu t>eruhren, allenthalben 
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Wände einziehen und herausnehmen knmte, dal) im gefamteii Haute keine einzige 
baulich notwendige Innenwand voriiaiideii war. Ein wenig dekorativer Schmuck 
im Flur, dne kleine Umgertaltung der Treppe, welche im XVIII. Jahrhundert ftatt- 
gefunden hatten, änderten am Charakter nichts, und wenn auch der frühere Be- 
fitzer vor unferem Kunftfreuiide nach feinen befcheidenen Mitteln alle Jalire eine 
Kleinijrkeit für die i,VerIchönerung" des Haufes j^etan, d. h. irgend ein /immer 
hatte tapezieren oder ein altes Getäfel anltreiciien oder einige Täfelwcrkc heraus- 
reißen und die Riegelvände putzen laffen, fo war doch der letzte Befitzer um fo 
konfervativer, dabei ein abgefagter Feind der Architekten und jeder Reftaurations^ 
tätigkeit, fo dal'i im Haufe nichts geändert werden durfte, als etwa das rntferncn 
einiger Tapeten, mit denen der V'orbefitzer das Haus verfchönert hatte, LieÜ er 
aucli aus Reinlichkeitsrückfichten, wie er den Architekten fagte, alljährlich einige 
ihrer »Kollegen* in fein Haus, d. h. emige TündiergeTellen, um die feit alter Zeit 
weißgetünchten Teile feines Haufes, ob folche nun von Anfang an getüncht 
waren oder dies erft im XVIII. Jahrhundert gefchah, neu tünchen zu laffen, fo 
pflegte er docli in gewiffen Teilen des Haules mit Vorliebe feine Spinnen, duldete 
das W^[wirchen des Staubes nicht, fo daß fein Haus ftets auch das Gepräge des 
untierühft Altertfimlidien behielt Doch Umpora mttUmbtr; er ftarb und, was er 
am meiften gefürchtet hatte, trat ein: fein Haus ging in die Hände eines Archi- 
tekten über, welcher die gefamte innere Einrichtung modemifierte, fo daß es nun 
feit einigen Jahren einen dem Kapitalwerte entfprechenden Zins bringt Doch 
dtefer neue Befitzer hatte volles Verftändnis für das, was er zu diefem Zwecke 
verändern mußte. Die fchönfte Täfelung ift jetzt im Germanifchen Mufeum; 
anderes wul'te er wieder zu verwenden, und vor allem machte er genaue Auf- 
nahmen des Beftandcs, nach welchen unfere Abbildungen gezeichnet lind. 

Das Haus befteht aus zwei vollitandig getrennten üebäuden: einem an der Straße gelegenen 
Vorderbaus und dem durch einen Hof davon getrennten Hinterhattfe. Das Vorderhaus ift unter- 
kellert, der Eingang ztim Keller in der Hausecke von der Straße genommen. Nur ein Aufbau im 
Hur, zu welchem eine Treppe in die Höhe führt, in der Ecke links vom EJcfchaucr, erinnert im 
Inneren an den Keller. Diefer AuflMtt bildet eine Art Empore, auf welcher ein Bedicnfteter des 
Kaufmannes ßtzen und über die aus- und eingehenden Kaufmannsgüter Auffchreibungcn führen 
konnte. Wurde im Fliw des H.iufes ein Feft gefeiert, fo faßen dort die Mufikanten. Ein Fcnftcr. 
das von der Oaffe aus auf diefe Empore ging, mag urfprüngUdi vorhanden gevteleti fein, die 
anderen drii ^'rhörten der erftcn Anlage nicht an. Im übrigen war das ganze Erdgelchoß an- 
fangs eini- ^roiSe Halle mit einem Einfahrtstor in der Front, nadi dem Hofe zu offen. Eine 
mächtige Wage, an der Wand, an großem beweglichen Arme hängend, geftattete, die gröBtcn 
und fchwerlten Ballen zu vSgen. In etwa einem Vierteil der Halle ift fpäter ein gewölbter Raum 
eingebaut, fn weldiem befondere Güter eingelagert werden konnten •»•(. Eine hölzerne Wendd- 
treppe fiilirte in die Höhe. Der Hof konnte auch mit Waren vollgelagert werden; er enthielt in 
der einen Trennungsnuuier vom Nachbar einen den twiden Häutem gemeinfchafüidien Zieh- 
brunnen. 

Das Hinterhaus war der Länge nach in zwei Teile getrennt; der eine, gewölbt, diente etwa 
als Pferdeftall oder zum Einlagern berondcna* Güter, der andere als Durchfahrt nach einem hinteren 
Hofe; welcher in der Breite Aber das Qrundrtflck hinausgriff und der, wenn der Rannt nicht auch 
vom Oefchäfl in Anfpnich genommen war, als Qärtclieii aiüicleLjt uerdcii konnte, wie er es feit 
hmger Zeit war. Eine eigene geradläufige Trq)pe führte im Hinterhaus in die Höhe, Der Flur 
hatte nicht die Höhe, wie dies in C51n flblich war; dagegen war das gefamte f. Obagefcholi 
offenbar noch für das Gefchäft beftimmf, und zwar nahm ein Saal im \'<)i\liTiiaure, an der Sfral]t n- 
feite gelegen, durch eine Riegelvand, welche [ich leicht herausnehmen ließ, vom übrigen Flur 
getrennt, die kleinere Wlfte des I. Obergcfchoffes ein. Hierin bebnd fich die Sctafdbftnbe des 

Nadi MiBpüie indscr nddcHlfdMr tOmfinaiiMliluicr, z. B. det faclMn bcfdnricbmii, am IMhaplalE cttutl- 
tem, in «dditr ÜHiHche «ü t e üww t» T«He da ErrigctcMte «IfentMr als Sdircibltabr tür H i n d tMm i m «kr du«« 
BMhhaMcr gieiitHl haben, f««te auf Onml der glddun fai Norddcntfdilaml hctrrdundca AMtafe Ina oua wohl aiidi 
hier bi dkrcm Oewültie eher ein Idebiei OeTchUtidmner ftfien, (Der Verf.) 
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Kaufmannes, der wohl viele Gehilfen liatte; der Flur feibft dürfte urfprünglich niclit veiter in 
diefem GeTdioB, w> Bedienftete und Fremde verkehrlen, unterteilt gewefen fein; dodi lieB fidt das 

AHer, der teilenden Wände nicht feftftcllen, und fo find fic in unferer Zeichnung wiccItTtiegeben, 
da ia der Kaufmann ftets eine Anzahl gefonderter Räume für befondare Waren, namentlich aber 
in der Nihe des Kontors fOr Warenmurter. nötig hatte. In dem Raum ndien der Treppe befand 
fich feit l.inj^er Zeit eine Knclif. f"in Hicj^ender hölzerner, offener Cianj^ ftellte die V'erbindini;^ 
nut dem Hinterhaule her, deflen 1. übergefchoß lurfprüngiich ein ungetrennter Raum mit einer 
groBen Sltde in der Mitte war. Doch waren Tchon friih Winde eingezogen; denn die fo gebildeten 
3 Zimmer tniL,'cn Täfehinpen aus dem XVII. Jahrliundert. Im II. OberKcfchnn des Vorderliaufes 
war die Familienwohnung, deren grofks Zimmer jene hervorragend fchöne Täfelung hatte, welche 
(idi nun im Genrnmifchen Mulcum befindet. Die zwei Ideineren KhuM dienten ab Sdilafdmmer; 
der Raum neben der Treppe mag die urrprötigliche Küche gewefen fein, fo daß der Tifch dort 
auch im Vorplatze gedeckt werden konnte. Das auch in diefem Stockwerk durch einai fliegenden 
Gang verbumknc Hinterluaa war als dnliefttldier Lagenaum mit einer hdb»men Siule in der 
Mitle bis zuletzt erhalten. Ri«; hierher Vw^cn die Gebnike nnch der kurzen Seite über Vorder- 
und Rückgebäude. im ot>erften GefchoH find fie der Tiefe nach gelegen und vom durch zwei 
Durchzfige, im Hinterhaus durch einen ein^dgen unterftOtzL Qne Verbindang zwifcfaeit Vontcr> 
und Rückgebäude bcfteht in dieTem III. Obergefcbon nicht mehr; die Durchzüge find fchwach, 
und fo fcheint es, wenn nicht eine ganz groik Umgeftaltung ftattgefunden hat, als ob die Wände 
im Hinterfaaufe fchon urfpirilnglicli «^gelegt wncn und fich dafeibft Zimmer Rir das Perfonal be- 
funden haben. Auch im Vorderhniifc dürften die zwei nnrh der StraHe jrflejjcnen Zimmer ur- 
fprünglich als Wohnung für die Kinder vorhanden gewefen fein. Der Dachboden hat im Vorder- 
haufe 5, im Hinteritauf e 4 Oefchoffe; doch hat man nur 3 als Lagenftume benutzt Ein Aufaug 
von der Straße für das Vorderhaus und vom Hofe für das Hinterhaus find T^nr jün)L:cr, dürften 
aber nur die Nachfolger älterer fein; denn durch das Aufziehen der Waren mußte ja häufiges 
Bcfcbidigen der AnfaOge eintreten, was alsdann Sftere Eimeueningen nfitig nuchle. 

Im Gegenfatz zum Cölner Kaufmannshaufe konnte man in Nürnberg, wo 
die Kaufmannshäufcr fämtlicl: an breiten Straßen lagen, die Ware von der Straße 
hinaufwinden, ohne den Verkehr zu ftörcii. Ein Oeg^enfatz gegen das Cölner 
liegt aber auch in der Ausnutzung des Daches, welches fo hoch als möglich aul- 
gebaut ift, deshalb auch nicht, wie es naturgemäß geweTen wäre, nach der 
fchmalen Seite den Oiebel kehrt, fondern nach der langen. Man brauchte in 
Nürnberg mehr Ligerräume im Haufe, da hier nicht große öffentliche Lager- 
häufer eint-n Teil der Waren aufnehmen konnten. 

Die äußere Architektur unteres Beifpieies, wie folcher Häufer überhaupt, ift 
die denkbar dnfochlte. Aus glatten Quadern find die fronten, fowohl nach den 
htöfen, als nadi der Straße au^gerichM, und zwar dutvhgingig aus foldien, 
welche durch die ganze Mauerftärke hindurchgriffen, alfo ans bloßen Bindern. 
Aus diefen Mauern find einfach das Tor und die I enftcr ausgefchnitten, ohne 
daß die haffade auch bloß ein vorfpringendes Oefims zeigte. Nur das einfach 
profilierte Hauptgcfims, auf welches meift noch drei bis fünf Backfteinfchtchten 
au^nuiuert find, fchließt die Front alx Die U^panen (Auftchieblinge) des 
Daches treten darüber vor. Das Eingangstor ift mit einem etwas reicheren Profil 
eingefaßt; die heniter, durch lotrechte Pfolten in zwei Teile geteilt, find hlol) mit 
einer Hohlkehle gegliedert Steinkreuze kommen bei den geringen Stockwerks- 
höhen in Nömberg nicht vor, nur lotrechte Pfoltenteiiungen. Die Oiebelwände 
und Trennungswände zwifchen zwei Nachbarn find aus flackitcin gemauert. 

So wie diefes hier vorgeführte Haus ftanden auch die 'il ric" -! idilicht und 
recht in den Straßen, ohne dämm philifterhaft zu erfcheinen; denn da und dort Hiutcr 
belebte doch eine liebenswürdige Zugabe das Bild und gewann gerade auf dem *" Nimfcerf. 
allgemeinen, ruhigen Hinteigrunde eine befonders feine Wirkung. Bald fpringt 
ein zierliches Chörlein aus der Fläche hervor; bald fteht an einer Ecke eine 
Figur unter einem B^dachm; bald ift das Dach an feiner Ecke oder auf feinen 
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breiten Flächen durch Aufbauten bereichert, die vor allem dem UmriÜ der .'ganzen 
M^e zu Oute kommen. Beronders wertvoll für die Belebung des Straßenbildes 
ift es, daß in mitteblterliclien Städten liäufig ein Haus gegen das t>enachbarte 

foweit vorfprang, daß man nach der Seite noch ein oder felbft mehrere Fenfter 
anlegen konnte, wie dies auch auf nebenftehender Tafel zu erfehen ift Im I. Ober- 
gefchoß ift dort ein Fenfter und ein kleines Chörchen; im II. Obergefchoß find 

Fig. 178b 




Von dnem Haur« in der Therenenltnfie zn Nfinibets. 

*lm w. Or. 



zwei Fenfter angelegt Im III. Ot)eigefdioß zvar nur eines; aber es ift vom Flur 

aus eine Kifchc durch die Mauer pcfchoben, welche noch venigftens ein Schlitz- 
fenfter ermöglicht, welches vom Mur einen Ausblick nach der Straße geftattet. 
Der Vorfpruiig beträgt hier nahe an ö,oo" und ift bei anderen Häufem oft noch 
weTenÜich größer. Da fprang denn auch ein Teil des großen Qiet>ds über das 
Nachbarliaus hervor, und die bewegte Architektur diefer Giebel belebte die 
Straße ungemein. Der untere Teil des I lausvorfprunges war zwar bis zur üefims- 
höhe übereinftimmend mit der Front aus Quadern errichtet; aber im Anschluß an 
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die Backiteinmauer, welche tiefer innen das Haus von jenem des Nachbarn fchcidet, 
ift für dieTe Oiebd der Backfteinbatt üblich geworden. Sie find in einer eng an 
die norddeiitfche Weife anfchließenden Art aus Pfeilern gemauert, zvifchen welchen 

fich geputzte Nifchen befinden, die, fo weit fie über das Dach vorfteben, Diirch- 
brüche zeigen und oben von Pfeiler zu Pfeiler reichende Verbindungen haben, fo 
daß auch hier der Treppengiebel wieder erfcheinL Da an dem von uns gewählten 

Beifpid der alte Oiebel niclit mehr erhalten iH, 
To geben wir in Fig. 178 jenen des an das 
Rathaus anftoßenden HauTes in der Thereficn- 
ftraße, fo viel wir wiffen, unter den vielen vcr- 
ftümmelt übrig gebliebenen der befterhaltene, 
welcher auch noch die Malerei der geputzten 
Nifchen, rote und fchwarze Quaderlinien auf 
weißem Orundt*, zeigt. 

Ebenfalls aus einem Vorder- und einem 
quergeiegten Hintergebäude belteht das Schad- 
fche Haus in der Hirrchgaffe zu Ulm (Fig. 179*»>>. 
Es verbindet damit aber eine Anzahl Zutaten, 
durch die feine fpätere Erbauungszeit und auch 
der höhere Ran^^ feiner kaufmännifchen Befitzer 
gekennzeichnet wird. 

Der mächtige gewölbte Hausflur ift breit genug, 
lim die gerade auffteijjftule Treppe zum ObcrgcfchoU 
neben der Hofausfahrt mit .lufzunclimcn; rechts und links 
von ihm liegen gewölbte Warenlager, fowie erkerartig in 
den Hof hinaiistreti-nd die Schreibftube des Kaufherrn. 
Der Hof ift rechts und links mit Oebäudeflügeln befetzt, 
welche Stallungen und fonftige Nebenräume enthalten; 
hölzerne l'mi^änfje in 2 Oefchoffen ziehen fich an ihnen 
entlang und verbinden das Vordergebäude mit dem Quer- 
flügel im Hofe. Diefer enthält im Erdgcfchoß wieder 
eine mächtige, auf zwei Pfeilern gewölbte Halle, die eben- 
falls ein großes Warenlager bildete. Im Obergefchoß 
mündet die Treppe des Vorderhaufes auf einen großen 
Vorraum, an den fich links die Küche, nach vom und 
rechts Wohnräume anfchließen. Die Hofreitenflüget die- 
nen für Schlafräume und Dienerfchaft; das Quergebäude 
enthält die grof^en Fefträume des Haufes. Von diefen 
führt ein Übergang auf der links beginnenden Halle nach 
dem Garten hinüber, der (ich in etwas erhöhter Lage 
hinter dem zweiten Hof erftreckt. So ift in der ganzen 
Anlage die vomehrae heitere Seite (^eyetulbier der mdir 
bürgerlich nücliternen Art des vorhergehenden Ikifi)iele> 
viel Itärker betont, und diefe vornehme Art fpricht fich 
auch tn der AusRatliing des Ganzen aus. Der Hof be- 
fitzt reicher durchgeführte I^ufKänse; eine Säulenhalle mit 
fchönem, 1627 hinzugefügtem Rrunnen fchließt ihn nach hinten ab; auch der Vorraum des Ober- 
gefchoffes bewahrt noch die fchöne getäfelte Decke. Das Oanze bildet, fchon in der Renaiffance- 
zdt flehend, ein SdiluHi^Iied der aus fchlidrt bÖTgeriidien Vcrhältnirfcn anhebenden Entwickelung. 

Auch diele fchon fchr zufammengefetzten füddeutfchen liausformen laffen 
rieh nach vorftehendem klar aus dem altgermanifchen hallenartigen einräumigen 
Haufe [ableiten. Neben ihnen aber treten im äußerften Süden, Südweften und 
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Sudoften Deutfchlands eine Reihe von Hausformen auf, welche eine folche Ab> 
Idtung nicht geftatten. Es Und Bauten, deren unregelmäßigere Raumveiteilung 

jeden Anklang an eine alte große Hallenform vermiffen läßt. Ihre Lage in den 
Grenzgebieten und der Umftand, dalJ fie faft durchvc^ (päterer Zeit angdlören, 
Men darauf Ichließen, daß wir üe auf 

den EinfluB atislindifcher HaosSormen Fig. iftx _ 

zurückführen tönnen. Als Vorbild für 

fie hat im Süden und Südoftcn wohl 
ficher das Haus der Alpenländer ge- 
dient, das in dem unmittelbarem ger- 
manifchem Einfluß mehr entrückten 
Hodigebirge die antike Überlieferung 
inehrräiimiger Anlaj^^c fich dauernd be- 
wahrt halte. Als Ikiipicl leiiier Bauart 
möge man den in Art 84 (S. gö) be- 
fprochenen kldnen Edelfitz bei Klaufen 
vergleichen. Im Südweften, befonders 
im tlfaß, kann man daneben wohl an- 
nehmen, daß die kleineren franzöfifchen 
Sciilößciien und Manoirs einen Ein- 
fluß auf die Baugevohnhdfen des be- 
güterten Bürgerftandes geübt haben. 
Gelegenheit, das an diefen kennen 
Gelernte zu verwenden, bot fich dort 
reichlich dadurch, daß man gewohnt 
war, in den malerifchen Städtchen, die 
fich in die rebenumrankten Vorberge 
der Vogefen fo reizvoll einbetten, fich 
Häuler zu errichten, die zwifchen einem 
Edelfitz, dem Haufe eines wohlhaben- 
den WdnbAuem und ftidtifdter Bau- 
wdfe dne Mittelftellung einnahmen. 

Aus dem an Reften alter Woh- 
nungsherrlichkeit überreichen Städt- 
chen Reidienwder bringen wir als Bei- 
rpid in fig. 180 bb 182'»*) ein folches 
Wohnhaus. Es ift nach Art eines Edel- 
hofes von der Straße durch einen von 
hoher Mauer umzogenen Hof getremit; 
(ein Untetgefchoß dient aber ganz 
dem Betriebe des Winzergewerbes, in- 
dem es nur zwei Räume enthält: eine 
weitgeöffiicte Kelterhalle und einen 
Keller, wie folche als Oähr- und Vor- 
ratsriume für Wdn im Elfaß fich vielfach finden, wenig oder garnicht in die Erde 
vertieft. Sie entfprechen zwar dem B^riffe des alten Cellarium, aber kaum dem, 
was \x'ir heutzutage fünft unter Keller verftehen. Von der KcUcrhalle fteigt man 
auf fteinerner Wendeltreppe, einem regelmäßig wiederkehrendem Beftandteil diefer 

»*) Nach eigener Aafnabme. 
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Haufer, zu den Obergefchoffen auf, in welchen fich an einem kleinen Flurzimmer 
Küche und Kammern anordnen. Das mit Erker vo-rehene Hauptzimmer ift durch 

dne zierlich getäfelte Decke ausgezeichnet. Im Äußeren herrfcht eine fchlichte 
Formbehandlung; nur fchlichte Ocfiiiifc und einfache Kreuzftockfenftcr beleben die 
Flächen. Trotzdem ift durch den frilchen Wechfel der verfchiedcncn Öffnungen 
und das Vorfpringen von Treppenturm und Erker auch mit geringem Formen- 

aufwand eine anmutige Wirkung eizieli Für 
den Treppenturm haben wir in unferer Zeich- 
tiun^ die Krönung mit einem Ziegeldach, der 
fchlichten Haltung des Ganzen entfprechend, 
angenommen. Neben derartigen Löfungen fin- 
det fich hierfür auch die Anordnung einer Mei- 
nen mit zierlicher Maßverkbrfiftung umhegten 
Plattform vor. 

Weiter füdlich im äußerlten Winkel des 
heutigen deutfchen Reiches bildet das fog. Su/o- 
Haus in Überlingen ein fehr altertümliches Bei- 
fpicl diefer Art (Fig. 183 bis 185 •■•-). Ob es 
wirklich die Behaufung des in der erften liälhe 
des XIV. Jahrhunderts lebenden gelehrten My- 
ftikers Su/o gewefen ift, wie eine drtliche Ober- 
lieferung will, mag dahingeftellt fein. Die 
F.inzelformen der nach der Straße zu gelegenen 
fteinernen hrontwand geben keinen fehr fiebe- 
ren Anhalt zum Feftftellen der Entftehungszeit; 
jedenfalls gehört der Bau durch fein Alter und 
die Eigenart feiner Anlage zu den bemerkens- 
werteften Wohngebäuden des deutfchen Mittel- 
alters. Sieht man von den mancherlei Einbauten 
und Erneuerungen jüngfter 2!eit ab, fo ergibt 
fich dne ziemltdi dnfuhe OnmdriBanlage; 

Im ErdgefcboB betritt man durch eine nmdbogigc, 
mit feiner Hohlkdlle umzogene Tür, über welcher eine 
DufMhiiv der Kreudgung angebradit ift, einen mit 
Steinplatten b^k-i,'1rn riur. In ihm liegt im Hintcrgnmdc 
der Herd, in der Mitte des Fußbodens eine Klappe als 
Zugang zum Keller; links von der Eingangstür führt die 
Treppe 711m Oheri^cfchoR; in der rechten Wand öffnet 
lieh eine Kundbogentür /um Hauptraume des Haufes, 
einem Zimmer von etwa x 6,70 Ein Mcitercs klei- 
neres Zimmer fdilicHt fich an der Hinterwaml dt-; Hin- 
gangflures an; es ift nicht ausgcfcliloffen, dall fein Vor- 
i^ringen vor die Flucht des großen Zitmticn- durch fpäte- 
ren Umtwii herpcftellt ift, da diefe ganze Rfickfeite des Haufes, die auf dtMU abfchfiffigen Hauplatz 
um ein Stockwerk tiefer frcifteht als die alte Hauptfront, wefentliche Änderungen in neuerer Zeit 
erfahren hat. Abgcfehcn vom Abfchluß diefer vortretenden Stube find fämtliche Wände im Stdn- 
bau mit recht erheblichen Aiiucrftärkcn errichtet. Im Obergefchol? dagegen ift nur noch die Front- 
wand und die Oiebelwaiid aus Stein; alles übrige ift fchlichtes, nach aulien nur durch die gcfunde 
FQgung der einzelnen leilc wirkendes bachwerk. Auch hier fchließt fich an die Treppe ein Ein- 
gangsflur an, der zugleich den Herd, hier aber nach der Frontwand verlegt, enthält Von der 
Nifche aus, in der er fich befindet, geht eine kleine Öffnung zum Durchreichen der Spdfen nach 
dem nebcnliegendeii Zimmer hinein, das wir alfo als Speifezimmer anfehcn muffen. Zwei weitere 
Zimmer fcbließen Hch wieder nach hinten an. Das Ganze bildet eine fehr behagliche Wohnung, an 
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der für untere heutigen Anriditen vohl nur die Tdir goringen Stodcverksböben von %n» im 
Obagercbott wie im Untosefdiofl auffallend erfcfaetneii. 

Fig. 186. 
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F%. 187. 
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Hg. 188. 





Obergcfchoß. 



zu 



Harn in der Kefilergarfe zu Bern***). 

Vielleiclu als eine Fortbildung der hier gegebenen Grundlagen darf mau 
das ftatllidie Haus zu Bern anfehen, das wir in Fig. 186 bis 188 1»*) wiedergeben. 



Haut 



•*J (tack: OuRLiTT, C. Hiftorifdie SOdtebilder. Bern. Berlin o. J. S. 3 (Abb. 4-6). 
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Bern gehört zu den Städten, die nach füdlichem Vorbild ihre Hauptftraßen mit 
fortlaufenden gewölbten Laubengängen begleiteten und damit die günftigfte ört- 
lichkdt fchnffen, an der fich ungeftfirt durdi Sonnenbrand oder Reigenvetter eben- 
fowohl Handel und Qefchäft abwickeln, wie auch der heitere Vericdir der (pazieren- 

den vornehmen Welt abfpiclcn konnte. 

So zieht lieh auch im lirdycichoi^ uiileres Haufes der auf fch\xercn {'tcilern jjevi-ölbtc Gang 
entlang, an deffen Rückwand fich zwei Ladenräume öffnen, von dctien wir allerdings nicht wiffen, 
ob fie jetiiT/eit die gegenwärlij^e Oeftalt hatten. Vernnitlidi bildeten früher die rechts i^elegenen 
Räume mit dem jetzigen Hausgang zufammen eine j^roße hiii^jang^iialie, von der der Laden nebft 
Werkftätte, an der Rücku-and der Aufgang zu den Obergefchoffen zu erreichen war. In diefeit 
Ichließt fich nur ein kleiner Flur an die Treppe an; alles übrige ift zur Anlage geräumiger Wohn- 
zimmer und der im rechten hinteren Winke! gelegenen Küche ausgenutzt. Von diefcr geht auch 
der übliche offene Gang nach dem in der rückwärtigen Ecke dt^ Hofes gelegenen Abort. Das 
Ganze ift fo eingerichtet, daß fehr wohl jedes Stockwerk für fich eine abgefchloffene Wohnung 
bilden konnte, und da hier an eine Verblendung der Obergefchoffe zu Speicherzwecken, »ie wir 
Tie in Norddeutfchland allgemein faadea, nicht gedacht werden kann, To mag das Haus wohl zu 
denjenisen gehört haben, in denen man einen Teil der Wohnräume an Nichtanfäffige vermietete. 

Das Äußere des Haufes ift im allgemeinen fchlicht und wird einen noch 
Hg. i8q. fdilichteren Eindruck gemacht haben, als noch an Stelle der großen 

modernen Fenfter kleinere Lichtöffnungen die oberen Wandteile durch* 
brachen. Aber durch die Zutat des kraftvollen Erkers mit dem reichen 
Maßwerkfchmuck feiner BrOftungen und feiner hüchft verwickelten Aus- 
kragung im Verein mit dem wettvortretenden Dachrande tritt es doch 
kräftig aus der Reihe der Nachbarn hervor und gewinnt den Ausdruck 
behaglicher Wohlhabenheit. 

Wenige dcutfche Städte haben fich fo viele Refte mittel- 
alterlicher Bauweife erhalten wie das uralte Regeiisburg, das 
auch nach feiner erften Glanzzeit, in der es unter den letzten 
Karolingern die Reidishauptltadt war, feine überragende Be- 
deutung ah gcifti&^cr und handelspoHtircher Mittdpunkt von 
Bayern noch durch das ganze Mittelalter gegen das viel 
jüngere München behauptet hat Aüch nach den vielen Ver- 
luTten, welche die jüngfte Zeit dem dortigen Beftande alter 
Wohnhäufer gebradit hat, Verlufte, zu denen insbeTondere 
der Neubau des alten, unter dem Namen des »Qoliathhaufes' 
bekannten Stammhaiifes der Familie Thundorfer zu zählen 
ift, haben in den engen Gaffen des Stadtinneren net>en fo manchen Reften der 
romanifchen Zeit noch zahlreiche WohnhSufar goäfchen Stils, dank dem an ihnen 
durchgängig angewendeten Steinbau, die vielerlei Stadtt)r3nde überdauert Leider 
find gerade die größeren und anfehnlicheren diefer Bauten im Inneren fo ver- 
ändert, daß ihre alte Anlage kaum mehr kenntlich zu machen fein wird. Fig. 189 
gibt den ErdgefchoUgrundriß eines der kleineren Häufer, an der Ecke des Fifch- 
marktes und der Kihlerftatiße gelegen. 

Es zeigt die Anlage eines breiten gewölbten Einguigsflures und daneben ein größeres, eben- 
falls mit Rippengewölben bedecktes Gemach. Die Ticppe vindet fich bis zum I. Obergefchoß in 
der Ecke des Hofes als Freitreppe hinauf; erft von dort ab fft fie in das Innere des Gebäudes ver- 
legt. Die oberen Oefchoffe, 3 an der Zahl, enthielten je einen kleinen Vorraum, der die oben er- 
wähnte Innentreppe aufnimmt und in der Größe dem hinteren Gewölbefeld des größeren Erd- 
gefchoßraumes entfpricht. Drei Zimmer, etwa den abrigen drei Gewölbefeldem des Erdgefchoffes 
entfprechend, fchloffen fich daran. Vom hinteren Zimmer führte im I. Stock wieder ein Gang 
nach dem in der Hofecke liegenden Abort hinüber. Der Hofgiebel diefes Haufes mit feinem 
oberen StaffelabfchluB und einem mitj NaTenbogen verzierten Fenfterfturz im oberften Oefchoß 
ift noch wohleriialten; fonft ift das ganze AuBere des Haufes (taric Oberarbeitet 
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, Um die für Regensburg bezeichnende Behandlungsweife der Architektur 

Rcgtnsburg. vorzufuhren, geben wir in Fig. igo'*') das Außere des Haufes, das dem Dom- 
baumeifter Wolfgang Roritzer gehört haben foll und wahrfcheinlich von ihm durch 
Um- und Anbauten aus zwei oder drei alten Häufem zu einem größeren Anwefen 
ziemlich verwickelten Grundriffes hergerichtet wurde. In fchlichten Flächen fteigen 
die Außenwände auf; die einfach nach Bedarf eingefchnittenen Fenfter der Wohn- 
gefchoffe find durch Deckgefimfe in mehrere Gruppen zufammengefaßt; als wefent- 
licher Schmuck dienen die mit Säulchenftellungen gegliederten Fenfter des Dach- 
gefchoffes. Der Staffelgiebel des links gelegenen Hausteiles findet nach rechts 
feine Fortfetzung in einem zinnenförmigen Abfchluß der Mauswand, hinter welcher 
fich ein nach hinten zu geneigtes Pultdach verfteckL 

FiR. iqo. 




Roritzer-WsLüs zu Regensburj;'*»). 



In anderer Weife zeigt fich femer der Anfchluß an füdliche Baufitte, den 
wir in folchem Verhehlen des krönenden Daches erblicken können, wenn wir 
weiter donauabwärts gehen. In Paffau, das von gewölbten Untergefchoffen von 
ähnlicher Art, wie das in Fig. 187 dargeftellte, eine ganze Anzahl noch befitzt, 
freten fchon die erften einfachen Beifpiele von mehrftöckigen fteinemen Hof- 
umgängen auf. Diefes Motiv wird dann in zierlichfter Weife in Oberöfter- 
reich, befonders in Steyr, ausgebildet Dort find um den langgeftreckten Haupt- 
platz der Stadt herum die Grundftücke der Vollbürger in recht anfehnlichen 
Breiten und fehr großer Tiefenausdehnung angelegt. Als fich Steyr durch feine 
berühmten Eifengewerbe und durch die Vcrmittclung des aus den Alpen kommen- 
den Südhandels zu einem bedeutenden Stapelplatz erhob, wurden diefe tiefen 
Grundftücke unter Einfchalten von mehreren Höfen in oft reclit aufwändiger Weife 
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bis an die hintere Grenze, die durch die Berglehne oder den Mauerring der Stadt 
gegeben var, bebaut Fig. 191 bis 194''') geben einen B^jiff von folcher ver- 
wickelten Anlage. 

Wir fehen, wie im Erdgefchoß die ganze Vorderfront zu Vcrkaufsgcwölh-jü hallenartis ge- 
öffnet ift, wie (ich weiter in allen Qefchoffen große gewölbte oder mit Balkendecken verfehene 
Gemächer andnanderrdhen. Durdi verfdiledene Treppen wtd die Slidenumglnge der Höfe a 
und b ift dafür geforgt, daß faff jeder Raum für ficfi f:eroiidert benutzt werden, daß man je nach 
Bedarf daraus Warenlager, Quartier für durchreifende Kaufieute und ihre Knechte oder auch Wohn- 
dmnier des Befitzers imdKn konnte. So tsönnen wir uns dn foldics Haus wohl von buntem 
Leben geräufchvoll erfüllt denken; vcrdnigte es dodi auf engem Raum Wohnhaus, Baar mid 
Kaiawanferai des Südens in fich. 



Hg. 191. 



Fig. ige. 





I. ObeiselchoJl. 



U. ObcfxerclmS. 



Haus zu Steyr '»•). 



Als befondere Eigentümlichkeit der oberöfterreichifchen Städte firuit n wir 
auch hier ftarken Gebrauch gemacht von Überkragungen. Nicht nur die Hof- 
umgänge treten im 1. Obergefchoß auf Konfolen vor; die ganze hront ift auf diefe 
Weife in zwei Stockwerkshöhen erkerartig vorgezogen. Im Inneren find zur Be- 
laftnng der Kngfteine Itarke und tiefe Pfeiler aufgeführt, zwifchen denen die 
Frontmauer nur ganz dünn eingefpannt ift. Die Fenfter ftehen zu'ifchen diefen 
durch Bogen verbundenen r*feilem wie in tiefen Nifchen und haben jene ge- 
mauerten Sitze neben lieh, welche das Zimmer fo behaglich machen. In den 
fpäteften Beifpiden hat man diefe Pfeiler durchbrochen und fchlleßlich durch 
fäulenartige ^tzen erfetzi; welche in ftatifch durchaus richtiger Weife nur das 
Hinterende der Kragfteine bclaften und für die Raumglicderung: ein höchft reiches 
Motiv bilden. Bezeichnend für die Kunft diefer V'oralpcnländer iit auch die viel- 
fache Verwendung ftarker Wölbungen und die Anordnung der auf wenigen ftarken 

Nadi den VoetfentUdumgeii der Wicur BnAfiMe. 
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LänRfnfchnitt. 



Giebelhaus zu Steyr'**). 
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Stützen mit verdübelten Trägern ruhenden freien Dachräume. Eine Ladeluke in 
dem zunächlt lotrecht hochgeführten Giebel geftattete das Speichern von Waren. 
Darüber war das Dach durch einen Krüppelwalm abgefchloffen, während es nach 
hinten ganz abgewalmt war und eine Öffnung für das Höfchen b enthielt 




Schnitt durch das Hinterhaus. 



Haus der Alpinen Montangefellfchaft zu Steyr'**). 

"m w. Or. 

Ähnlich angelegt und um zwei innere, höchft malerifche Höfe gruppiert ift ein 
anderes Haus zu Steyr, heute Gefchäftshaus der Alpinen Montangefellfchaft, deffen 

"*) Gleichfalls nach einer Veröffentlichung der Wiener Bauhütte. 
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•«3. 
BfitHnMafer 
Tiroli. 



i«4- 
Bbxerhinrer 
in BShoMii. 



Giebeltront nebft Schnitt wir in Fig. IQ5 u. 196'**) wiedergeben. Das Haus hat 
nur ein Obergerchoß, veldies vieder olcerartig vorgekragt ift Die Bauwdfe 
übertrifft an Kühnheit die (onft ortsübliche, wie wir fie am vorigen Beifpiel 
fahcn, indem die Auskragungen und die Belaftungspfeiler nicht einmal durchweg 
aufeinander treffen, l'ondeni nur recht \x eitgefpannte Icheitrechte Bogen die Fenfter- 
wand des vortretenden Gefchoffes tragen. Auch durch die reiche Maßwerk- 
belebung der Flächen zeiclinet Hdi der Bau vor anderen aus, enthalt auch im 
Inneren mit fchönen Türen, einer reiz- 
vollen Treppenanlage und den erwähn- fig. 197. 
ten fchönen Höfen eine ganze Anzahl 
feiner Architekturlöfungen. 

Wie diefe Steyrifchen Häufer, fo 
erheben fich auch die BürgerhäuTer in 
den köftlichen Städten Tirols zumeift 
auf tiefen, fchmalen ürundftücken und 
erreichen unter Zwifchenfchalten von 
einem oder mehreren Hdfen eine be- 
deutende Ausdehnung. Im Äußeren ift 
die Tiroler Hausbaukunft ausgezeichnet 
durch die Vorliebe für Anlage von Lau- 
bengängen, die den baulichen Eindruck 
der Städte fo behaglich machen, und 
durch die Neigung, die landesäblichen 
flachen Schindeldächer hinter wagrech- 
ter Aufmauerung zu verltecken^ falls 
man fie nicht mit n^kinüg vortretendem 
Tnufrande veit vor die Front über- 
hängen ließ. Die mit großer Vorliebe 
und zahlreich verwendeten Erker i^'lie- 
dem dann diefe rechteckigen Bauniallen 
in lotrechtem Sinne. Unfer Straßenbild 
aus Sterdng (Fig. 197 möge eine 
Anfchauung der fo entftehenden Wir- 
kungen geben. 

Als ein befonderes Hilfsmittel, in 
diefe tiefen Baumaffen Licht hineinzu- 
führen, ohne die Unannehmlichkeiten 
offener Höfe auf fich zu nehmen, hat 
fich dort die eigenartige Anlage von 
Lichthöfen entwickelt, die lelir merk- 
würdig an die überhöhte Dachlicht- 
öffnung erinnert, deren Keim wir bei altgermanifchen Hallen gelegentlich erwähnt 
finden, und die als Teftudo auch im St. Gallener Klofterplan auftaucht. Es find 
i]joße Räume, die meift zugleich die Treppe entlialten, im Kern dts Haules ge- 
legen und in ihren Seitenwänden fo hoch über Dach geführt, daß große Bogen- 
fenfter eine Fülle von Licht bis in das Erdgefchoß herunter fallen laffen. 

Ähnliche vielräumige Wohnanlagen dringen fchließlich nordwärts veiter vor 
in den Grenzgebieten Weftböhmens, wo ihnen eine ältere deutfche Überlieferung 

••*) Nadi: SrtfKM. Baadcnkadlcr doitfidKr Vcfgaofnlicit Bctiln o.}, Bd. I, Bl. 37. 
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Anficht. 



nicht entiie^^enftand. Sie verbindet fich hier nicht leiten mit der füdlichen Sitte 
der Laubengänge, mit denen bdbnders die m&chtigen Marktplätze oder »Ringe« 
der dortigen deutfchen Kolonifienftädte gern umzogen wurden. In den Einzel- 
formen ift dabei vielfach eine Einwirkung der fehr naiven und derbmalerifchen 
Architekturen lichtbar, wie fie in den flavifchen Ländern, häufig]; in Verbindung 

mit dem Einfluß der von den Herrichern 
Fig. 196. damals fchon nach dem Nordoflen ge- 

zogenen italienifchen Künftler, beliebt 
war. Zwei Häufer aus Wittingau (Fig. 
198 bis 200^""*) und Budweis (Fig. 201 ''•"*) 
führen wir hier als Beifpiel vor. Der 
Grundriß des erfieren xekhnei fich vor 
den fteyrifchen Häufern durch die klare 
Anordnung der Durchfahrt im Erdgc- 
fchoß aus, berulit aber fonft auf dem 
gleichen praktifchen Zuge, die Räum- 
lichkeiten rein nach den Erfbrdemlffen 
des Gebrauches nebeneinander zu reihen. 
Im .Äußeren ift ati beiden Iläufeni die 
Verhebe für flache Dachncigung und 
die fpielende Ven^endung von Formen 
des Kriegsbaues bemerkenswert die wir 
auf die obenberQhrten EinflfilTe zurück- 
führen können. 

Den liöchftcn Grad des füdhch-ila- 
lilchen Linflulies Iclien wir fich fchließ- 
lich betätigen in den großen Sftulen- 
höfen einiger Nürnberger Kaufmanns- 
häufer, in denen der vielfach übliche 
und wiederholt von uns dargeftellte höl- 
zerne einfeitige Hofgang fich zu einer 
rings um den Hof geführten gewölbten 
Halle erweitert Die heften finden fich 
in einigen Häufern, die fämtlich der 
Familie /mhqf gehörten, am fchönften, 
einen fehr großen Hof umfchließend, 
in dem jetzt KntSffltHnen Haufe in der 
Therefienftraße (vergl. Art 268 u. Fig. 
343), dann in einem Haufe der Tucfier- 
ftraße, und endlich in dem Haufe an 
der Ecke da* Brunnengaffe, der Lorenz- 
kirche gegenüber, das in neuerer Zeit 
allerdings verbaut ift 
Nachdem wir im Vorftehcnden einen Überblick über die verfchiedencn Be- 
haulungen zu gewinnen verfucht haben, die dem Bürger im engeren Sinne dienten, 
d. h. dem Handwerker und Kaufmann, welcher der »büiigerlichen Nahrung", wie 
das Mittelalter fagte, oblag, wird es Zeit fein, auch dem Haufe deijenigen Stadt- 
bewohner uns zuzuwenden, deren Lebensbedingungen wefentlich mit durch den 

Ntch: MlNdlncn der k. k. CalnllomainiM mr Erfbrlieluiiic «ad EHnllui« der 
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Betrieb des Ackerbaues beiliiiiint wurden. Es ift, wie iclion gefagt, ficher, daß 
in den Anßngen der meiften Stidte zunächft alle Bürger zu diefer Klaire gehörten, 
tndem man durch den Befitz und die Bebauung der Ttädtifchen Feldflur einer 
ftädtircheii Anfiedelung den feften Rückhalt zum Obcrftehen auch uiii^lückliciier 
Zeiten zu geben pflegte. Aber man darf nicht vergcllen, daß diele ackerbau- 
treibenden Vollbürger einer entlteiienden Stadt keineswegs mit den Bauern der 
umliegenden Dörfer auf eine Stufe geTtdlt werden dfirfen. Politircli und Tozial 
waren fie durch die, wenn auch Tparfamen Verleihungen von Rechten der Selbft- 
verwaltung über deren Stand hinausgcliobcn; vor allem aber bildete für fie von 
vornherein die Ausnutzung des Jus mtrcatorunt oder des Rechtes, Märkte abzu- 
halten und Handel zu treiben, den Hauptgrund zur Anfiedelung oder in den 
UteTten langfam entftehenden StSdten die Urfache ihres Emporkommens. 

In Betracht zu ziehen ilt ferner, daß die NeugrOndung von Städten fich im 
allgemeinen durchaus nicht im Anfchluß an die Sitten und Gebräuche der l^m- 
g^end vollzog. Vielmehr entlieh man regelmäßig die Beftimmungen über Rechte 
und Pflichlen der Bürger, das »Stadt- 
recht" oder die «Staidtfireiheit«, von 
ehier älteren, oft weit entfernten Sie- 
delung. Ein landfremder Unterneh- 
mer, der Locator, übernahm gegen 
Beiehnung mit dem SchuHheißenamt 
oder andere Entfchädigung die Be> 
fetzung 'der neugefchaffenen Bürger- 
ftellen mit leiftungsfähigen, oft aus 
weiter Ferne herbeigeholten Anlied- 
lem. All das ergibt gewichtige innere 
Gründe gegen die, wie felbftverftänd- 
lich, weit\'erbreitete Annahme, als fei 
das ftädtifchc Haus in feiner Form 
ohne weiteres abhängig von dem 
Bauemhaufe feiner Umgebung. Diefe 
Annahme würde bedeuten, daß im 
nördlichen Gebiete, wo das fächfifche 
Bauernhaus herrfcht, das Bürgerhaus dieletn iin ürundriR ähneln muffe, in Süd- 
deutfchland dagegen dem fränkifchcn Bauernliaustypus. Aus unferer Mufterung 
der fozufagen »eigentlichen« Börgerhäufer geht nun hervor, daß fOr diefe folche 
enge Beziehungen zu den verfchiedenen Bauernhausarten jedenfalls nicht an- 
genommen werden können. Nicht aus dem landfchafth'ch verfchiedenen Bauern- 
haufe, fondern aus der einfachen Form des einräumigen hallenartigen Haules 
find die in beiden Gebieten vorkommenden Hausfonnen für den wohlhabenden 
Büiiger gleichmäßig abzuleiten. Die letzte Hofhiutig, jenen auf den erften Blick 
fo einleuchtenden Satz wenigftens zum Teile bewahrheitet zu finden, kann uns 
noch das Studium der Ackerbürgerhäufer bieten: detm es ift klar, daß es bei diefen 
am nächften lag, fich infolge der gleichen Zweckbeftimmung eng an die Raum- 
ordnung des Bauemhaufes anzulchließen. Aber auch hier erfahren wir, abgefdien 
von einer gleich anzuführenden, nicht beweiskräftigen Ausnahme, nur Enttäufchungen. 
Die Priifung der erhaltenen Bauten lehrt uns, daß im allgemeinen die Haufer 
der Ackerbürger im fpäten ittelalter dem Typus der übrigen Bürgerhäufer folgen. 
Selbftverftändlich treten zu deren Beftandteilen noch einige Zutaten hinzu. Es ift 
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ein mehr oder weniger geräumiger Hof erforderlich, an dem Ställe und Schuppen 
für Ackergeräte liegen, und diefer Hof muß mittels einer hohen Durchfahrt oder 
einer feitlichen Einfahrt zugänglich fein. Aber dies berührt die Anlage des eigent- 
lichen Wohnhaufcs wenig, eigentlich nur infofern, als fich an eine Durchfahrt 
leicht eine große Erdgefchoßhalle anfchloß, eine Anlage, die aber auch im nicht 
landwirtfchaftlich benutzten Bürgerhaufe durchaus üblich war, die auch im adeligen 
Hofe die Grundform bildete; Stallungen und fonftige Wirtfchaftsräume fanden regel- 
mäßig auf dem Hofe ihren Platz, fo wie Fig. 157 (S. 151) es zeigt. Für die Erzeug- 
niffe der Landwirtfchaft, vor allem das Korn, konnte man die oberen Gefchoffe und 
Dachböden der üblichen Bürgerhäufer ebenfowohl benutzen, wie für Kaufmanns- 
waren, und noch heute finden fich in den kleinen Städten Mitteldeutfchlands viele 
Bürgerhäufer des XV. und XVI. Jahrhunderts, in denen die Obergefchoffe als Korn- 
böden benutzt werden wie in alter Zeit Reichte dies nicht aus oder wollte man 

Fig. 202. 




Anficht der Hinterftraße zu Diiderftadt '»»). 

mit fortfchreltender Kultur diefe Obergefchoffe zu Wohnungen einrichten, fo er- 
baute man wohl auch auf dem Hofe eigene Speichergebäude. 

Ein gutes Beifpiel, wie gelegentlich durch diefe Einrichtung eine ganze 167. 
Stadtanlage beeinflußt wird, gibt das alte, fchon im Jahre 929 erwähnte Duder- ^'^^^^^If"' 
rtadt. Dort bildet den Kern des Städtchens ein langgeftreckter breiter Anger, zu zu Dudcrfudt. 
deffen beiden Seiten fich in wohlerhaltencn Reihen die Bürgerhäufer hinziehen, 
in nichts, nicht einmal in großen Einfahrten einen Bezug auf ackerbürgerliche 
Tätigkeit verratend. Hinter den Häufern aber greifen dann tiefe Höfe bis zu den 
nächften Straßenzügen durch, von denen der eine noch heute den bezeichnenden 
Namen »Hinterftraße" führt. An diefer Hinterftraße nun erheben fich, ebenfalls 
noch ftellenwcife in gefchloffener Reihe erhalten, die Schuppen und Scheunen der 
alten Ackerbürger und geben mit ihren großen Durchfahrtstoren und iliren nach 
der Straße zu meift fenfterlofcn Wänden der ganzen Straße ein höchft eigen- 
artiges Ausfchen (Fig. 202'**'), 



Nach eigener Aufnahme. 
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. . In diefer und ähnlicher Art ift der Liiuiu irtfchaftliche Be- Fig. 203. 

baut trieb in der Regel mit bürgerlichen und pairizifchen Häulern 
(B itoHvcit ]f) Verbindung gebracht Daneben aber finden Reh vereinzelt 
in einigen Städten WürttembeiTgs merkwürdige Beifpiele dafür, 
wie fich am Ende des Mittelalters, wohl veranlaßt durch den 
fteij^endcri Platzmangel, eigenarti^a- hdrmen des Ackerbürger- 
hauies bildeten. Fig. 203'**), ein Haus aus Rüttweil darftellend, 
möge Tie veranfchaulichen. Ähnliches findet (ich z. E in Reut- 
lingen und Eßlingen. Das ganze Erdgefchoß dient hier land- 
wirtfchaftlichen Zwecken. Es ift durch Stützenftcllunj^en in 
drei Schiffe /erlegt, ähnlich dem fächfifchen Bauern häufe, aber 
(icherlich, ohne daß man an einen Zuiammenliang mit dielem 
denken l^nnte. Der Mittelraum dient als große Hausdtele und 
Durchfahrt; rechts und links von ihm find Vieh und Vorräte 
untergebracht. Eine Wendeltreppe führt an der Mintcrfeitc des 
Haufes hinauf zu den Obergcfchoffen, die, in üblicher Einteilunj:^ 
an eine nach hinten gelegene Diele gereiht, die Woluirauine 
enthalten. Auch hier finden vir eine volirtändige Trennung 
des landwirtfchaftlich benutzten Raumes von den eigentlichen Wohnräumen, alfo 
eine von den bekannten Bauernhaustypen grundfätzlich verfchtedene Anlage. Diefe 
Trennung beider Rauni^^ruppcn ericheint als ein der höheren ftädtilchen Bildung 
angenieffener, allgemein gültiger Grundzug, der uns an fich fchon veranlaffen 
muß, das AcIcerWUgertiaus des Mittelalters von dem BauemhauTe, wie es uns 
heute überliefert ift, als eine befondere und unabhängige Erfcheinung zu trennen. 

Gegen diefe Anfchauung fcheint allerdings zu fprechen, daß fich in Weft- 
falen und an der unteren Wefer, etwas oberhalb Höxter bei Beverungen be- 

ginnend, audi von dort gelegentlich nach Often hin übergreifend, zahlreiche 

4(r wer«r. AdcerbörgertiiufeT finden, die fich allerdings einer Abart des dortigen Bauern* 
haufes nahe anfchließen. Es find dies, wie die Skizze in Fig. 204'*') zeigt, 
Häufer, die eine in der g:anzen Tiefe des Kaufes durchgehende Diele befitzcn, 
neben der rechts und links die Zimmer neblt Küche, manchmal auch Stailräunie 
fleh entlang ziehen. In kleineren Häulem fehlen die letzteren. Über diefen Seiten- 
riumen befindet fich ein Zwifdiengefchoß, während die Diele bis zum Dach- 
boden hinaufcjreift. Bauemhäufer ganz ähnlicher Anlage, bei denen nur die Ställe 
an der Vorderfeitc des Haufes ftatt an der Rückfeite zu li^en pflegen, finden 
lieh häufig in den Dörfern der gleichen Gegend, 

So fehr diefe ftädtifchen Häufer, befonders mit dem in kleinen Städten nicht 



169. 

Ackerbürger - 

hiu/er 
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fehlenden Beiwerk der ftraßenfeltig gelegenen 

Plätze für Dfin^^erftättc und Ackerß;erätc, auch in 
ilircr aulk-ren I-rrdieinan^, mit fünfahrtstor und 
mächtigem Giebel, dem lächlifchen Bauernhaufc 
ähneln, fo wenig darf man fie als Zeugen dafür 
anfehen, d all das Bürgerhaus aus dem fächfifchen 
Bauernhaus hervorf^et^anr^en fei. Demi die Gruiui- 
la,t^e entfi-tricht ^at nicht dem eis^yentlichen Typus 
des laclililchen Hauies, iondern nur einer fpäte- 
ren Ableitung, der das quergerichtete fHeet mit 
dem der Eingangstür gegenüberliegenden Herde 
völlig fehiL Und es entftammen auch die er- 
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haltenen Beifpiele, wie fich an zahlreichen Infchriften feftftellen läßt, faft durchweg 
dem XVII. und XVIII. Jahrhundert, trotzdem lie die Formenwelt der Früh- 
renaiffance ziemlich unverändert zeigen. Wenige nur gehören noch dem 
XVI. Jahrhundert an, und auch diefe zeigen Renaiffanceformen. 

Wo lieh eine folche Inneneinrichtung mit der älteren gotifchen Formenwelt ^^^^-^^ 
verbunden vorfindet, ift fie als fpäterer Einbau nachzuweifen, wie an dem fchönen 711 Rinteln 
Haus in Rinteln, Brinnerltraße 290, wo der urfprüngliche Torweg über die ein- siadthag™. 



Rg. 205. 




WohnhäuTer zu Stadthagen. 



Rg. 20Ö. 




Hill'l 

gebaute Zimmerwand hinwegfchneidet, oder wie in den fehr bezeichnenden 
Häufern in Stadthagen an der Niedcrftraßc, von denen wir eine Anficht und den 
Grundriß des einen hier geben (Fig. 205 u. 206'*"). Es find in ihrer äußeren 
wuchtigen Erfcheinung höchft eindrucksvolle Bauten, ficherlich von fehr wohl- 
habenden Befitzern errichtet und, abgefehen von den zugefügten Renaiffanceteilen, 
wohl dem XIV. Jahrhundert zuzufchreiben. Im Äußeren machen fie durchaus 
den Eindruck, als entfprächen fie den obenangeführten Ackerbürgerhäufem. Wäh- 
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rend das links gelegene fehr ftark modern verbaut ilt, bcfitzt das rechts gelegene 
auch einen Grundriß ähnlich diefen Bauten, läßt aber noch einen guten Teil der 
großen Crdgefchoßhalle nach Art der -früher betradtteten Büi^erhausdielen von 

Einbauten frei. Dies war früher noch mehr der Fall; denn die Küche ift erft 
vom jetzigen Befitzer von der Stelle des alten Herdes an ihren heutigen Platz 
verlegt worden; ebenfo ift die im Hintergrund der Diele befindliche Treppe nur 
eine fpätere Zutat, die zum Obergcfchoß des urkundlich im Jahre 1624 errichteten 
hinteren Anbaues hlnauffuhit Und auch die veibldbenden Einbauten find nach 
einer auf dem Oebälke des rechts gelegenen Zimmers befindlichen Infchrift mit- 
famt ihrem Zvxifchengefchoß und den kleinen dort hinaufführenden Treppen erft 
im Jahre 1625 hinzugefügt Denken wir uns diele fpäteren Zutaten hinweg, fo 
haben wir das Bild eines Haufes mit großer Diele, in welche links vom Ein- 
gange eine kleine Stube und an deren Rfidcwand angelehnt der Herd eingebaut 
\rar; wir haben damit \x-ieder die in ganz Norddeutfchland herrfchende Bürger- 
hausform als die ältere Form dielcr Häufer feftg^cftellt. 

Dazu tritt dann noch die Beobachtung, daß gar nicht feiten diele Acker- 
bfirgerhäufer nur an einer Sdte der Dide mit Nebenräumen verfehen find^*'), 
um die Überzeugung zu feftigen, daß nicht die dreifchiffigen, dem fpäteren Bauem- 
haufe gleichenden Häufer, fondern eine viel einfachere Anlage, ntämlic)i da? in 
ganz Norddeutfchland herrfchende Dielenhaus auch in diefen Gegenden die Grund- 
form des Bürgerfiaufes gebildet hat. Die behaglichere 1 orm der in der ganzen 
Dietentiefie durchgehenden Einbauten kann ßch daraus fowohl in der Stadt wie 
auf dem Lande gebildet haben. Wahffcheinlidier ift es, daß die höherentwickelten 
Städte mit folcher Verfeinerung vorangegangen find, und fo kann man wohl an- 
nehmen, daß fich in der l'hercinftimmnn'.^ des weftfcälifchcn Ackerbörgerhaufes 
mit dein Haufe der umliegenden Kicuibauern viel eher ein zeitlich fehr fpät 
liegender Einfluß der Stadt auf das Land, als eine uralte BeeinflufTung in um- 
gekehrtem Sinne erkennen lälU. 

In vorftehendem find wir auf Grund der Denkmalsbetrachtung zu dem lir- 
♦ 'überblick." gebnis gekotTimen, daß für die mittelalterHche Ausbildung des Bürgerhauies die 
uns jeUt bekannten i3auernliau6formcn niciit als Vorbild gedient haben. Und es 
ift nidit allzu fchwer, für diefe Erfdidnung auch die gefchidiUiche Erklärung 
zu geben. 

Vorauszufchicken ift dabei, daß wir nur wenige Anhaltspunkte haben, um 
das Alter diefer ßaueniiiausformen feftzuftellen. Davon, fie als uraltes Vermächtnis 
zum mindeften der Völkerwanderungszeit anzufehen, ift man bei näherer Kennt» 
nis der damaligen Verhältniffe (veigt. Art q, S 7 ff.) zurückgekommen. Die 
älteften uns bekannten Beifpiele entftammen dem XVI. Jahrhundert, und nur das 
fchcint feftzuftellen, daß die Grundformen des fächfifchen und fränkifchen Haufes 
fchon ausgebildet waren, als um die Mitte des Xll. Jahrhunderts die Befiedelung 
der oftelbifchen Länder fich vollzog. Daß aber felbft damals noch nicht der uns 
geläufige Grundriß des fächfirchen HauTes feftgdegt war, darauf deuten fo manche 
Anzeichen. So unterfchcidct fich der ältefte ims bekannte Reft eines folchen 
Haufes in üroß-Siepcn '•^^-). der v ielleicht noch dem XIV. Jahrhundert angehört, 
durch feine fünffchiffige Anlage lehr beftimmt von der uns geläufigen drd- 
fchiffigen Form. Die Ausbildung ftädtifdioi Lebens, die Bdieddung des frden 



M'l Diefer Art lind tarn WIfiiA die vor ciiriem Jduca von mir in den Werbe: SCMkre«, C Die Holl. 
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Fiodens innerhalb der iilteften Städte fetzte aber fchon um etwa 2 Jahrhunderte 
früher ein. Wenn uns nun die Betraciitung der erhaltenen deulfchen Denkmäler 
— abgefehen von leicht kenntiiclien Beeinfltiffungen durdi fremde Formen — auf 
einfache einräum ige Orundriffe als Urform des deutfchen Bürgerhaufes hinweift, fo 
lej^t dies den Gedanken nahe, daß zu jener älteften Zeit der Enbxickclung auch 
das deutfche Bauernhaus noch an diefcr einfachften nntl älteften Form feftgehalten 
hat. Kraft der obenberührten Gewohnheit, von den aiiclten Städten Einrichtungen 
und Erfiahrangen zu fibemehmen^ und veil der Raum in den Städten tchon 
früher knapp und koftfaar wurde, blieb die einräumige Grundform weiterhin im 
Bürgerhaufe klarer auscjefprochcn als im Bauemhaufe, und die bei gefteigerter 
Lebenshaltung nötige Weiterbildung des Wohnwefens ging andere Bahnen in den 
Städten wie auf dem Lande. Diefe verichiedenen Bahnen hier einzeln zu ver- 
folgen, kann fchon aus Mangel an Raum nicht untere Aufgabe fein. Zum Studium 
des Bauemhaufes, deffen Vertreter durchweg der nachmittelalterlichen Zeit an- 
gehören, müffen wir auf die unifaffende Veröffentlichung der deutfchen, öfter- 
reichifchen und fchweizerifchen Architektur- und Ingenieur-Vereine verweifen und 
uns auf wenige Bemerkungen über die zwei Hauptgruppen befchränken. Im 
Süden und Weiten Deutfchlands vereinigte man auf dem Lande das den Herd 
enthaltende Haupthaus mit dem Schlafhaus und dem Stall zu einem Gebäude, in- 
dem man die beiden letzteren an das erfte feitlich anfügte, und fchuf fo die be- 
kannte Form des fränkifchen Eiauernhaufes. in den Städten gewann man den 
ZU behaglicherem Leben wünfchenswerten Raum durch Anlage eines Ober- 
gefcholTes, deßen Entvickdung ai» tkm ungeteilten »SommerhauTe" zu dem 
mit Hausherd Verfehenen Hauptwohngefchoß wir ebenfo wie feine Vermehrung 
TUT Zahl von zwei bis drei Oefchoffen an den vorgeführten Beifpielen ver- 
folgen konnten. 

In dem an rauhere Let)ensart gewohnten Norden hielt man länger an dem 
alten Orundzuge der veitrSumigot Halle feft Auf dem Lande zog man die 

Standplätze des Viehes mit in letztere hinein, ohne fie durch \X'ände abzugrenzen. 
Dadurch gewann man die Grundfonn des [ächfifchcn Bauernhaufes, das aus der 
Llngsdiele mit beiderfeitigen Ställen und dem quergerichteten Meet mit Haus- 
herd beftand und in diefer Form — ohne das fpäter zum vornehmeren Wohn- 
teile ausgebildete „Kammerfach" — den ftädtifchen Bürger nicht gerade zur Nach* 
ahmimg reizen konnte. In den Städten lag zur Dreiteilung der Halle, der r^eringeren 
Viehhaltung wegen, keine Veranlaffung vor. Man lieli fie zunächit im wefent- 
lichen ungeteilt und baute nur einzelne, feftabgetrennte Räume in fie hinein. 
Auch fügte man vohl ein oder mehrere obere QefchofTe hinzu, meiitens nicht zu 
Wohnzwecken, fondem um in ihnen die Erträge des Ackerbaues oder andere 
Handelsgüter zu fpeichem. Wie fleh die Abtrennung von Einzclgcmächem auch 
hier fteigerte, bi'^ mir noch geringe Bruchteile der altet! Hiclc übrig blieben, ja bis 
diefe völlig vericiiwand, haben wir ebenfalls mit bezeictmenden Beiipieien belegt 
N^en der Verwendung foldier raumfparender Einbauten hat man aber 
gerade für vornehme Häufer die Wirkung der großen Diele, entfprechend der HaU 
in englifchen Landfitzen, noch weit über die in unterer Befprechung zu berück- 
fichtipcndcn Zeiten gern zur Geltung gebracht und dabei die Nachteile und L^n- 
bequcniliciikeitcn lolchen weilen Raumes inii m Kauf genommen. Die wohler- 
haltenen OroBkaufmannshäufer des alten Lübeck mit ihren bis in die Rokkokozeit 
hinabgehenden Dielenausftattungen einerleits, andererfeits in umgedeuteter und 
vefentiich bereicherter Form das fog. Leibniz-haus in Hannover als Beifpiel aus 
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der Mitte des X\'ll. Jahrhutiderts beueifeii, mit welcher Kraft fich der Grund- 
gedanke des altgermanifchen Hausbaues in Norddeutfchland auch unter ganz ver- 
änderten Lebensverhältniften behauptete. 

o) öfTentliche Bauten. 

i) Rathäufer. 

Das Bedürfnis nacli der Errichtung öffentlicher, nicht kirchUcher Bauten hat 
lieh im Mittdalter nur «nmählich henii^bildet; zufammengefetzte Verwaltungs- 
dnrichtttngen, für die man Unterkunft hSite fchaffen mfilfen, gab es nach dem 

Untergang der antiken Ordnung 



zunächft nicht mehr. Unter dem 
Einflufi des fiegreiclien germa- 
nifdien Volkstumes drang wohl 
allenthalben die Sitte durch, Volks- 
vcrfammhmgcn, Oerichtsfitzungen 
und dergl. unter freiein llinnnel 
abzuiialten. Auch in dieier Be- 
ziehung gehen erft vom Aufblühen 
der Städte und von der bürger- 
h'chen Selhrtvenx-altung neue An- 
triebe aus. Man hatte bald zu 
forgen, fowohl für den Handels- 
verieehr wie ffir die gemeinfame 
Verhandlung, über die der Börger- 
fchaft zuftehcnde Gerechtfame; 
dies find Verwaltung der Stadt- 
flur oder der Allmende, Hand- 
habung der Straßen- und Markt- 
polizei, Unterinhung der Wege 
und Befcftignngen ufw.'"). Von 
Vorkehrungen zur hörderung des 
Marktverkehres fcheint die Errich- 
tung offener Haltenbauten ßobia) 
auf dem Marktplatze die ältefte zu 
fein. Sie wird in einzelnen deut- 
fchen Städten Ichon im XU. Jahr- 
hundert erwähnt und ift in Italien 
und Frankreich vielleicht noch 
firuher bekannt gewefen. Zu glei- 
cher Zeit wie folche Markthallen 
(Lobia Jori) wird auch fchon in 
anderen Städten, für Deutfchtand 
zuerft im Jahre 1120 in Soeft, das 
Vorhandenfein eines BOrgerhaufes 
— Donuis civitim - oiler Rat- 
haufes Dornas confuliim — er- 
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Rathaus zu (k-liiliaiifL-n '«'^ 



•"J l-inc ct«.is eingehendere, .iher immer noch kiirzcef-iillc Übeifitht über die l.iitvickeJung der inilteUllerlicheii 
Sudtverrallung und eine reichere S.irnnMiing voii alten Hcifpiclen habe ich gCfCbea in: SntMlt 0> OM dCUtfclM Rtt- 
haitt des MilteUlten (Leipzig 190}), auf welches Werk hier verviefen (ein möge. 
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wähnt, alfo eines Gebäudes, das zu Verfammlungen der Bürger oder ihrer Vor- 
fteher dienen konnte. So fcheinen anfangs diefe beiden Zwecke, Handel und 
Verwaltung, jeder für fich verfolgt worden zu fein, wobei in den verfchiedenen 
Städten wechfelnd bald der eine, bald der andere den Vorrang baulicher Berück- 
fichtigung erlangte. Insbefondere wurde die V^erfammlung der Bürger häufig auf 
dem Hofe des Stadtherrn oder in den Räumen eines Klofters abgehalten. Aber 
bald fchon bildete fich eine Form heraus, welche beiden Bedürfniffen gemeinfam 
beftimmt war und dauernd eine Grundlage für die Weiterbildung der Rathaus- 
bauten abgegeben hat. Man vereinigte die für beide Zwecke dienenden Räume 

des Kauf hau fes und des Bürgcr- 
^'2- faales oder Rathaufes in einen 

Saalbau, in dem regelmäßig 
das untere Gefchoß dem dau- 
ernden Marktverkehr diente, 
das Obergefchoß die Verfamm- 
lung der Bürger aufnahm. Da- 
neben konnte diefer obere Saal 
noch für fo manche andere 
gemeinfame Zwecke, als Feft- 
faal der Bürgerfchaft ufw., be- 
nutzt werden. 

In urtümlichfter Weife war 
diefe einfache Form in dem 
älteften in Deutfchland erhal- ocinhauren. 
tenen Rathaufe, demjenigen zu 
Gel n häufen, verkörpert (Fig. 
207 u, 2o8 '«')• Es liegt auf 
anfteigendem Boden und ift 
zu deffen Ausgleichung mit 
liohem Unterbau verfehen, der 
fich als Vorplatz noch in 4,oo" 
Breite vor das untere Saalge- 
fchoß vorfchob und als Schau- 
platz für Anfprachen des Rates 
oder für das öffentliche Stadt- 
gericht fehr geeignet war. Im 
übrigen enthält der Bau nur 
die erwähnten zwei Säle, von 
denen der obere durch eine der Giebelfeite angefügte Freitreppe, erft im 
XV. Jalirhundert durch eine innere Wendeltreppe zugänglich gemacht wurde. 
Beide Säle waren an der Rückwand mit Kaminen verfehen; doch find ihre 
Lichtöffnungen in keiner Weife für Verfchluß durch Glas oder Holzläden ein- 
gerichtet. Man kann das Haus demnach noch als eine Zwifchenftufe an- 
fehen auf dem Fntwickelungsgangc, der von der füdländifchen Gewohnheit 
offenen Hallenbaues zur Anlage gefchloffener und verglafter Säle führt. Diefe 
wurden fpäter aus begreiflichen Gründen im Norden allgemein üblich; nur manch- 
mal öffnete man den unteren Kaufhausraum an einer Seite zu einem Laubengang. 
In diefen wurden dann häufig die Gerichtsfit^ungen verlegt, bei denen fich die 

»•) Nach eigener Aufnahme. 
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alte SHte^ unter frdein Himmel zu tagen, langer als IkI anderen Veifammlungen 

erhielt, und dies trat um fo eher ein, wenn es der Bürgerfchaft gelang, die ihr 
Tunächft nicht zuftehende Gerichtsbarkeit gegen Geld oder andere Leiftungen in 
ihre Gewalt zu bekommen. Dagegen blieb in Italien die vollltändige Auflöiung 
des unteren OefchoTfes in tine von Pfeilern oder Säulen getragene Halle fehr 
beliebt Und gerade dieTe allereinfaclifte Fonn des Rathaufes^ beftihend aus einer 
unteren, rinp[s geöffneten Halle und oberem gefchloffcnen Saal erhielt fich dort 
als Form des Stadthau fes auch in bedeutenden Städten. Von dem Reichtum und 
der Wucht des Ausdruckes, zu der man es zu fteigem wußte, möge unfere Dar- 
rtellung des StadtliauTes zu Piacenza (Fig. 209'"») eine Anfcluiuung geben. Ihr fei 
als Zeichen, daß gelegentlich auch der Norden diefe offene Hallenform als 



F^. 210. 




Städte: 
Taogcnnünde. 



Rathaus zu Ledbury'**j. 

Nachklang der oben erwähnten Lobia fori beibehielt, die Abbildung des ziellichen 
Rathaufes in I.cdburv (Fig. 210 ^•'•) gej,^enübergertellt. 
Rathiüf« Aber bei weitem nicht überall wurde die Bürj;[crfchaft, fo wie in den un- 

mMtt mittelbar dem Reiche, alfo der ueciilelnden und entfernten ücwalt der Kaifer, 
unterftellten StSdten zum Mitregieren zugelaffen. Vielmehr ging das Streben 
der kleineren Fürften und Herren dahin, die Leitung des Gemeinwefens, das auf 
iiirem Grund und Boden ftand und ihnen /ins- und dienftpflichtig war, fclbft in 
der Hand zu behalten und es durch Beamte, die Stadtlchultheilkn, Amtleute oder 
Vögte, regieren zu laffen. Dies gefchah in der Regel unter Zuziehung eines Aus- 
fchuffes von Büigem, die der Stadtherr ernannte oder venigftens beftätigte und 
die meift als Schöffen {Scabini) bezeichnet werden. Wo dies der Stadt- 
herrfchaft gelanj^, ift nicht das Kaufhaus und der Saal der Bürger die Grundlage 
zum i^thaufe, fondcrn es bildet fich die Form eines kleinen Amtshaules, das für 
die Schöffenfitzungen und die Erledigung der vorkommenden Schreibgefchäfte nur 

■M) Nach: ArthiUctural Revti» i8w, S. im: Half ttmbtr h9^fa ia Wmnjbrflän. 
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Fig. 211. 




AnndU'"). 



Fig. 212. 
Erdpfchoß'«»). 
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Rathaus zu Tangermünde. 



"'•) Nach: OrntiTT, C. Hiftorirchc Städlebilder. Strndal-Tangcnnündc. Berlin o. J. 
■**) Nach: Stiehl, ». a. O. 
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einige Räume mäßigen Umfanges zu enthalten brauchte. Auch mit ihm veibindet 
ßch öfters die Anlage einer offenen Halle, unter wdcher das Gericht öffentlich 

am Markte abgehaheii \xiirde. Ein fehr bezeichnendes Beifpiel eines foldien 
Gebäudes ift das reizende Rathaus zu Tan^ermündc. Es befteht (Fig. 212 u. 213'«'') 
aus mehreren zeitlich verfchiedenen Teilen. Der äitdie Beftandteil ift der durch 
üppigfte MaBverkausbildung ausgezeichnete Qiebdbau (l ig. 211'«'), in dem lieh 
zwei gewölbte, durch einen Mtttelpfeiler geftutzte Säle übereinander befinden. 
Der etwas jüngere, auf unferer Abbildung heller getönte Flügel entliält im Erd- 
gefchoß die Oerichtslaube, darüber einen länglich rechteckigen, als Sitzungszimmer 
oder Schreibltube nutzbaren Raum. Auch er bildet in einfacheren Formen ein 
fehr bezeichnendes Beifpiel der kraftvollen norddeutfchen Backfteinbaukunft 
■75^ Wenngleich ein folches Gebäude mit feiner Mehrzahl von Räumen, die 

\u"* nur für Verualtimgszwecke dienten, fclion einen ziemlich fortgcfclirittcncn Zurtand 
ochiciifurt des Stiidtewel'ens bezeugt, fo genügte es doch nicht für folchc Städte, die in 
Handel und Gewerbe zu reicherer Tätigkeit gelangten. Denn mit dem Blühen 
diefer beiden Zweige bSi^rlicfaer Tätigkeit erftand der ftädtifchen Leitung eine 
Fülle neuer Aufgaben. 

Der Frfatz der alten Naturalu-irtfchaft durch Oeldverkehr, die Überwachung 
des Handwerkes und des viel ver\xickelieren Verkehres die Einziehung von all- 
mählich eingeführten Steuern und Abgaben fehr viLlfaitiger Art, nicht zum 
wenigften auch das viel kfinfllicher ausgebildete Kriegswefen erforderten eine 
Teilung der Verwaltungsarbeit und verurfachten einen gefteigerten Raumt>edarf. 

Auf folche Anfprücheift das Rathaus des Mainftädtchens Oclifenfurt (Fig.214'"") 
bis 21D""") berechnet, das von etwa 1400 — 1505 errichtet wurde. Über einem 
Untergcfchüß, das als Rüftkammer und Marftall gedient liaben mag, erhebt fich 
das in Fig. 215 dargeftellte I. Obergefchoß, beftehend Im Hauptbau aus einer Diele 
als Vorraum und einem Ratsfaal. In einem fpater zugezogenen Nebenhaufe find 
zwei Schreibi'tuben untergebracht, von deren einer eine kleine Wendeltreppe zum 
UnteT^cfchol) luiiabführtc und die M6giichl<cit ichaffte, etwaige Gefangene un- 
gefehen dem Rate vorzuführen. Im II. Obcrgeichoß (1 ig. 216), das fich nur 
über den Hauptbau erftreckt, fcHKeßen fleh an eine kleinere Diele nicht weniger 
als 5 Einzelzimmer an. Das Äußere (Fig. 214*''') gibt ein reizendes Beifpiel, wie 
bei völligem Anfchluß der Architektur an die ungleiche Finteilung des Inneren 
ein anmutig bewegter Eindruck ohne Unruhe erzieh werden kann, f-ine liohe 
Freitreppe mit zierlichem Maßwerkgeländer, das Stadtwappen und an der rechts- 
gel^enen Ecke eine fchöne Madonnenftatue t)eleben die fchlichten Flächen der 
zwei fteinernen Untergefchoffe; darüber tritt das aus Fachwerk errichtete 
Obergefchoß mit feinem bedeutenden Uhrturm knifttg mit lebhafter Schatten* 
Wirkung vor. 

»Tfc Bei weiterer Entwickelung der ftädtifclien Verhältniffe konnte auch das Saal- 

JT* gebäude der freien Büigerfchaften nicht in der erft vorgeführten einfachen Form 
Mfinflcr I. V. beftehen bleiben; man mußte ihm Nebenräume anfügen. Denn um die Ver- 
waltimg des ftädtifchen Vermögens zu führen, um die Rechte der Bürgcrfchaft 
nach außen hin zu vertreten und die im Inneren der Stadt fich mehrenden Auf- 
gaben wahrzunehmen, war die VoUverfammlung der Bürger, für welche der grofie 
Saal gefchaften war, doch nicht auf die Dauer geeignet Man wählte daher aus 
ihrer Mitte eine Anisah] angefehener Bürger aus, damit fie als wRat" der Stadt 

"•) Nach eiefiier Aufnahme. 

Nadi Zeiduuing voa H. A. O. MüUer in; OeuUdie Baidtütle 1905. 
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unter felbltgeielzten Bürgermeiftern die laufende Verwaltung führten, walirend die 
Vollverfamtnlung der Bürger, der Univerfus populus, ftch nur die widitisften Ent- 
fcheidungen vorbehielt. Neben den feine Befugniffe ehrenamtlich atisflbenden 
i^t trat femer fehr bald der Ratsfclireiber als befoldeter Beamter. 

Es wurde alfo nötig, für diefc neuen ülieder der Verwaltuni? entfprechende 
l^ume zu befchaffen, und man fügte üe häufig, ohne die rechteckige Grundform 
des Gebäudes zu ändern, an die Schmalfeite des großen Saales an; meift im Ober- 
gefchoß, gelegentlich aber auch im Erdgefdioß. 

Am fchönen Rathaus zu ^\ünfter RB« «T» 

in Weftfalen verbindet fich folche 
immer noch einfache Grundrißanlage 
(Fig. 218"«) mit einer fehr reichen Ent- 
wickelung der vorderen Giebelfront 

Zum Grundriß ift zu bemerken, daß 
die fehr große Ratsftube fich hier als Anbau 
an die ältere zwcigefciiorrige Saalanlage dar- 
rteflt Sie vurde fchon bei ihrer Errichtung 
im XV. Jahrhundert mit einer monumentalen 
Ratsbank und reich vertäfelter, baldachinartiger 
Wand hinter diefer ausgeftattet und wurde in 
der FrQhrenaiffancezeit durch Umluiu tmd 
Hinzuffigcn weiterer Ausfchmfickung zu einem 
aussezekbneten PtachtltOck ihrer Art gemacht. 
Ihr Tchlofi fich frflher in eineni felbrandigen 
Anbau die jetzt verfchwundene Ratsfchreibcrci 
an. Der Soiübau bildete vor dem Umbau, den 
ihm die Mitte des vorigen Jahrhunderts tniidite, 
in beiden Stockwerken eine zucifchiffige, flach- 
gedeckte Halle, was die weitaus überwiegende 
Form folcher Räume ift. Im Er^fchoß legt 
fich ihm an der Vorderfront eine offene Halle 
vor, die als Oerichtslaube noch bis in das 
XVII. Jahrhundert hinein benutzt worden ift. 
Aus ihr führt, außer den zwei großen Cingän- 
gen zum Kaufhausfaal, eine kleine Tür in der 
Mittetadife zu dem gleichfklb fOr Handeis- 
zwccke dit-noiulen Keller hinab. Uber den vier 
fchlichten Bogen ihres Äulkren ift die Schau- 
reite (Fig. 317*'^ des Bargerfaales mit pracht- 
vollen Penftem, Statuen und Baldachinen, 
ebenfalls vierachfiger Anordnung, getchmückt 
Darflber fleigt der Rraffe Giebel ftebenteUig 
empor, in der reiclicn Belebung der Dachkante 
mit durchbrochenem Steinwerk und der glän- 
zenden AusKattang der Fliehen mit MaBwerk- 
fenfteni und f-ipurenfchmuck ein f'ol/es Wahr- 
zeichen bürgerlicher Kraft. Dabei find die praktifch-matcriellen OefichtspunUe nicht venacb- 
liffigt; denn die fchtiditen Öffnungen in der Mittetadife des Giebels geftatteten ab Ladeluken 
auch den mächtigen Dachboden /um l-igcm von Zinsgetreide, einem Hanptteil des damaligen 
Bnkommens au-- (inindbcfit/, oder /um SiH-ictiem von anderen Handelswaren zu benutzen. 

Neben der fchlichten Rechtecksform dieler Bauten, die in einfacher oder 
gtiMite reicherer Ausbildung fehr verbreitet ift, trat anderwärts die fehr nahdiegende An- 
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Ordnung auf, daß die Räume des Rates fich als feitlicher Anbau an die Langfeite 
des Saales anfügen. So ift das Rathaus in Dortmund, deffen Hauptbau noch dem 
Xlll. Jahrhundert entTtammt, um das Jahr 1400 vervollftändigt worden; andere 
rchöne Anlaufen dieTer Art finden fich in Jüterbog und Stendal, in Brandenbuiig, 
Pirna, Sulzbacli ufw. Wir werden fie als Übergangszuftand bei Befprechung der 
Rathäufer zu Duderftadt und Nürnberg vorfinden und verzichten daher auf die 
Darltellung eines beionderen Beifpieles. 

Noch zufammengefetztere GnindrHTe bildeten fich, wenn neben diefem Zu- 
fügen neuartiger Räume die Anfprfiche an die Ausdäinung der Säle (ich mit dem 
zunehmenden Handelsverkehr fo fteigerten, daß man ihre Zahl vermehrte. jMan 
legte dann gern zwei Saalbauten der üblichen zweiftöckigen Art im rechten 
Winkel zu einem hakenförmigen Grundriß aneinander, wobei bald die offene, 

bald die gefchlofTene Seite des Winkels dem freien 
JMarkte zugekehrt wurde. Erftere Anordnung zeigt 
beifpielsueife das Rathau'? ?li Braunfchweig in einer 
durch das Zufügen des prunkvollen zweigefchofligen 
L^ubenganges lehr bereicherten Falfung. Für die 
gefchlofTene Form Icann der malerifche Bau des Rat- 
haufes 7x1 Saalfeld als Beifpiel ^^enannt werden. 

Eine andere eigenartige Form entwickelten 
wieder die OiUeeftädte für das Zufammenftellen von 
zwei Saalbauten. Maßgebend dafür ift der Kem- 
bau des Lfibedcer Rathaufes (Fig. 21g ^•*). Hier 
errichtete man fchon im XIII. Jahrhundert zwei 
gleichlaufende zvccigefchüffige ljuigbauten, fo daß 
lie /vcifciien fich ciüen etwa K)/»'" breiten Raum 
HCl ließen. Der in uulerer Abbildung oben befind- 
liche Bau diente als »Gewandhaus« dem Tuch- 
handel, der andere wohl in üblicher Weife unten 
als Kauffiaus, oben als Bürgcrfaa! und „Tanzhaus". 
Beide Bauten, fowie auch der zwifchen ihnen lie- 
gende Hof wurden für den vom Rate betriebenen 
Handd und Ausfchank von Wein in groSartigfter 
Weife unterkellert Im Beginn des XIV. Jahrhun- 
derts baute man das Ganze um, fchloß dabei die 
Lücke zwifchen den beiden Saalbauten durch eine 
mächtige Wand, die man mit wagrechtem, oberem Abfchluß bis zur Firfthöhe 
der Saaldacher hinaufführte. Etwa 50 Jahre fpäter wurde die ganze Anlage nach 
der Rückfeitc hin um etwa 14,oo» verlängert So war eine gefchloffene und 
durch die hochgefülirten Abfchlußmauem der Höfe fehr eindrucksvolle Bauform 
gewonnen, deren tinfluß die Rathausbauten von fo manchen üfUeeftädten, wie 
Stratfund, Roftock u. a^ beftimmt hat 

Wie die meiften Rathäufer fokher Südte, die gefchichtliche Bedeutu« er- 
langten, hat dann auch dasjenige zu Lübeck eine ganze Reihe von Andeningen 
und Zutaten erfahren. 

Solche Zutaten etwa der Zeit um 1400 find die Quorcirind im ürd^jcfdiüli de» Kautiiaulcb, 
dUfCb welche diefes in den kleineren Raum für das Marktgericht und die größere Ratsftube rerlcRt 
wurde, und die offene Säulenlaube der Langfeite, von deren oberen Plattform die Befcblüffe de» 
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Rates und der Bijrgervcrfanunluny verkündet wurden; unten mag fic als üericljtslaubc benutzt 
Vörden fein. Ebenfo find die Räume, die fiel« an den SchmaUeiteo da Hofes zwifchen die beiden 
Hauptbauteil leq:en, erft fpäfer biti/ai^efü^t. Bedeutende FrMeitenm;^ iTfiilir d.is H.ius d.inn, al> 
Lübeck Jich zum Vorort der llanla erhob und in feinem alten Büryerlaal dte X'crfanunlungen der 
Städtevertreter ftattfanden. Man verlängerte fchon um das Jahr 1400 dicfen Saalbau durch einen 
Flügel, der \mten anf Pfeilern als offene Halle i,'e«("ilbt war. oben einen weiteren großen Saal auf- 
nahm (auf unferer Abbildung links unten nur zum Teil wictlcri;egeben\ und vergrößerte dielen 
Hügel 1442-44 nochmals um ein gleich großes Stück. Im Äußeren zeiv^en alle diefe Bauteile den 
tiefen Ton und die kräftige FormengebunK d(s norddeutfchen BaeUteinbaue^, belebt durch bunte 
Wappen, helle Putzblenden, fowie metallene Zierate verfchiedener Art. So bringt der mittelalter- 
liche Bau mit feiner abllchtlichen Steigerung der Baumaffen den kraftvollen, ftolz aufflrebenden 
Sinn der alten Bürgerfchaft trefflich zum Ausdruck. Erft die Renaiffancezeit hat durch Zutat zier- 
licher Werkftdnarbeitcn noch einen anderen, zarteren Ton in die Gcfamtwirkung eingefügt. 

1%. 319^ 




Rathaus zu LObeck. 



119- In Lübeck half man fich mit einer Vermehrung der großen Säle, wohl unter 

dem EinfluITe der dort auch för die vornehmeren Wohngebäude üblichen Dielen- 
Dnderftodt anlagen. AndePÄärts aber war man beftrebt, durch allmähliches Zufügen von 
kleinen Räumen der Entwickelung des Venx'altungswefens zu folgen. Am Rat- 
haus zu Duderitadt hat dies zu liöchft maleriicher Wirkung geführt Dort befaH 
man anen in den Grundmauern bis auf fpät-romanifche Zeit zurückgehenden 
Saalbau. Seine Umfaffungsmauem find in Fig. 220*^*) durch fchwaize Färbung 
hervorgehoben. Im Jahre 1432 baute man diefen Saal in gotifchen Formen um 
lind lernte gleichzeitig einen feitlichen Anbau an eines feiner F.nden, links 
oben in unferer Abbildung. In ihm brachte man vor allem die Ratsftube mit 
einem kleinen Vim-aum, fowie eine SchreibTtube^ ferner in emem Zwifchengefdioß 
das Ardiiv unter. E)en einfpringenden Winkel zwifchen diefen beiden Räumm 
benutzte man walirfchciiilicli fchou damals zur Anlage einer Oerichtslaube, deren 
Eckpfeiler aber fpäter erneuert wurde, und verwendete das tiefeingefenkte Keller- * 
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Fig. 92a 



gefchoß zum Unterbringen dc^ wicliti^cn Ratskellers. So entftand die in Art. 177 
(S. 189) erwähnte Form eines hakcntörmigen Qrundrilfes, wobei das Ganze noch 
fehr tehlicht, wenn auch in Feinem Quaderbau, durchgeführt wurde. Ertt nach 
einem weiteren Jahritundert, in den Jahren 1528—33, legte man, im wefentlichen 
aus künftlerifchen Gründen, auf der bisher noch freien Langfeite einen weiteren 
Anbau an (Fig. 220 unten), F.r öffnet fich in den Untergefchoffen mit je drei weiten 
Bogenöffnungen als freie Halle und entliält daneben in jedem Gefchoß nur je ein 
Iddnes Gemach, von denen das im Erdgefchoß IxfindKche als Ratslcapene oidärt 
wird. Ober der ganzen OrundfUche des Baues aber errichtete man, teils ein- 
ftöckig, teils zweiftöckig, einen maierifchen, durch Dacherker, Giebel und Turm- 
chen auf das lebhaftefte gegliederten Fachwerkbau, der außer feiner künftle- 
rifchen Wirkung keinen anderen Zweck 
hat, als Bodenräume zur Lagerung des 
Zinsgetreides zu fchaffen (Fig. 221 ^'*). Da- 
mit ift die tnittelalterliche Baugefchichte 
unferes Kathaufes erfchöpft; die in unfcreni 
Grundriß in einfachen Linien dargeftellten 

, Wände bezeichnen Zutaten des XVIIL 

I I I Jahrhunderts. 

I I I Den Abfchluß findet diefe allmähliche 

. -n i II Steigerung der Rathausbauten naturgemäß 
in den Rathäufern der mittelalterlichen 
Großftädte, und es wird fich verlohnen, 
auch ein folches zum Schluß unferer Be- 
trachtung voiziifQhren. Wir wählen als 
eines der hervorragendften Beifpiele das- 
jenige zu Nürnberg'"). Es zeichnet fich 
vor den bisher gefchilderten Beilpielen da- 
durch aus, daß es fall voliftändig für die 
Zwecke der Stadtverwaltung beftimmt war 
und Handels/Twecken nur in geringem 
^ rj i \n i Maße diente. Dies erklärt fich daraus, 

M^^L^^^^^^JB daß man dn älteres Rathaus, das in üb- 

"^^^^^^^^^^ licher Weife gleichzeitig den BedürihifTen 

RRthai» zu Duderftadt Handels und den Ratsgefchäften ge- 

„ dient hatte, um das Jahr 1330 dem Handel 

gänzlich überlieü und daher das neue 
Haus Qberwiegend fOr den Ratsbetrfeb einrichten konnte. 

Die LokalgeTchichtsforfcher haben allerlei Vermutungen über das plötzliche 

Verlaffen des alten Rathaufes, bevor nur der NeutMU begonnen war, aufgeftellt 
Uns fcheint der zuerft von v. Effenwein angeführte Grund die Veranlaffung ge- 
geben zu haben, daB die Fntwickelung des Tuchgewerbes und Tuclihandels nach 
dem Beifpiele der Niederlande gefördert werden follte und dali deshalb vor allem 
fiir den Tuchhandel ehi größerer Raum freigemacht werden mußte. Fällt doch 
das Verlaffen des Gebäudes gerade in die Zelt, als die lebhafteften Handels- 
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Nach: LehmorObner, P. MitteUUrriichc Katbausbautcn in Dtmichlanci. 1. I' achwcrkbautcn. Berlin igos- 
S. TT. T»f. 4/5. 
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Fig. 221. 




Rathaus zu Duderrtadt. 

Anrieht"»). 

beziehungen zu den Niederlanden eben angeknüpft und die in den Niederlanden 
erworbenen Privilegien der Nürnberger durch Verträge befiegelt worden waren. 

Das alte Rat- und Tiicliliaiis wurde erft 1569 abgebrochen, und eine bei diefer Gelegenlieit 
aufgezeichnete Befchreibung fchildert es als einen 118 FuU langen und nur 24 Fuß breiten Bau, 
der im Erdgefchoß eine einzige Halle bildete und m Obergefchoß in z«ei Räume getrennt war. 
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Nach den Bedürfniffen, welchen bei allen Rathäufem jener Zeit Rechnung getragen vurde, dürfen 
wir tnnebmen, daß der eine dicfer Räume im Oberfiefcholi der Saal der Bürgerfchaft war, der 
andere, vahrfchelnlich durch Verfchläge noch mehrmals unterteilt, die übrigen für den Rat nötigen 
GelaTfe enthielt, das ErdgerchoB aber dem Tudihandd diente. Von einem Turme ift nirgends die 
Rede. Eine Tuchhalle von den oben angegebenen Maßen entfprach den V'erhältniffen einer kleinen 
Stadt, konnte aber der ftets wachrenden Bedeutung der Stadt Nürnberg nicht genügen, fo daß 
Wandel gefchafft werden mußte, und da offenbar der Tuchhandel, «cnn er fich nicht von Nürn- 
berg wegziehen, wenn er vielmehr dafelbft immer größere Bedeutung annehmen follte, mit dem 
ihm zugeviefenen Räume nicht auskommen konnte, da größere Vorräte fremder, itcucTpflichtiger 
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Tuche, insbefondere Niederländer, eingelagert werden mußten, fo befchloß der Rat, fofort das 
ganze Haus, von welchem er einen Teil benutzt hatte, dem Tuchhandel zu fiberUrfen, fich auf kurze 
Zeit zu behelfen und tin neues Rathaus zu bauen. 

Diefes wurde dann in Maßen angele<^, welclie den V'erhältniffen der wachfen- 
den Stadt entfprachen. Der Hauptteil war, xx ic allenthalben, der große Saalbau, 
welcher bei 43^00" Länge im Äußeren eine Breite von 13 'js» erhielt (39,ou" 
lichte Länge bei 11V«" lichter Breite). Dies ift zwar der einzige aus der Er- 
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bauungszeit übrig gebliebene Teil; Grund genug für Manche, zu behaupten, daß 
es auch der einzige fei, vddier damals enichtet wurde. Da es fich nun aber 
nicht beftreiten liBt, daß fchm daniate aodi andere OdafTe unbedingt ebenro 

nötig waren wie bei anderen Rathäufem gleichentwickelter Städte, fo bleibt 
nichts als die Annahme übrig, daB fie auch zugleich mit errichtet oder in älteren 
Nachbarhäufern eingerichtet wurden. Dies ift um fo wahricheinlicher, als fchon 
bald nach 1340 Unterhaltungsarbeiten im »Nebenhaus« ervfthnt verden. Auch 
Abbildungen! die vor der Errichtung des großen Spätrenaiffance-Neubaues an- 
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gefertigt wurden, zeigen an der Weftfeite des Rathaufes einen ähnlichen Anbau 
mit unterem Durchgang, wie er noch jetzt im Often befteht. Der 1332 erworbene 
Bauplatz umfaßte jedenfalls auch den kleineren Hof, in welchem fich die Frei- 
treppe zum Saale befand, ohne die man ja nicht zum Saale gelangen konnte, 
nebft den beiden Oelaffen an der Oft- und an der Weftfeite. Ein dazu gekauftes 
Ontadhei7'iQhe& Haus muß auch noch im XIV. Jahrhundert, und zwar bald nach 

»3' 
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1340, erworben worden fein; denn dann erft war der Bau anderer Gelaffe möglich, 
von denen fchon früh die Rede ift Unfere Grundriffe (Fig. 222 u. 223) zeigen 
diefen älteften Teil fchwarz ausgeführt; die Trennungsmauer im Norden befteht 
heute noch, während der zweite Teil bis zur Linie NMO jenes Grundherr'khe 
Haus ift, an deffen Stelle noch im XIV. Jahrhundert Bauten ausgeführt wurden. 
Einen Turm hat das Nürnberger Rathaus, wie die meiften in Deutfchland, nicht 
befeffen. Die übrigen Bauten, die fich 
im Often an den Saal angefchloffen 
hatten, waren am Schluß des XV. 
Jahrhunderts fo unzulänglich gewor- 
den, daß fie von Mans Behaim 1500 
— 15 im Inneren wie im Äußeren 
gänzlich umgebaut und erweitert wur- 
den. Aus den Verhandlungen über 
den Umbau der einzelnen Räume 
erfahren wir dabei, daß fchon vorher 
die gleichen Oelaffe vorhanden waren. 

Diefe Umbauten betrafen den 
Aufbau neuer Stockwerke auf den 
beiden an die Ratsftube angrenzen- 
den Nachbarhäuf ern, die man fchon 
früher hinzu gekauft hatte, und deren 
vollftändig neuen inneren Ausbau, 
ferner eine Erweiterung der Ratsftube 
durch Vorziehen nach der Gaffe hin. 
Es entftand damals, wenn auch das 
Ganze nach des Urhebers eigener 
Äußerung nur Flickwerk war, die 
glänzende neue Schaufeite der Rats- 
ftube (Fig. 226), dazu der reizende, 
ausgekragte Hoferker und eine Menge 
geiftvoller Einzelheiten an der Treppe 
und den Gewölben des Inneren. 

Der Saalbau des XIV. Jahrhun- 
derts ift in feinem Kern nie berührt 
worden, wenn auch manche Aus- 
fchmückung ftattfand; nur der Um- 
bau des XVll. Jahrhunderts hat den 
weltlichen Teil abgefchnitten. Der 
Saal ftellt einen weiteren Schritt in 
der Entwickelung des Saalbaues auch 
für Deutfchland dar, da die bis dahin übliche Zweigefchoffigkeit weggefallen und 
das Erdgefchoß zu einem bloßen Unterbau geworden ift 

Letzteres ift nur niedrig und in zwei Reihen von Zellen jjctcilt, die Handelszwcckcn dienten 
und zwar anfangs auch dem Tuchhandel. Unter diefen Zellen befinden fich im Keller abermals 
Zellen, die fo berüchtigten Lochgefängniffe. Der Saal felbft (vergl. den Querfchnitt in Fig. 225 
und die Gicbclanficht in Fig. 224"«) hat ringsum glatte Wände ohne architektonifche (iliedening; 
die Oftfeitc liat ein Chörlein zwifchcn zwei fpitzbogigen Mal5»erkfenftem und ein großes rund- 
bogiges Fenflcr darüber. Die füdliche Langfeile zeigt in gleichen Abffänden 10 folche Maßwcrk- 
fcnfter, während deren 2 mit der Weftfeite abgefchnitten find, welche emCt 3 Fenfter und darüber 
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eine Rofette hatte. An der Nordfeifc befinden fich 3 FinK.infje, der mittlere mit einer von Rehaim 
gebauten, von unten aufführenden Treppe, wohl einer Nachbildung der Freitreppe des Xl\\ Jahr- 
hunderts, «ddie von RathBttshoTe, der Fortfetzunf des MarM«s, unmittelbar zum Saal erapor* 
fCihrfe; die anderen beiden verbanden die Ocmncher an der Oft-!iind VCVrtfeite de<5 Hofes nii; dem 
Saale. Der noch erhaltene Dachfttiiil zeigt die gewöhnliche, für hölzerne Tonnengewölbe damals 
flbUdie Konftruktion; nur befaß er früher, vobl mit ROdcfidit anf dit gio0e Spannweite, frei im 
Saal fchwrbende Durchzugsbalken. Sie vurden «rft im XVII. Jabrliundcft durdi <Be jetzt vor- 
handenen ei fernen Zugftangen erfetct 

Q in Fig. 223 ift der große Saal; IC var die RatsTtube, wdcbe im Beginne des XVt. Jabr- 
hrirtdert^ tini das Stück Q vergrößert "cnirde, L die Lofungsftube, d. h. die Steiicn'erwaltung; 
unter K und L war der Durchgang offen, fo daß der Hof H fich nach beiden Seiten bis zur 
OaJfe erftreckte, fomit vollkommen frei und zugänglich war. Darin fflhrt als einziger Aufgang die 
Treppe Q rwm Saale des Obcnjefchoffe^; in die Höhe, während die Treppe / m den unterirdifchen 
üefängnhfen hinabführte, deren noch heule wohierhaltene Anlage und Ijnrichlung felir bemerkens- 
wert find, wenn fchon der Menfchenfreund fic nicht nachahmenswert finden wird. 

In Fijr. 722 ift /I die Folterkammer; find bcfondcre Straf/'ellen, C die gewöhnlichen Haft- 
zellen; D find üdafle für die Küdic, die Schmiede, ein Bad u. a.; E fmd die Anfänge zum 
unterirdifchen Oangnetzc f^. Keine der Zellen hat auch nur das minderte unmittelbare Licht; bloß 
durcli die Öffminj^en in den Türen konnte der ebenfalls nur durch Lichtfchäclife erhellte Gang 
ein wenig Licht an die Zelle abgeben. Der Teil zur linken Seite des Befcliauerb in Yig. 222 u. 223 
Hl in feiner fpiteren Einrichtung gezeichnet, wobei die ftäiicer fchraffierten Teile jene der Bikaim- 
(eben Bauten von 1503-15 find, die fcbvlcber fchraffiertoi jene des XVIL Jahrhunderts. 



2) Sonrtige öffentliche Bauten. 
In allen StSdten wohl war das Rathaus der bedeutendfte öffentliche Bau, und >8>- 
für Heine Gemein wefen ift es felbft in feiner einfachften Form ausreichend für 

alle gemeindlichen Betätigungen gewefen. In den größeren und reicheren Städten 
aber treten neben das Rathaus noch eine Anzahl öffentlicher Bauten, die teils dem 
Handel, teils dem Schulwefen und der Krankenpflege zu dienen hatten. 

Für folche Stidte^ die als Mittelpunkt des Großhandels auftnuten, vuchfen 
deffen Raumbedörfnirfe fo, daß ihm die Einengung auf den einen vorhandenen 
Kaufhausfaal unerträglich wurde. In manchen Fällen vergrößerte man das Rat- 
haus derart, daß man eine Mehrzahl von Sälen gewann. So bei den in Art. 177 
(S. 189) erwähnten winkelförmigen Anlagen utid bei den Bauten, welche dem 
Lübecker Mufter folgten. Oft aber trennte man beide Zwecke vollftändisr. Dann 
behielt man entweder das alte Rathaus als reines Verwaltungsgebäude bei und 
errichtete an anderer Stelle der Stadt ein neues Knufliaus, wie z. B. in Geinhaufen, 
oder man überließ das alte Gebäude, wie in Nürnberg, gänzlich dem Handel 
und baute ein neues Rathaus auf neuem Bauplatze. Erfteres Iclieint der häufigere 
Fall gewefen zu fein. Das Kaufhaus geftaltete fich dann mdft zu einem zwei- 
gcfchoffigen, freiftehenden Saalbau, der mit der Form der älteften einfachften 
Rathäufer vollftändig fibereinftimmt und naturgemäß auch wie diefe für größere 
öffentliche Feftlichkeiten gern benutzt wurde. 

Solche Kaufhäufer oder Hallen haben oft lehr bedeutende Abmeffungen er- 
langt, indem man, dem wachfenden Raumbedarf fich anfchließend, allmählidi, 
aber in fchneller Folge, eine Verlängerung an die andere fügte. Neben der hoch- 
berühmten Setdenliallc. Lo/ija della feda. in Valencia'") beanfpruchen die nieder- 
ländifchen Hallen den Ruhm, die großartiglten zu fein. Sie dienten vor allem 
dem Tudihandel, welcher von allen Zweigen gewerblicher Tätigkeit zuerft folchen 
Umfang annahm, daß das Rathaus dafür nicht mehr zureichte. Die Tuchhalle 
von Ypem, mit weicher der mächtige ftädtifche Ok)ckenturm verbunden ift, er- 

Vcf]^.t VntDin Catioh^ a. ■. O., Taf. «n. 
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reichte die Länge von nind fie foll fclioii im Jahre 1200 durch Bnldain 

von Flandern angefangen uordcn lein; ihre letzte Vergrößerung folgte allerdings 
erlt im Jahre 1304. Die Halle zu Brügge bildet ein Rechteck von 84/X)" Länge 
und 43,B0" ^eite; fie wurde 1284 begonnen, war aber 1304 noch nicht beendet; 
ihr Turm hatte eine Oefamthöhe von über 107,00«. 

Auch im mittleren Deutfchland traten am Schluffe des XII!. Jahrhutiderts 
und in der erUen Hälfte des XIV. jene Hallen für den Handel, insbefondere den 
Tuchhandel, auf, der damals geradezu die Welt bewegte. Unter den Gebäuden 
diefer Art nimmt zunächTt die Kaufhalle zu Mainz unfere AufmerkTamlceit in An> 

fpruch "«). Wenn auch in ihren Maßen nicht 
an jene zu Ypcrn reichend, war fie immerhin 
ein umfängliches Gebäude, deffen Grundrlii 
ein verfchobenes Viereclc von 42;o(»* Länge 
bildete, defTen größere Schmalfeite 21,00"' 
maß. Der Bau foll 1313 beendet worden fein. 
Leider wurde es zur Zeit, als Mainz franzö- 
iifch war, im Jahre 1812 abgetragen; doch 
hat MoUer noch forg^tige Aufnahmen ge- 
macht und dicfe fpäter in feinem bekannten 
Werke veröffentlicht. Fig. 227 u. 228 geben 
den Grundriß des ObergefchoiTcs und die 
öftliche, d. L die breitere Schmalaniicht wieder. 

Bdde gleich angcle0Mi und gkidi gevOlbten 
Stockwerke find drcifchiffig; die Kn?uzf[cwölhc mit 
fchmalen, fcharf profilierten Kippen ruhen auf niedrigen, 
quadratirchcn Pfeilern ohne Kapildle, in mlche die 
fehr n."<.:clmSßig geftelltcn Rippen fpitz einfchneidcn. 
Im ErdgefchoU ift auf der von uns dargeftelltcn Seite, 
welche überhaupt die eigentliche SdiauTeite in, dn 
reichere« vortreten di-s Portnl angelegt, ihm pcjjenüber 
au der \\ eftfeite ebenfalls ein groiies ior, während 
in der .Mitte der beiden Langfcitcn kleine Türen Heb 
bef.iiiden. /um oberen Oefchoß führte eine äußere 
Freitreppe an der Nordicite hinauf, von welcher man 
den Saal bei a betrat. Bei b war eine große, bis zum 
Funbodin lu-r.ihreichcnde Öffntint,', ■welrhc mm Auf- 
viiudLii i;r<iliercr, umfangreicherer Güter, aber auch 
etwa zum .Anfügen eines proviforifclien Fcftaufganges, 
fei es als 'Ireiipe oder als Rampe mm Emporreiten in 
den Saal, dienen konate. Bei c if; on kleines Genweh, 
das in feiner vom Saal ;ü>gefchioffenen Form kaum ab 
Kapelle angefehen werden kann, als u eUhe es gewöhn- 
lich erklärt wird. Vi'ir möchten dariir einen Raum 
dem Markt vorgefetzten Ratsherren, oder feine HUfdaifte, vicl- 
Dachfuß ift mit dekorativem Zinnenkranz und Kck- 
1805 feine Aufnahme anfertigte, trug das Gebäude ein 
niedriges Notdach. Auf der Anficht von Miinz bei Merian erkennt man neben dem Rathaufe 
das Gebäude und ficht, daß es eine Anzahl gleichlaufender Satteldächer hatte, jedenfalls deren 
fünf, den fünf Gewülbeeintcilungen entfprcchcnd. Die äußere Ausbildung des ganzen Gaues war 
fehr einfach; nur der Mittelbau der Oftfeite and die zvei Fenfter ihres Obagefchofres zeigen für 
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(Siehe die Anfidil in Plc 030.) 

für den „Marktherren", d. i. den 
leicht .mch eine Wechfclftube fehcn. Dur 
türnulien L,^efchmückt. Als Moütr im Jaliri 
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einen deutfchen Profanbau jener Zeit einen auffallenden Reichtum. Die Zinnen der OltfeUe tragen 
rogn* flgllrliehen Schmuck, und zwar in der Milte den Sdiutzpatnm der Stault M^nz, den lieil^ 

Marlin, zu Pferde. In Jen Feldern, die zu Moller% Zeit fchon leer waren, Ftandcn wohl die Wa- 
patrone St. Stepiian und St. Alban, dann in den 8 weiteren heldan die Figuren des Kaiiers und 
der 7 KorfOrltai, bd «ddien es bemerkenswert ift, daß «icb die 3 geiftUdien nicht im pricfter» 
lieben Omat, fondcm in ritter!ic!ur \X'cl:r dari^eftellt flnd; Jene von Trier wnd GObi haben Mitren 
nd>en fich, während beim Mainzer lolche fehlte. 



Fig. 23a 




Kaufhaus Gürzenich zu Cöln. 
Anficht"»). 
(SWte dai OnodriB In Flg. 

»•j- Auch in Cöln konnte der Saalbau des Ratliaules in feinen befchränkten Ab- 

S^^en mefTungien von 90 X 1 1,00 " dem Umfange des mächtig gevachfenen Handels 
nOHa. nicht mehr genfigen. Man entfchloß fich dalicr wolil Tchon im Beginn des 
XV. Jahrhunderts, unmittelbar nach Vollciitiiitit,' des Ratliausturmes, an dem nicht 
lehr entfernten Quatcrmarkt das Haus „üiir/cnicti" > ■ ") zu errichten, dcffen Bau 1442 
in Angriff genommen wurde, ts erhielt im LrdgclciiolJ, wie im Übergefcholi einen 
Saal von nahezu 60,00* Länge auf 23^** Breite (Fig. 229) mit der anfehnlichen 
Stockwerkshöhe von etwa 7,00". Zum Saal fülirte an der Nordfeite eine gerad- 
annige Treppe von außen empor; Nebengebäude waren nicht vorhanden. Dagegen 
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wurde bei befonderen Gelegenheiten das an der Weftfeite des Grundftückes ge- 
legene, durch einen Hof getrennte Haus am Quatermarkt, welches alsdann durch 
eine hölzerne Brücke mit dem Saale verbunden wurde, als Nebengelaß benutzt. 
So nahmen insbefondere Kaller Friedrich III. und Maximilian bei Feften, welche 
die Stadt ihnen gab, durch diefes gegenüberliegende Haus und eine Holzbrücke 
den Eingang in den Saal durch eines der großen Fenfter. 

Der Saal war wie die mciften feiner Art zweifchiffig. 9 hölzerne Säulen trugen den Haupt- 
unterzug, welcher der Länge nach lief, fowie q der Breite 
nach gehende Querdurchzüge, die den Saal in 10 Ab- 
fchnitte teilten. Die Wände waren ringsum glatt; die 
Nordfeite ohne Fenfter hatte nur die Eingangstür; die 
anderen drei Seiten waren mit großen Steinkreuzfenftem 
in tiefen Nifchen verfehen. An der Oft- und an der Weft- 
feite ftanden der Holzfäulenreihe entfprcchende Wand- 
pfeiler, welche eben noch fo erhalten find, wie die zwei 
Prachtkamine auf der Südfeite, um derentwillen die ur- 
fprünglichen Fenfter zu ihren beiden Seiten nur in der 
halben Breite der anderen angelegt wurden. Der im übri- 
gen ganz fchlichte Saal wurde bei fcftlichen Gelegenheiten 
reich mit Teppichen und anderen Kunftwcrkcn ausgeftattet 
_ und ift in folchcr Weife, allerdings etwas fcliadhaft ge- 

/^f ' ^^^H worden, auf uns gekommen. Unferer Zeit war er nicht 

u fjn ^^^H ^(^ch und prunkvoll genug, und der mächtige Eindnick 

/ ^^^^1 feines Inneren reichte nicht hin, ihn vor dem Umbau zu 

<lf' ^^^H bewahren, welcher 1868 begonnen wurde. Olücklicherwcife 

/^^^ ^^^H hat Wiethafe noch den alten Beftand aufgenommen. 

I M <^M|ML ^^Hl I^>(^ äußere Behandlung der Langfeiten war fehr 

• ■■ ^^^^Ä ^^^U fchlicht, nur eine Vereinfachung des Syftems der beiden 

kurzen Seiten, da fie ziemlich unfichtbar blieben, indem 
die Sudfeite gegen eine enge Straße geht, die Nordfeite 
gegen einen durch die Erweiterung jetzt verbauten Hof 
fich richtete. Eigentümlich waren dagegen die Oft- und 
die Weftfeite ausgeftattet; fic gaben alle Einzelzüge der 
bürgerlichen Baukunft des XV. Jahrhunderts in Cöln wie- 
der und fmd daher das Vorbild für manche andere Oc- 
bäude geworden (Fig. 230). Das Erdgefchoß ift glatt mit 
großen Toren an jeder Seite, dazwifchen vier durch Stein- 
pfoften unterteilte Fenfter, welche neu find. Figuren unter 
reichen Bleibaldachinen ftehen über jedem Tore. Im 
Obergefchoß ftehen in felbftändigcr Achfenteilung 6 große 
Stein krcuzfenftcr zwifchen fchmalen Pfeilern, welche durch 
r^eliefftäbc mit Maßwerknafen die Architektur der Stein- 
kreuze fortfctzen. Die äußeren Pfeiler find breiter und 
noch durch einen mittleren lotrechten Stab unterteilt. Auf 
jedem Pfeiler liegt über diefer Stabarchitektur eine »Pavefe« 
(Schild) mit dem Wappen der Stadt, wie fie deren Kriegs- 
knechte trogen. Die Wand über dicfen Fenfteni, oben in Zinnen auslaufend, ift gleichfalls mit 
Stabwerk überzogen; an den Ecken tragen auf Konfolen flehende Säulchen je ein vieleckiges, wenig 
über die Zinnen vorftehcndes Erkerchen ohne Spitze. Der Zwcifchiffigkeit des Saales entfprechend 
tagen zwei lange gleichlaufende Dächer, zwifchen welchen fich eine Stockrinne hinzog, auf dem 
üebäude. Gerade diefe Dachanlagc, welche in ihrer Höhenentwickelung in fehr glücklichem Ver- 
hältnis zur unteren Architektur ftand, bcftimmte wefentlich den Eindruck des Gebäudes. Sic ift 
durch den Umbau verloren gegangen, während fonft das Meifte äußerlich getreu wiederhergeftellt 
wurde. 

Noch etwas umfangreicher und wohl das größte feiner Art in Deutfchland 
ift das Kaufhaus in Konftanz. Es enthält wieder zwei mächtige Säle übereinander, 
48x32" groß und durch zwei Reihen von Holzpfoften in drei Schiffe geteilt 
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Letztere find noch fo breit, daß durch das mittlere neuerdings liifenbahngleife 
gelegt worden find, um die Zu- und Abfuhr der üütcr zu erleichtern; denn das 
Untergefchoß dient noch heute feinem 



alten Zwecke als Kauf- und Lager- 
haus. Trotz der für die große Aus- 
dehnung nicht (ehr bedeutenden 
Stockwerkshöhe von 5,oo bis ö,oO" 
machten die Säle einen großartigen 
Eindruck durch die kräftige Durch- 
führung der Balkendecken , deren 
Ständer im trdgeichoii die erkleck- 
liche Stärke von 80«" im Geviert be- 
fitzen. Die Außenarchitektur ift fehr 
fchlicht, Malerifchen Ausdruck ge- 
winnt das Gebäude nur dadurch, daß 
man es an den dicht an die frühere 
Stadtmauer grenzenden Seiten — und 
nur an diefen — mit hölzernen, vor- 
gekragten, vcchrfäliigen Laufgängen 
und Lcktürmchen verfehen und es fo 
feiner überragenden Höhe wegen zur 
Verteidigung der Stadtmauer mit 
herangezc^en hat Um diefer Be- 
feltigungsmaßnahnicn willen ift es im 
vorhergehenden Hefte (i. Aufl.: Fig. 
i86, S. 243) diefes w Handbuches" 
berührt worden. 

Neben folclien dem Großhandel 
bedeutender Stapelorte dienenden Ge- 
bäuden finden fleh aber auch noch 
andere betcheidenere Anlagen rein 
örtlicher Bedeutung, meift berechnet 
darauf, für einzelne Handelsartikel 
als Schuhhaus, Kornhaus, Fleifchhaus, 
Brotbank ulw. gefonderte Vcrkaufs- 
ftätten zu bieten. Man baute üe ent- 
weder ebenfalls frei auf dem Markte 
auf oder begnügte fich datuit, fie in 
die Reihe der BürgerhäuCer einzu* 
fchieben. 

Solcher Art ift zum Beiipiel die 
in Fig. 231 daigeftellte alte Fleifch- 
hallc zu MfluRcr in Weftfalen. Sie 
bildet im i:rdgcichül') auf tiefem 
Orundftück einen hohen Saal von 
reichlich 7,oo" lichter Breite. Zu dem 
durch einen Steinpfoften zweigeteilten 



Fig, 332, 





Querfduiitt ' 'Jb* «. Qr. 



FiU- 233. 




EnJccfdioB. - 'iU* «• Or. 
Knodienhauer-Aintsluiis «t Hüdafadin"*). 



Nach eigener Autiuhtn^ 

»•) Nech: Sghüfei^ C HolaitMleUar Dntfdilaiiito. Berlin tVcn r. ^ffmmtl* RkonlllnikrO. 
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Eingang führte 
Wand durch 4 



früher natürlich eine kleine Freitreppe empor; darüber ift die 
zweiteilige Steinpfoftenfenfter mit oberem AVaßwerkablchluß itark 



Fig. 234 




UnCiMUdlL - 'In, «. Or. 
R«. 235. 




I. ObergcfchoB. - «i^ w. Or. 

Knocbenhauer>Amtsluiiis zu Hildesheim**'). 



dtirdibrodien, um tndglichft 
weit in die Tiefe der Halle 

hinein Licht zuzuführen. Im 
Obcrgefchoß und im Dach 
gewann man dabei noch 
L.agentume, aus deren Ver- 
mietung die Zunftkaffe ihre 
Barmittel vcrftärkcn konnte. 

Eine andere Form von 
Verkaufsgelegenheit wurde 
zum mindeflen im TpSten 
Mittelalter gerade für den 
Flcifch verkauf, der durch Ge- 
ruch und Ungeziefer in ge- 
fchloffenen Räumen leiclit lä- 
ftig fällt, beliebt Sie befteht 
in der Anlage eines langge^ 
ftreckten , von einer Straße 
zur anderen durcfi den Bau- 
biock durchgreifenden Hofes, 
an dem fich beiderfeUs die 
Verkaufsftände der FleiTcher 
wie an fchmaler Oaffe anein- 
anderreihen. Solche an eine 
neuzeitliche „Paüage" erin- 
nernde Fleifchrcharren find 
uns in Thorn urkundlich 
bezeugt; ein fpätes, ziemlich 
kunftlofes ßeifpiel ift in Neu- 
ftadt a, Orla noch wohlerhal- 
ten. Eine Mitidftellung zvi- 
fchen beiden Formen nimmt 
das Haus der Fleifchergilde 
oder „Knochenhauer- Amts- 
haus " zu Hildesheim ein, be- 
kannt durch die prachtvolle 
Durchführung feiner Fach- 
werkbauweife, das wir in 
Fig. 232 bis 235'-') darltellen. 
Es enthält im Erdgefchofi als 
Hauptraum eine zweifchiffige, 
faft «>,0ü" hohe Halle, die von 
den Schmalfeiten her zugäng- 
lich ift und an die fich an 
einer Seite eine Reihe kleiner 



t8& 

Knochen hauer- 
Amt^haus 
zu 

Hildcilieiffl. 



Verkaufsftände anlegte - gleichzeitig nach der Halle und nach der Straße hin 
geöffnet Ober ihnen befindet fich in einem Zvifchengefchoß eine weitere Reihe 
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LagCftläufcr 



gleicher Räume, die als Kontore oder Lngi'er von Räuchervxaren ^^edieni haben 
mögen. Das mit drei Tonnengewölben gedeckte Keileigekhofi, aus defien An- 
lage die Einteilung des Erdgefdioffes abgeleifet ift, konnte nach Bedarf an Zunft- 
genoffen oder Fremde als Ugenaume vennietet werden. 

Ob dn<; ObergefchoR ir der hier wieder j^tirohrncn \X'eife von vornherein eingeteilt j^a^wefen 
Ut, ob insbcfondcre auch die .Trinkftiibe«, d. i. der Feft- und Verfammlungsraum der Zunft, 
fidi hier befunden hat, ift tinßcher. Zutreffendenfalls vflrde man Hl dem größeren Räume s 

dicfc Trinkftube fehen können. Fs ift aber fchr möc^lich, daR auch diefes Ohcrj^crdion /unScIift 
als ungeteilter vermietbarer Speicher gedacht «ar, wie dies vom II. Obetgefcliol^ und den Dach- 
gefchoffen fidier feTtrtehi 

Der Bedarf an Lagerräumen muß überhaupt in den mittelalterlichen Städten 
fehr groß gewefen fein. Dies hängt ^x'ohl damit /ufammen, daß Maffeiigüter, wie 
Korn, Wein, Wolle, getrocknete h'ifclie, Salz und dergl., auf merkwürdig weite Ent- 
fernung verliandelt wurden. Bezogen doch die Florentiner Wollenweber die Wolle 
für ihre feinen beröhmten Tuche lange Zeit — und zwar Ober Frankrddi auf dem 
Landwege - aus Fngland. Und in jeder Stadt, die das »Niederlagsrecht" hatte, 
war der reifende Kaufmann gezwungen, leine Ware eine gewiffc Zeitlang zum Kaufe 
anzubieten, falls er fich nicht durch eine Abgabe von diefer Verpflichtung lulte. 
Daher finden fich neben den umfangreichen Speicherböden, die in den Bürger- 
häuTern und auch in öffentlichen Bauten angelegt wurden, noch weiter ganze 
Gebäude vollftändig für diefen Zweck errichtet. Eine ganze Anzahl folcher reiner 
Speicherbauten find beifpielswciic in der Stadt Nördlingcn erhalten, die ii-is wie 
wenige andere noch ein ungetrübtes Bild behäbigen mittelalterlichen Städte- 
wefens bietet 

Wefentlich aus den ßedurtiuuen des Handels heraus hat fich auch das Schul- 
weTen der Städte entwickelt Rechnen, Lefen und Schraiben, ohne weitere ge- 
lehrte Beigaben, waren dem Kaufmann vonnöten. Schulen mit deutfcher Unter- 

richtsfprache neben den alten Lateinfchulcn der Klöfter und Domftifte wurden 
daher alletuhalben von den gröberen Bürgerfchaften begründet. An bauhchem 
Aufwand iit allerdings für lie nicht viel nötig gewelen, da ja die Schülerzalü nie 
fehr groß war und eine Gliederung in verfchiedene KtaTfen entbehrt werden 
konnte. In den meiften Fällen richtete man fich in irgendeinem vorhandenen 
Haufe ein. Und l'elbft u-enn ein neues Schulhaus errichtet wurde, enthielt es auch 
nur einen oder ein paar gröiieru dielenartige Räume, fowie einige Gelalle als 
Wohnräume des Lehrers, unlerichied lieh allo nicht wefentlich von einem be- 
liebigen Wobnhaufe. 

Sehr allmählich hat fich die Anlage höherer Schulen, der UniverRtäten, ent- 
faltet. Sie gehen zurück auf die gelehrten Klofterfchulen, in denen die lieben 

»freien Künftc^- (Grammatik, Rhetorik, Dialektik - das Trivium — , fowie Arith- 
metik, Geometrie, Aitronomie und Mulik das (juadrivium) gelehrt wurden. 
Dazu kamen dann gelegentlich auch römilches oder kanonifches Recht (Favia, 
Bologna, Ravenna) oder Medizin (IVlontpellier). An wichtigen Orten traten 
mehrere folche Schulen in Wettbewerb, wie in Paris die altberühmte Domfchule 
mit den fpäter auflilühendcn Schulen von St.-Genevieve und St-Victor. In 
folchem Wettbewerb beriefen die Schulen datui auch hervorragende weltliche 
Lehrer und zogen dadurch Hunderte, ja Tauiende von Studierenden an. Soll 
doch die fpanifche Univerfität von Alcala de Henares von 14000 bis 15000 Stu- 
denten befucht worden fein. Nach mittelalterlichem Brauch fchloffen fich diefe 
in Landsmannfchaften zufammen, und daraus bildete fich im Beginn des XllL Jahr- 



Unlvcrfltittii. 
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hunderts die fefte Gliederung nach «Nationen , jede auch die zugehörigen 
Profefforen umfafrend und mit etgencm Rektor i^ifehen. Erft 50 Jahre fpäter 

traten, zuerft in Paris, die Profefforen aus den Nationen aus und vereinigten 
fleh nach ihren Lehrfächern zu den drei Fakultäten: der Theologen, der Rechts- 
gelehrten und der Mediziner. Die durch den Austritt der Dozenten gefchwächten 
Nationen verfQgten htnlbrt in der zu Befchl&ffen zuEsmmentretenden »Univerntas«, 
d. h. der Gefamthdt der zur Hochfchule Gehörenden, nur noch zufammengefaßt 
zur vierten Fakultät über eine einzige gemeinfame Stimme. 

Wichtij:^ für uns find diefe V'crhältniffe, die auch bei den Gründungen der 
deutfchen Univerlitäten maßgebend waren, deshalb, weil jede Fakultät ihre eigenen 
Hdriile und ihre eigene Kirche befaß. Weit ferner für die SchoUuen vidlach das 
AUeinwohnen verboten wurde und fie fich, nach Nationen getrennt, in gemein- 
famen fläufem, „Burfa" oder -.Kollegium" genannt, zufammenfandcn, eine Ein- 
richtung, die in den Colleges der englifchen Hochfchulen bis auf unfere Tage 
gel(ommen ift Und das Bild der Zerfplitterung wird noch dadurch gefteigert, 
daß die Vielheit der Univerfititsanflalten fich vermehrte, nachdem die Bettelorden 
der Franziskaner und Dominikaner ihren al^emeinen Wettl)ewert> auch an die 
Univerfitäten getragen hatten. So finden u-ir denn in der ganzen Stadt zerftreut 
die Kollegienhäufer mit ihren Slilen und die Burfen, von größerem oder ge- 
ringerem Umfange, die meiu wieder befondere Stiftungen für beftimmte Lands- 
mannfchaften waren. 

So geben uns auch die UniverfitStshauten ein ziemlich buntes Bild ver- 
fchiedener Anlagen. Bald find fie klofterartig angelegt, wie das College de Cluny 
in Paris, das einen Kreuzgang mit Kirche, großem Vortragsfaal und Vorraum 
enthielt, oder die Univerfität Alcala de Henares"*), deren au^edehnte Bauten 
fleh um eine ganze Anzahl von kreuzgangartigen Höfen zufammenrchiießen. Sehr 
viel einfacher war z. B. der dreigefchoffige RechtBckt»U des »Roten KoUe^" zu 
Leipzig"**), das im Jahre 1511 als »New Burfe« begonnen wurde und net>en zwei 
Sälen im Erdgefchoß wohl wefentlich Wohnräume für die Studenten enthielt. 
Beifpiele reiner Burfen, der Wohnhäufer für Studenten, waren in Leipzig noch vor 
kurzer Zeit erhalten, Gebäude fehr einfacher Art i**). Auch das College St-Michd 
zu Cact^ ^') bildet einen Tchlichten Rechteckbau mit je drei Vortraprälen in 
jedem Oefchoß nebft angebautem Treppenhaus. 

Waren fo die eigentlichen Lehr- und Wohngebäude der Univerfitäten fehr^ u^werfi 
verfchieden geftaltet, fo wird doch allen dielen Anftalten gemeinfam gewefen fein ü Erfart 
das Bedürfnis nach einem großen Saal, in dem feierliche Verfammlungen ver- 
anftalte^ Prüfungen und Disputationen alsgehalten vurden und dergl Erhalten 
ift uns der Thefenfaal der Univerfität zu Orleans, ein langgcftrccktcr Raum, der 
auf drei fchlanken Achteckfchäften mit acht Kreuzgewölben bcdecki und mit 
reichen Maßwerkfenfiern gefchniücki ift. Als folchen Feftfaalbau oder nAula" 
dürfen vir wohl auch das »CoUegium majus", die fog. alte Univerfltät zu Erfurt 
anfehen (Fig. 236 u. 2371«). 

Es enthielt im Obergefrhol' einen großen Saal in imreRelmäßiger Rechtcck-form, ehm ll.->ora 
im Durchfclmitt breit und 32,oo'n lang. In der Mitte der Längs(eite \[i eine breite flache Altar- 



Vcrgl.: Veroicr a Cattois. ». ». O , M. II, S. i6i ff. 
"*) Vn-gl.: Leipzig und fein« Bautrn. S. 66 u. go - lovie; Ourlitt, C BcCchreibcnd« Darftclltmg der UtCfOl 
KunfUnlcrnJIcr des Königreichs Sachirn. Heft 17 u. iS: SUdt Leipzig. Dr«lda iBgs, S, agOb 
'**( Vergl. ebendaf., IW..II. S. 160 - und: OuRLirT, a. a. O., S. 255. 
'•*) Vergl.: VrRUieH a C-ATTois, a. a. O , Bd. II, S. 163. 

"•) Nach eigenen Autnaiunen - und: Oc'ruti, C Millorikhc Städtebildcr. Eriurt. Berlin o. J. 
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nifchc angelegt; die ganze eine Schmalfeite ift als Sitz des Lelirköqjers zu einer reichen und geift- 
vollen, leider jetzt ftark verftümmelten Baldachinanlage ausgebildet. Ein Prachtftück fpät-gotifcher 
Bauweife bildet auch das unter der erwähnten Altamifche befindliche Haupttor des Baues, das 
mit fich kreuzendem Stabwerk, Kielbogenumrahmung, Figurenbaldachinen und dergl. auf das zier- 
lichfte gegliedert ift. (Vergl. Art. 232 u. Fig. 284.) 
ivflfiöt '"^ Gegenfatz zu diefen in verfchiedene Gebäudegruppen getrennten Univerfi- 

Knikau. täten vereinigte die Univerfität, das fog. MCollegium Jagellonicum" zu Krakau, die 
Cafimir der Oroße im Jahre 1364 geftiftet hatte, in einer zufammenhängenden An- 



Fig. 236. 




Sog. alte Univerfität zu Erfurt. 



läge zutn minderten einen großen Teil der ihr dienenden Räumlichkeiten. Die 
Gebäude, die wir auf der nebenftehcnden Tafel in Grundriffen, Anfichten und 
Schnitt darftellen, umziehen kloftcrartig einen rechteckigen Hof, welcher im Erd- 
gefclioß von einer Bogenhalle, darüber von einem offenen Umgange umgeben 
ift. Die einzelnen Räume haben mancherlei Umgeftaltungen erfahren, am meiften 
wohl, als fie in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zur Univerfitäts- 
bibliothek eingerichtet wurden. 
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Der Hauptzugang befindet Tidi an der Noidfcite bei a, ein anderer auf der OftfeHe bei b, 

ein Durdigaii^' vom mitUt-ren nach einem füdlich fJofe bei f. Eine fchmale Treppe führt 

bei d innerhalb des Umganges zum Obergekiioß hinauf, ähnlich den Treppenanlagen in den 
Deutfdiordensfchl&rrem. Die Hauptrüume haben die beMichtlidie H6he von 7,m«. Dadurch ifl 
über den kleineren Zimmern die Anlnj^;c eines Z^ifchengcfchorres möj^rlich geworden, und rvt-ei 
befondere Treppen bei e und / machen leine durch die hohen öäle getrcnntoi l^umgruppen zu- 
g^ngh'ch. Obemfchen kann es zunldift, dafi neben ganz venigen großen SUen dte Ideinen RSnme 
voliftänilig überuieyen. \X'enn wir indeffen rr.ittel.ilfcrlichc Anditoricn abgebildet fehen, fo finden 
wir ftets nur wenige Schüler zu Füüen der Lehrer fitzen und dürfen annehmen, daß für viele Vor- 
lefungen foldie kleine Räume als Hflrflle genOgten. Allerdinga kOnnen wir nicht vonttstetttn« daß 
die vielen Zimmer iinferes Gebäudes nltc zu Lehrzvi ecken benutzt \rordcn feien; einen fo reich ver- 
zweigten wiffenfcbaftlicben Betrieb dürfen wir einer mittelalterlidien Univerlität vom l^ange Krakaus 
nicht zutrauen. Es ift vidmehr anzunehmen, daB die Mehrahl diefer kleinen RSume, «ahrfdiein- 
lich wohl aucli das ganze Untergercbofi, Wohnungen für Proferforen und Studierende darbot. 
Später, etwa im XVll. Jahrhundert, werden fie dann auch zu Auditorien eingerichtet worden fein, 
wovon an nundiem nodi der Name berShmter Lehrer hafid. Wo die Lage der Aub war, darfiber 
haben wir nur Vermutungen. Der Saal G ift durrh einen Erker als hervorragender Raum gekenn- 
zeichnet, fo daß er das meifte Anrecht auf di^e Bezeichnung zu haben fcheint. Der eigentümlich 
hakenförmige Saal, der ihn an zwei Selten umgibt, iR, nach der Fenfteranbige zu urteilen, wohl 
urfprünglich in diefer Form erbant und nicht erft Ergebnis fpäteren t 'mbauc«. Ex läßt fich, wieder 
nach dem Vergleich mit anderen Anlagen (z. ß. der Niederburg in Rüdesheim; vergl, Art 80, 
S. 91) vidldcht ah) Scfafadraal der »Burfanten« eridlnn. 

Eigenartige Züge bietet auch die Dachhildmig des Gebäudes. Um den oberen l'mgnng 
gegen Regen zu fchützen, hat man das Hauptdach einteilig foweit über die Hofmauer vorfchiellcn 
laTfen, daß etwa dn Drittel des Daches in der Luft fdiwebte. Nach jahrhundertelanger Dauer 
hatten fich die Verbindungen gelockert und die Balken mit ihren Köpfen fich ab^-ärts gebogen, 
fo daß man bei der oben ervihnten Witüerherftellung leider genötigt war, fchr zur Abfchwächung 
des Eindruckes, Strebenwerk darunter einzubauen. Eigenartig nadi heutigen Begriffen, aber ganz 
der mittelalterlichen Regel enffprechcnd ift es atich. daß jeder l^antei! fein hefonderö, durch zwei 
Ciebel abgefchloffenes Dach hatte, ijbcr dem Nordflügcl liegt ein in ganzer Länge durchlaufen- 
des Dadi, deffen 2Kmmerung in unferem Querfchnitt gegeben ift. Da es der Breite nach über den 
offenen Hofnmgang fich crftrcckt, reicht fein Oiebel an der Oftfeite bi> /. Frei daneben erhebt 
fich rtclitwiiikdig dazu das von / bis o reichende Dach des Oftflügels, wird aber vor dem Saale g 
abgefchnitten zugunften eines von Offen nach Vt'eften ftreichenden Giebeldaches, dem fich fil>er 
dem Saal H ein gleichlaufendes weiteres Dach anlegt. Zwifchen diefcn getrennten Dächern lagern 
allenthalben Stockrinneii, welclic niaii im Mitteiaitcr durchaus nicht fcheute. Aus dem neuzeit- 
lichen Widerwillen gegen diefe Rinnenanlagen, die allerdings gelegentlich Beauffichtigimg und 
leichte Arbeit erfordern, hat man fie am Collegium Jagellonicum durch VerLingening de> Dach- 
firftes bis zum nächftcn Dache zu beleitigen gewußt; man hat damit aber die kunfllcrircli lebhafte 
Maffenglieder-.ing des Ganzen fehr ungünftig verändert An Stelle reicher Oruppenbildung ift 
jcbtt der F indruck eines einheitlichen Daclus getreten, vof dem fich ohne innere Begründung 
einzelne Giebel als blinde Verzierung aufbauen, 

Orofiartige Tätigkeit hat das Mittelalter auch auf dem Gebiete der Kranken- >«> 
hausiMluten entfaltet. Die Krankheiten regelrecht zu bekämpfen und abzuwehren, 
war man nach dem tiefen Stande ärztlicher Wiffenfchaft nicht fähig, und un- 
geheuere Verlufte an Volkskraft und Vermögen entftanden durch die Verwüftungs- 
züge, die Peft, Blattern und Ausfatz im ganzen Abendlande vollführten. Aber das 
ungeheuere Elend regte auch in den Gremsen des MOglidien zur Oegenvehr an, 
und neben der eifrigen Tätigkeit, welche die fpateren Mönchsorden in der Kranken- 
pflege entfalteten, wurden allenthalben reiche Stiftungen gefpendet, um Kranken- 
häuler, Veriorgungshäufer oder Spitäler für hilflos zurückgebliebene alte Bürger 
und Zufluchtsftätten für Ausfätzige zu fchaffen. Letztere, häufig mit abetgläubifcher 
Scheu vor dem Namen der unheilbaren Krankheit »Outteuthafe" genannt, liegen 
immer weit außerhalb der Städte, um durch Abfonderung der Kranken die An- 
fteckungs^^efahr zu vermindern. Sie bilden regelmäßig einfache, durchaus länd- 
liche Niederlailungen ohne belondere bauliche Eigenart, higentliche Kranken- 
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häufcr dagegen erheben fidi innerhalb der Stadtmauern oder wenigftens dicht 
vor den Toren. Ihr mafrenhaftes Ehtftehen hat auch zur Ausbildung ganz eigen- 
artiger Bauformen geführt. 
oMüi folche ift zunächft zu nennen das Anpaffen klöfterlichen ürundriffe'^ an 

caes, die Zwecke der Krankenpflege, wofür das Hofpital zu Cues an der ^\o\c\ ein 
gutes Beifpie! bietet (Fig. 238 Es umfaßt zwei für fich beTtehende Raumgruppen. 



Fig. 238. . 




HoTpitil zn Cues. 



An die als kleiner Zentralraum geftaltete fchöne Kirche fchließen fich um einen 
kleinen Hof herum die Räume der pflegenden Brüder nebft einem fehr anlehn- 
lichen Verfamnilungsfaal. Weltlich davon entwickeln fich um einen großen, ge- 
wölbten Kreuzgang die 10:ankenräume, zwei mittelgroße, auf Säulen zwdfchifRg 
gewölbte Säle und ein langer, um zwei Seiten des Kreuzganges mit recht- 
winkeliger Knickung henimgreifender Saal, in dem durch Zwifchenwände Ideinere 

■■0 NKh: SCHMtDT. C W. Baudcnkmalc in Trier und reiner Urogcbung. Trier i^-4S- Helt 3. 
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Zellen abgeteilt find. In einfacherer Anordnung reihen fleh im Hofpital zu 
Beaune^ das VerdSer & OtHois in ihrem mehrfach angeführten Werte viedergeben, 
die nötigen Räume an drei Seiten eines langgeftreckten Hofes aneinander 

Beliebter aber fcheint eine andere Art der Anlagfe gewefen zu iciii, der bei 
jH'öBerer Einfachheit des Grundgedankens eine gewifle Großartigkeit nicht ab- 
gcfprochen werden kann. Man errichtete als Hauptraum einen großen Saal, etwa 
in der Art eines Möfterlichen Schlaffaales^ in den die Krantoibetten entweder 

Fig. 239. 



»94. 
KrankrnhaM 

Sil 

TflBBCfTC» 




Krankenhaus zu Tontiorc. 

frei oder durch niedrige Zwifchenwände getrennt hineingeftellt wurden. Die 
Größe diefer Säle wechfelt nnturt,'cmäR je nach den zur Verfüg^iin^ ftehenden 
iMitteln fehr, von dem kleinen Saal, der etwa 5 bis ö Betten aufnehmen konnte^ 
zu ganz rielenhaften Abmeffungen. 

Vielleicht die größte der erhaltenen Anlagen ift das Krankenhaus zu Tonnerre 
in Frankreich, errichtet 12q8, deffen Lageplan w ir in Fig. 230'^'*) geben. 

A ift der grobe Krankenfaal. deffen nähere Einrichtung uns weiterhin noch befchäftigen 
vird. Ihm legt fidi an einer Schmalfeite eine Ein^angsliaü« nebft kleiner Kapelle Z vor, an der 



«•» N«di: VioutT-Le-Dtfi., i. a. ü., Bd. VI, S. 107 «. 
Hmdlmdi der Anhitdilur. II. 4, b. <«. Aiia> 
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«ndeien ein geweibter Chor mit Apfis und Seitenraumen tarn Abtiallai von QoUadinrten. Dkfer 

Chor, in dem fich aucli lias Orab der Stifterin Margarete von Burgund, Königin von Sizilien, der 
Schwägerin Ludwig des Heiligen, befand, «ar durch einen Lettner H vom eigoitUdien Kranken- 
faal abgeTchloffen. Von dort aus führte ein erhöhter Qang, der Ober die Wenddlreppe y crreiclit 
vurde, nach der Wohnung L der Könit;in. Ein anderer Ganj^ N führte zu den \X'ohniin<jen der 
Pfleger und zur Käcbe IC, M. Auf dem »eitea Grundflück findet fich dann weiter bei H, am 
Fluffe gelten, ein WaTchhaus, fowie öfUidi vom Chor des großen Saale» das Haus des Priors» 
der die Leitung der pnn/en Anft.ilt tintte. 

Der jjroUe Saal hat nicht vtcmY;er als 18,60"» Breite bei 88,0»™ Lünge. Er ift mit mächtigem 
hölzernen Tonnengewölbe überdeckt und enthält 4u Zellen, die durch niedrige Holzwinde ab- 
getrennt find. Über üinen /ii-lit fich an feinen Seite^^x ainien ein hölzerner Laufgang entlang, der 
es ermöglichte, die Kranken ulinc Störung zu beauf lichtigen, auch die hodlgd^nen Fenfter zu 
handhaben. f%. 340 aeigt einen AusTchnitt aus dlefer kflnftkrifdi wie pnldirch fehr bedeutfamen 
Anlage. 

Wenn diele Bauweife wegen der Unmög- 
Itdikei^ anfteckende Kranke abzurondern, tuiferen 
heu^iot AnTchatittiigen nicht mehr eittfpricht; 

fo muß fie in ihrer großartij;en Weiträumigkeit 

und Überfichtlichkcit für mittelalterliche Ver- 

hältniffe als ganz unübertrefflich bezeichnet wer- 
den. Sie hat fich auch bis in Ipätere Zeiten in 

(olcher Achtung erhalten, daß man noch im 

Anfang des XIX. Jahrhunderts in V'ercelli ein 

aufwändiges Krankenhaus nach dieiem Orund- 

plan angelegt hat 
^^^>«- Auch die Verroiigungsanftalten für alte, 

*lSSSr hilfsbedürftige Bürger hat man gern in diefer 

Form errichtet, wofür \xir in Deutfchland am 

Heilig-Geift-Spital zu Lübeck ein fehr bedeu- 
tendes Beilpiel beiitzcn. 

Der Tchon im XIII. jahrbundcrt errichtete, fplter 

wefentlich cnseitcrte Bau vereinigt hinter feiner ftraffnnf- 

ftrcbcndcn DreigiebeÜront die Kingangsitalle und Kapelle 

in einem dreifchiffigen krew^ewölbten Ranm. Dahinter 

liegt ein Saal, ^an/ ähnlich demjenigen zu Tonnerre, 

durch kleine Zellen geteilt; nur find diefe Zellen zur 

beffcrcn Raumausnutzung gaffenartig fo angeordnet, dafl 

auch die Mitte des Saales lufet/t wird. Sie find in fpä- 

teren Zeiten durch eine obere Abdeckung zu kleinen, ab- 

gefchloffenen Kämmerchen ausgebaut, waren aber ur- 

fprünglich zweifellos oben offen, um am gro(3en Luftrantn der Halle teilzundimen. 

Naturgemäß erfordert die Benutzung eines lolclien »Pfründnerhaufes« noch 
dne Reihe von Nebemtumen, vor allem einige Stuben zur Abfonderung Er- 
krankter und eine Wärmeftube für den Winter. Diefe Räume (chlieBen fich in 
Lüt)eck^ um einige Höfe gruppiert, dem Hauptbau feitlich an. 
HdiSreux- "^^^ g^h^n in Fij,'. 241 bis 244 ^''") im Grundriß, in Schnitten und Anfichten 
"fpitii ' eine kleinere, aber lehr wohl durchgebildete Anlage, das füg. irQroße" Heilig- 
omut ^«»^uzrpital zu Goslar. Es foll im Jahre 1253 eiridiiet lein, und die romanifchen 
" ■ Teile der Sh-aßenfeite dürften diefer Zeit angehören; das Innere ift zwar in fpäterer 
Zeit, etu a im XV'II. Jahrhimdert, emeuor^ Ixniht aber noch ganz auf mittelalter- 
licher Gewohnheit des Lebens. 
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Fig. 241. 
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Fig. 244. 



Man beiritt von der Stralk eine grolle gepflaftcrte Diele, den für allRcmdne B«nutzung»be- 
ftimmten Hnuptraum des Hanfes. An ihn ftößt links vom rinj^aii-^ die Kapelle, mir mittels eines 
durchbrotlicticii I^tners abyefchloffen, fo daß der AiUr vuii der Dide aus frei liclitbar blieb. An 
der gegenüberliegenden Laii>jfeite liegen in langer Reihe die Schlafkämmerchen der F^nuidiierinnen, 
10 an der Zahl und durchfchnittlich 2'/« x 4,001» groß. Sie nehmen i:i der Uniie nur die Hälfte der 
Diele em, daher ift eine weitere Reihe folcher Kammern über der untc^en angeordnet und durch 
einen fchmalen Laufgang Iiebrt im Hintergrunde liegender Treppe zugänglich {enudlt Für 
Heizung der Kammern wie auch der Halle find keinerlei Vorkehrungen vorhanden; es war aifo 
zur Behaglichkeit im Winter eine VC anneftube als gemeinf chaftlicher Vcrfammlungsraum vonnöten. 
Sie befindet fich jet/;, ui nüclitemlter Weife modern erneuert, auf dem Raum, der links am hinteren 
Fnde der Malle mit einfachen Linien umzogen ift Sie vird aber an gleicher Stdle, vielltidlt in 
j;eringeren Abmeffungen, auch früher vorhanden 
gewefen fein. War damit für die Winterszeit den 
Infaffen die damals übliche Behaglichkeit geboten, 
fo ftand ihnen zum üenuffe der fchönen Jahreszeit 
der Garten zur Verfügung, der fich hinter dem 
Haufe befindet und durch eine Einfahrt befonders 
zugänglich gemadit ifL 

Es mag vielleicht ermüdend wiricen, 
wenn wir immer wieder den gleichen Ge- 
fichtspunkt hervorheben; aber es il't doch 
wohl nicht überflüflig, darauf hin^uwei^en 
daß auch bei diefen der Pflege von Kran- 
ken und Bedürftigen gewidmeten Bauten 
der iltgermanifchc Gedanke der Halle bis 
zum Schluffe des Mittelalters feinen heherr- 
fchenden £influli behält Da wir auch auf 
den anderen Gebieten unferer DarRellung 
die gleiche Erfcheinung beobacbten konn- 
ten, fo ergibt fich die Anfchauung, daß 
das Mittelalter in feinen Baugedanken, 
trotz der verwirrenden Vielheit der Liiizel- 
erfcheinungen, rieh einer großen Qe- 
fchloffenheit und Einheithchkelt erfreut hat 
Indem in diefer Beziehung das Hafchen 

nach neuen Gedanken im Verhältnis zu heute mehr zurücktrat , behielten die 
aUen jWeifter um fo mehr Muße, die tünzelheiten der Formgebung und der 
Werkf ugung auf das rorgflltigfte durchzubilden. 
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Die vorftehenden Ausführungen haben uns den Werdegang des mittelalter- 
lichen Wohnbaues vergegenwärtigt, foweit er durch den Gebrauchszweck der 
Gebäude bedingt war, und es hat fich dabei eine Gruppierung in verichiedene 
Abteilungen als nötig erwieTen, je nachdem die verfchiedenen Anforderungen 
der einzelnen Lebenskreife ihren beftimmten Einfluß geltend machten. In diefer 
Oefamtanlage der Gebäude und in ihrer Gruppierung herrfcht für den mittel- 
alterlichen Meifter eben grundlätzlich keinerlei Theorie oder Schulüberlieferung, 
fondent jeder einielne Bau wird unter freiefter Berückfichtigung der eigenartigen 
VerhiltniCTe, wie lie das praktische Bedürfnis und die Uingd>ung vor alleni be- 
ftimmten, als eine feibrtibtdige Schöpfung behandelt. 

Wenn ganze Reihen von Gebäuden eine ftarke Gemeinfamkeit der Er- 
fcheinung an lieh tragen, To lag dies nur darin, daß die ganze Zahl der Einzel- 
bauten unter ganz gleichen Bedingungen entllanden war und ganz gleichen 
Zwedcen diente. 

Nun entrtand allerdings aus folcher Oleichmäßigkeit der Aufgabe und Oleich- 
mäßigkeit der F.rfcheinung eine gewiffe Überlieferung, welche es mit fich brachte, 
daß man gewiife Formen einfach als felbftverftändlich fefthlelt, ohne daran zu 
denlceni ob He etwa auch andeis fein könnten. Audi darauf haboi wir otnm 
mittdbar und unimblelbar hingewiefen. Aus der AAadit der Überiiefening leitet 
fich ja der Lehrfatz ab, daß und unter welchen Umftänden aus fpäteren Oeb.äuden 
Rückfchlülfe auf folche ältere Werke ge/ogen werden dürfen und müffcn, welche 
nicht mehr erhalten, oder auf die urfprüngliche Geftalt folcher, die verftüramelt 
auf uns gekommen find. Ebenfo beruht auf Gemeinfamfceit der ÜtKrlieferung 
die Ül)ereinftimmung in den Werken jeder örtlichen Baugruppe, auf deren Ver- 
fchiedenheit aber die Abweichung der ein;^elnen Schulen und ihrer Formenkreife 
voneinander. Insbefondcre find die örtlichen Schulen die Träger jener Er- 
fcheinung geworden, daß beltimmte Beftandteile der Bauten nach langer natur- 
gemäßer Verwendung fleh To feft einbfiigerien, daß fie in den Augen der Bau- 
meifter, wie der Rauherren und des gefamten Volkes ganz felbltverftändlich waren 
und infolge der .Wacht der Gewohnheit noch allenthalben angewendet wurden, 
nachdem ihre eigentliche ernftlichc Bedeutung längft gefchwunden war. 

Etwas anders indes, als mit den Bedingungen, welche in den Grundrißformen 
immerhin eine große Verrchiedenheit beftimmt abgegrenzter Gruppen erzeugten, 
verhält es fich mit denjenigen, welche die Einzelbildung der Formen beftimmten. 
Für letztere ergibt ficli bei aller perfönlichen Freiheit des Einzelfalles doch ein jeder- 
zeit gefcliloffciicrcs und mehr zeitlich als landfchaftlich fich änderndes Bild, und 
es hegt nahe, dafür Urfaclien allgemeiner Art zu fuchen. Als eine folche Urfache 
hat man mehrfach das Vorhandenfein von beftimmten Regeln über die Bemeffung 
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der Raumverliältnifle anj^fenommen, U'nbf^i man Fich darauf ftützte, daß einige ver- 
einzelte HandwerksanwcifiinsT'en des Ipäteften Mittelalters beftimmte MaBzahlen als 
Mufter vorfclireibeii, und daß es möglich ilt, in die Zeichnungen alter Bauten 
eine Anzahl gleichlaufender Linien oder gleichwinkeliger Dreiecke einzutragen. 
Wir vermögen diefen fehr fhcoretifchcn Annahmen keine iBedeutung beizulegen. 
Darüber, dalJ die erfterwäiinten handwerklichen Schönheitsref^eln keinen Anhalt 
für die Arbeitsweife künftlerifch fchaffender Zeiten gaben, ift kein Zweifel mög- 
lich. Sie bilden nur einen erftarrten Rückftand felbftändigen künftlerifchen Lebens, 
eine Anleitung für folche, welche aus eigenem OefQhl geeignete MafiverhältnifTe 
nicht zu finden vermögen. Sie find auch kaum viel, ficher nicht allgemein be- 
nutzt worden. Mnd die V'crfuche, beftimmte Dreiecksverhältniffe als maßgebend 
für die Querfchnitts- und Aufrißverhäitnifle mittelalterlicher Bauten nachzuweifen, 
leiden in ihrer Bevdskraft fehr ftark darunter, daß die dazu in die Zeichnungen 
eingetragenen Linien die HöhenverhiUtnifte bald dnfchließlich, bald ausfchließT 
lieh der Sockel- und Kämpfergefimfe, bald die Höhen bis zum Bogenfcheitel oder 
nur bis zur Kämpfcrlinie, bald von r^fetlerachfe zu Pfeilerachfe, oder aber ein- 
fchließlich der Pfeilerbreiten oder im Lichtmaß der Öffnungen feiüegen Dazu 
ift zu bedenken, daß die meift forglofe AuffShnmg mittdalterlidier Bauten und 
noch mehr die Ungenauiglceit der meiften Aufnahmezeichnungen keinerlei Ge- 
währ dafür geben, dat' die Dinj^e in Wirklichkeit fich fo verhalten wie auf dem 
Papier. Vom künftlerifchen Standpunkt aber liegt in der hohen Bewertung folcher 
Linienfyfteme eine Verkennung deffen, was lie überhaupt für die Wirkung eines 
Baues bedeuten kdnnen. 

So einfach, fo nüchtern mathematifch erlernbar, wie die Vertreter diefer An- 
fchautmg glauben, ift die Schaffung guter Raum- und Flächenvcrliältniffe doch 
nicht Neben den reinen Mafien fpielen darin eine Menge anderer üniftande 
die größte Rolle. I-'erfpektivifche Verfclücbung und Beeinfluffung durch benach- 
barte Bauteile^ die Anordnung der Beleuchtung, Abfavnnung einzelner Teile durch 
Farbe oder Gliederung, Feinheit oder Derbheit der Einzelheiten, gleichlaufende 
Führung der Linien oder Wcchfel der Richtung ufw.; faft unüberfehbar ift die 
Anzahl folcher liinflüffe, welche der Architekt bei feinen Schöpfun'J<'n berück- 
lichtigen muß und welche er nach feinem Willen l)enutzen kann, uin durch fie 
den Eindruck der reinen MaBverhaltniffe wefenflich zu veränifern, ja völlig auf- 
zuheben und in das Gegenteil zu verkehren. Sicherlich hat das künftlerifch ge- 
fchultc menfchliche Auge, ähnlich dem Ohr, eine Freude an einfachen und gleich- 
mäWkr wiederkehrenden jWaßverhältniffen, und ebenfo unwillkürlich, wie der 
mulikaiilch Begabte die enüprechenden Tonabftände ricluig trifft, wird auch der 
empfindende Architekt in feinen Werken folche MaßverhSltniffe zur Erfcheinung 
bringen"»). 

Aber fo wenig jemals eine Tonfchöpfung aus der abfichtlichen Berechnung 
der Schwingung*v7Jhlen entTtcht, fn wenig glauben wir daran, daß jemals das Ein- 
tragen von üreiecksveriialtruucn wcieiitlichen Einfluß auf die Architektuigeftaltung 
ausgeübt hat Auch in diefem Falle ift kfinftlerifche Oeftaltungskrafl jederzeit un- 

»I Man vergleiche / 1'.. hlrrzu in: VtoLLet-LE-Dic («. «. O., Bd. VU. S. 540 u. 54a) die Vorfehmnif der M«R- 
wthilüiüic von Sl.Semin in TuuLjUie, bei denen neben den anRclührten Freiheiten noch aufflllt d»B fo verfchiedenartigc, 
dem Auge tfarnlcht, jedenfalls niemals gleich/eilif; bemerkbare Verhiltni ; . !• il.isi. ■-•r.n /»irclu ii (u-..initlichi»rife dei 
fAnifchifflRen Innenraume« 7ur Höhe des äuRcren üachfirllcs (!) untf d llöheiiverhAitni» dtr teiJcn öeitcnlchill-Haupt- 
fcßnfr nach gleichem Dreiet k . rh;i tnis tnlwurfcn fein folleii. 

Verf. war bei einer vor JaJircn dnniai aiiKdiellien l'robc felbit crfuunt, in wcldier Zahl (idi fokbe gleich- 
laafinile Llalcn in lOe ohne )e4c «krntiiRv Attfldit Kadchnettn llleicn EiiMrfe datnccn IMtn. 
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endlich reicher als die aus ihren Werken gelchöpfte und deshalb ihr ftändig nach- 
hinkende Theorie. 

Von größter Bedeutung ift dagegen der Einfluß, den die handverkifche ß^^^^, 
Arbeitsweife und Fertigkeit als gemeinfame gleichmäßige Überlieferung^, von land- der huti- 
fchaftlichen Befonderheiten weniger berührt, auf die Formgfcbung des Mittcblters ^^wtan«! 
ausübte. Nicht in dem Sinne, daß min deswegen die niiltelalterlichc h in c in 
abiprechendem Sinne als eine »handwericliche", d. h. Ichwunglofe und gedanken- 
arme Übung bezeichnen dürfte, wie es in oberflächlichrtem Mißverftindnis 
manchmal beliebt worden ift Im Mittelalter ift der Künftler nicht etwa in den 
Mernmniffen des Handwerks hängen geblieben; fondem, indem er die volle Herr- 
Ichaft über alle hand\rerknchen Werkweifen und die reife Kenntnis von den hjgen- 
fchaften der Bauftoffe belaß, at liini ihre Berückfichtigung die felbftveritändliche 
Grundlage für die Durdibildung Teiner kühnen und oft verblüffend eigenartigen 
Kunflgedanken geworden. Daß dem Stoff nicht nach vorge&ßten, von außen 
hinzugetragenen Schulregeln abftrakter Art Gewalt angetan wurde, fondem daß 
gerade aus Iciner greifbaren Eigenheit und aus der Art feiner Verwendung die 
Anregungen zu dem unabläfiigen Fortfehreiten der Formbiidung gezogen wurden, 
darin fehen vir die gefundefte Grundlage für das künftlerifclie Sciiaffen des 
Mittelalters. Wenn wir dazu berüdcfichtigen, daß diefe „handwerkliche" Grund- 
lage als Erbteil des Mittelalters auch noch der Kunft der Renaiffance den feften 
Halt gegeben hat, um den das Rankenwerk gefchichtlicher und äfthetifcher 
Theorien und Abfhraktionen nur locker fpielte, fo werden vir ihren Wert kaum 
zu hoch einfclUUzen können. Wir l^gen die handwerkliche Scheidung der ein- 
zelnen baulichen Arbeiten datier auch der folgenden Befprechung der Einzel- 
durchbildung zugrunde. 



300. 
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4. Kapitel. 
Behandlung der Wand, 
ft) Hdlxban. 

Das Bauwefen der germanifchen Völker, die, wie oben fchon angeführt 
wurde, für die Wohnbaukunft des Mittelatters die treibenden Kräfte abgaben, be- Bäu.df^': 
ruhte in feinem Beginn faft allein auf der Vcnxendung des Holzes zu allen ^Smfc! 
tragen(}en Teilen. In faft unerfchöpflichen Mafien vorhanden, mit einfachem 
Werkzeug leicht zu bearbeiten und zu fchmücken, bot es lieh fo bequem zur Lr- 
richtung behagiich warmer und auch antehnKcher Bauten dar, daß es im Wohn- 
bau, befonders des Bfiigers und Bauern, feine überu-iegende Rolle bis weit über 
die Grenzen des Mittelalters hinaus behauptet hat Unentfchieden mag es dabei 
bleiben, in welcher Form der Holzbau /uerft auftrat: ob als Blockbau mit 
Wänden, die völlig aus mehr oder weniger bearbeiteten Stämmen gefchichtet 
wutden, oder als Fachwerttbau, zwifchen dcffen künWich gefügte Verbandhötaer 
fleh die Füllung der Gefache aus anderem Bauftoff — Lehm, Reifig, fpäter aus 
Bruchftein- oder Rackfteinmaueru'erk - einfügte. Das Übenx'iegen des Block- 
baues im fkandinavifchen Norden mit leinen höchft altcrtümUchen Verhältnifl'en und 
auch in dem weniger von neuerer Fntwickeluiig berülirten Often Europas, auch 
manche Befchreibungen alter Häuptlingshallen mögen für ein fehr hohes Alter 
diefer Bauweife fprechen. Andererfeits lehren uns die Ausgrabungen, beifpiels- 
weife der in Art 4 (S. 3) behandelten Anfiedelungen aus Großgartach, daU 
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Zurückweichen 
des 
Blockbaues. 



JUtellerrSKh- 



man fchon etwa 2000 Jahre vor der hier zu behandelnden Zeit es verltand, W'ohn- 
flätten durch Winde aus R&Rg und Lehm herzurteHen, die man zwifchen ftärkere 

Pfoften einfügte. So wird man annehmen können, daß beide Bauweiren, viel- 
leicht nach Gegenden getrennt, gleichzeitig erfunden und weitergebildet \x'nrden 
find, wobei der gröliere oder geringere Holzrciclituni und die verfchiedenen 
Witterungsverhältniffe der einzehien Landfchaften für die Wahl diefer oder jener 
AusfQhrungsart beftimmend gewefen Tein werden. 

Im weiteren Verlauf der ! ntvx ickelung ilt indeffen der Blockbau durcliweg 
zurückgewichen vor dem Fachwerkbau, was wohl mit dem allmähhcheii V'er- 
fchwinden der großen Waldbezirke zufammenhängen mag. Allmählich verfch^x•and 
fo der Blockbau gänzlich aus den Gebieten mittelalterlicher Kunftübung. V'er- 
fchwunden Ut auch infolge der VeigängUchlceit des Bauftolfes alles^ was etwa im 
Blockbau errichtet war, und Tehen wir von den cXt reichgeTchnitzten Werlcen der 
fkandinavifchen Kunft ab, die aber mehr 
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dem kirchlichen Gebiet angehören, fo 
herrfcht der Fachwerkbau allein in dem 
BeTtande desjenigen, was uns an Icfinft- 
lerifchem Holzbau des Mittelalters be- 
kannt ift Denn die an fich bedeutungs- 
volle, fchöne Holzbaukunft der Alpen- 
länder müffen wir hier unberückfichtigt 
hiffen. Es fei dahingeRellt, ob ihr For- 
menfchatz, wie viele wollen, auf uralter 
Überlieferung beruht, die von Manchen 
als urgermaniich angelehen, von Ande- 
ren mit dem etwas rittfdhaften Urvolk 
der Rhlter in Verbindung gebracht wird. 
Maßgebend ift hier für uns, daß die 
erhaltenen Bauten über das XVI. Jahr- 
hundert nicht zurückgehen und lichere 
SchlQire auf die Art ihrer mittelalterw 
liehen Vorgänger nicht ermöglichen. 

y\ber felbft von Fachwerkbauten ift 
uns aus den älteren Zeiten, die in der 

Steinbaukunft der romanifchen und hühgotilchen Stilperiode angehören, kein Reit 
erhalten. Wollen wir verfuchen, uns die Holzbaukunft diefer Zeiten im Oeifte 

wieder voizuftellen , fo werden wir fie uns nach Maßgabe deffen, was uns fehr 

fpärlich aus dem XIV., reichlicher aus dem Beginn des XV. J.ihrlumderts erhalten 
ift, als erfüllt von fchlichter Strenge denken müffen, ftark ringend noch mit kon- 
ftruktiven Schwierigkeiten und ohne den reichen Schmuck von Schnitzerei, den 
man nach nordifchen Vorbildern bei neuzeitltchen Schöpfungen als Kennzeichen 
„romanifchen" Stils zu verwenden liebt. Eine eigenartige Formenfprache des 
Holzbaues dürfte damals fich nocli nicht entwickelt haben; dies können wir daraus 
folgern, daß gerade die älteren erhaltenen Bauten fich fchlichtefter Form be- 
fleißigen unter Vermeidung jeglichen gelchnitzten Schmuckwerkes und unter 
merklichem Anfchluß an die Gliederungen des Steinbaues. Man vergleiche hierzu 
die fpitzbogigen Fenfter und Türen im Erdgefchoß und I. Obergefchoß des auf 
S. 13Q wiedergegebenen Haufes und die dort verwendeten Profilierungen. An dieiem 

•M) Nach: SCHkreii, C HoIxarcbitcMur DctiUdiUiult. BcrUa 18B9 H. 
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findet fich insbefondere kein Reft romanifcher Formenüberliefcrung, die doch in 
anderen Kunfthandwerkszweigen des XIV. Jahrhunderts fich noch reichUch er- 
halten haben. Nicht begründet ift wohl auch die weitverbreitete Annahme, daß 
den älteften Bauten die Verwendung befonders ftarker Hölzer eigentümlich fei; 
denn auch in diefer Beziehung ift an den uns erhaltenen Bauten eine zeitliche 

Folge durchaus nicht 
feftzuftellen. Das fo- 
ebenangeführte, fehr 
alte Haus überfchreitet 
felbft in den Haupt- 
tragepfoften nicht die 
fpäter allgemein üb- 
lichen Abmeffungen; 
in den Hölzern, wel- 
che die Au fien wände 
derObergefchoffe bil- 
den, zeichnet es fich 
fogar durch unge- 
wöhnliche Leichtig- 
keit aus. Und ihm 
flehen reichlich fpäte 
Werke, wie das Kno- 
chenhauer - Amtshaus 
zu Hildesheim, gegen- 
über, an denen be- 
fonders ftarke Hölzer 
verwendet wurden, 
um durchaus im Sin- 
ne einer Spätzeit der 
fchon mehr abge- 
brauchten Formen- 
welt einen neuen Reiz 
abzugewinnen. Bei 
Beurteilung diefer 
Frage ift zu beden- 
ken, dafi den älteren 
Zeiten vielleicht ftarke 
Hölzer leichter zur 
Verfügung ftanden, 
daß in ihnen aber 
auch die Schwierig- 
keit der Beart>eitung 
wie der Beförderung 

an die Bauftelle erheblich größer, die verfügbaren Mittel aber mciftens geringer 
waren. 

In der Gefamtanlage der Wand bildet ein hervorftechendes Merkmal faft regel- 
mäl^ig einen fcharfen Unterfchied des f'achwcrkbaucs gegen den Steinbau; es ift das 
Oberkragen oberer Stockwerke gegen die unteren. Nicht als ob nun unbedingt 
jede Balkenlage zu einem folchen »Vorftoli" benutzt worden wäre. Die auf S. 141 
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u. 149 gegebenen Beifpiele haben uns 
fchon darauf hinweifen laffen, daß 
das Hinzufügen eines Obergefchoffes 
wahrfcheinlich früher durch Einzapfen 
eines Zwifchengebälkes, als durch 
Auffetzen eines felbftändig aufgebau- 
ten »Stockwerkes" bewerkftelHgt wur- 
de. Diefe Bauweife hat fich im bäuer- 
lichen Bauwefen vielfach bis in die 
Neuzeit hinein, auch im Bürgerhaufe 
noch bis tief in die Rcnaiffancezeit in 
Übung gehalten, wofür als Beifpiele 
die im Werke Schä/e/s »Die Holz- 
architektur Dcutfchlands" aus 
Ofterwiek vorgeführten Häufer, auch 
das Eckhaus mit Erker in der Bäcker- 
ftraße zu Goslar von 1612 ebenda- 
felbft, als Beifpiele dienen mögen. 
Sie findet [ich ebenfowohl in Ober- 
deutfchland wie in den Rheinlanden; 
wir haben daher keinen Grund, fie 
als Merkmal niederdeutfchen Einfluf- 
fes anzufehen, erblicken in ihr viel- 
mehr überall einen altertümlichen 
Reft früherer Werkweife, ebenfo wie 
die in Art. 138 (S. 148) an einem Bei- 
fpiel vorgeführte Bauart, die Stock- 
werkbalken durch diefe langen Pfoften 
hindurchzuzapfen. Sie gewährt durch 
die zufammengehaltene Flä- 
che der beiden unteren Stock- 
werke den künftlerifchen Vor- 
teil lebhafteren Gegenfatzes 
gegen die bewegten Formen 
des oberen vorgekragten Ge- 
fchüffes, und dies hat wohl 
Veranlaffung gegeben zu der 
in Niederfachfen , vor allem 
in Braunfchweig, fo beliebten 
anfehnlichen Bürgerhausform, 
bei der über zwei fteinernen, 
gerade auffteigenden Unter- 
gefchoffen ein reichgebildetes 
Obergefchoß die mächtige 
Krönung der Wand darfteilt 
Immerhin bilden zur Zeit der 

Hcrftcllung der Ecke 

»") Berlin iSSg ff. 
•••) Nach: BicxrLL, L, Hcrfifchr Hol/hitilcn. Marburg 1887. 
"•) N«ch : Pftift«, H. Hnlurchitektur drr Stadt BraunfchwciE. fkrlin iSga. 
"*) N»ch: Hamtmann, Ii. Hclfifche Holzbauten. M;irburg 1907. 
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Eckbildung eines Fach werkhau fes 
zu Braunfchweiß'*»). 

' « Qr. 

Fig. 249. 




vorkragendem Gebälk '••). 
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ausgebildeten Wohnbaukunft die Häufen, in denen jedes Stockwerk mit felb- 
ftändigem, die auffteigenden Pfoften durchbrechendem Gebälk verfehen ift, die 
Regel und die weit überwiegende Mehrzahl. 

Über den Grund für diefes Übertreten der Obergefchoffe hat man recht 
wechfelnde Vermutungen aufgeftellt. Man hat den Überftand von den vor- 
kragenden, mit Gußlöchern verfehcnen Umgängen der Wehrtürme ableiten wollen, 
als ob der Bürgersmann im gefriedeten Stadtbezirk überhaupt je mit der Ver- 
teidigung feines Haufes hätte zu rechnen brauchen. Einleuchtender klingt fchon 
die Begründung, dali man durch die überkragenden Außenwände der inneren 
Belaftung der Balken habe entgegenwirken wollen. Solche Überlegung wäre 
technifch richtig und den erfahrenen Meiftern des Mittelalters wohl zuzutrauen; 



Fig. 250. 
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Haus zu Hameln"'). 

aber es fpricht doch gegen diefe Erklärung, daß fich der Oberftand faft nur 
an den nach den Straßen zu fichtbaren Hauswänden zeigt, faft nie nach dem 
Hofe hin, wo er doch dem gleichen ftatifchen Zweck gedient hätte. 

Ein anderer praktifcher Vorteil der vorgekragten Gebälke ift der Gewinn an 
Raum für die Obergefchoffe, und dicfer Zweck hat ficherlich bei der Entftehung 
fo weit vorgefchobener Obergefchoffe, wie am Marburger Haus, mitgewirkt, auch 
bei den vielfachen Wiederholungen des Vorftoßes, wie fie befonders in füd- 
deutfchen Städten den Lichtraum der Gaffen fo beengte, daß fie durch behördlich- 
baupolizeiliche Vorfchriften auf ein beftimmtes Mali befchränkt werden mußten. 
Aber ihn als allgemein gültigen Grund für die Schaffung der in Rede ftehenden 
Form anzufehen, dagegen fpricht wiederum, daß die Rückfeiten der Gebäude den 
Vorfprung fo feiten zeigen, auch daß er nicht feiten bei den wertvolleren unteren 

Nich: SciUffR, C. Holrirchitektur Dcutfchlandi. 
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Wohngefclioffcn nicht, faft immer aber bei den minder nutzbaren oberen Speicher- 
gefchoffen angewendet vt urde. 

Wir müffen daher die wefentlichfte Urfache, der diefe an fich vorteilhafte 
Form die allgemeine Verbreitung verdankt, in ihrer Schönheit erblicken. Sie 
bildet die aus der Werkweife des Holzbaues abgeleitete wirkfamfte Zier und 
Gliederung des Fachwerkbaues. 

Dnrdibndung ^^'^ Schnitt durch ein folches Gebälk einfacherer Art 

der stock- Wir fchcn in A das Rähm des unteren Stockwerkes, in B den vor die 

»crksgeMikc. Außenwand vortretenden Deckenbalken, am Kopf einfach abgerundet und mit 
fchmaler Abkantung vcrfehen. Er wird durch ein bogig ausgefchnittenes Kopf- 
band (Bug oder Büge) gcftützt und trägt, bündig mit feiner Vorderkante, die 

Fig. 251. 




Haus in der ReichcnftralSe zu Braunfcliweig '»•). 



leicht profilierte Schwelle C des Obergefchoffes. (Jeder nicht gegen die Witterung 
gedeckte Vorfprung des Kopfes vor der Flucht des oberen Stockwerkes bildet 
als gefährlicher Angriffspunkt für die Näffe einen fchweren konftruktiven Fehler. 
Solche zudem aucli unfchönen Formen find nur durch Mißverftändnis der mittel- 
alterlichen Behandlung im XIX. Jahrhundert in Aufnahme gekommen.) Zwifchen 
Rähm und Schwelle bildet fich ein Zwifchenraum, der in unferem Beifpiel durch 
ein fchräg geftelltes, in entfprcchende Falze der Balken eingefchobenes Brett ge- 
fchloffen ift. Statt deffen findet fich bei einfacher Behandlung auch wohl eine 
Lüfung derart, daß die Lchmausfüllung der Decke, welche in Form der ..Wickel- 
ftakung" die ganze Höhe der Balken einnahm, ungefähr in der hinteren Flucht 
der Schwelle C lotrecht abgeglichen wurde und fo den Anfchluß an diefe ver- 
mittelte. Bei Vorftößcn von etwa 40'^'" und mehr Ausladung war ohne folche 

'••) Nach: Unor, C. Hraunfchm-eigs Baudenkmäler, a. Aufl. Braunfch«ig 1893. 
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wagrechte Fortführung der inneren Lehmdeckc gar nictit auszukommen; fie 
vtirde dabd manchiiMl, aber nicht immer, mit Brettern verkleidet. 

Indeffen find foldie weite Ausladungen doch Ausnahmen. Meiftens bt- 
fchrinkte man den Abftand zwifchen Rahm und Schwelle auf die Abmeffungen 
des üblichen Holzquerichnittes und füllte ihn durch ein in eine lotrechte Nut des 

Balkens eingelchubenes Holz- 
Fig. 952- rtfick aus. Diefe Ffillhölzer 

wurden regdmäSig profilier^ 
bei fchlichteren Bauten der- 
art, daß das Profil, vielleicht 
eine einfache Holzkehle, feit- 
lich gegen die Balkenflächen 
anläuft Meiftens aber wurde 
das Profil vor jedem lialken 
durch rechteckige Rückkröp- 
fung, durch bogenförmigen 
oder gefchrigten Auslauf hi 
das Viereck überführt (Fig. 
246'"'*). Ein folches Gebälk 
lud dann wohl 45 bis 70«^«" 
weit aus und erzielte durch 
den viederhoHen kräftigen 
Rückfprung der Hölzer äußerft 
lebhafte und reiche Wirkun- 
gen, die durch die Wahl fehr 
bedeutender HolzTtärken, be- 
fonders in NiederTachfen, oft 
zu großer monumentaler 
Wucht gefteigert wurden. Zu 
folcher Steigerung trug we- 
fentlich die Anwendung von 
Kopft)ändem oder Knaggen 
unter den Balkenköpfcn hei. 
Auch fie wurden Iwld mehr, 
bald weniger reich ge- 
fchmückt, geradlinig aufTtei- 
gend, flachbogig oder in rei- 
cheren Profilen aiisg[efchnit- 
ten, mit f-]achnrn;imcnt oder 
reicher figürlicher Schnitzerei 
verziert Immer aber wurden 
fie in mittelalterlicher Zeit 
ftark aiif\(%"irts fjcriclitet mit 
einer Neij^unj; von »',(• Grad oder mehr zur Wagrechten. Um lie anbringen zu 
können, ilt naturgemäß Erfordernis, daß die Balkenköpfe gerade über den Wand- 
ftändem ftehen. 

Die Balkenköpfe, bei einfachen Bauten glatt abgefchnitten und nur durch 
ihren kraft\ollen V'orfprung wirkend, bildeten doch den erften Punkt, an den fich 
eine Verzierung anfügte. Sie wurden an der unteren Kante abgerundet, dazu 





Hms zu Schvibircb-Hall»'). 
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306. 

EckbiMmgcn. 




Fenfterftiin an dnem Haufe zu Moyenvic*^ 
^w. Or. 



etwa mit feiner F>g- 253- 

FaTung da* Ecken 

umzogen oder an 
der Rundung: feit- 
lich abgekerbt Rei- 
chere Wirkungen 
vurden durch zu- 
fammengefetztere 
Profilierung erzielt, 
wobei aber auf die 

unverminderte Tragkraft des Balkenendes Rfickricht genommen wurde. Tiefein- 
fchneidende Kehlen erhielten daher Einlagen von ftfitzenden Klötzchen, die zur 

Verzierung durch Schnitzerei benutzt wurden, und in den fchönften Beifpielen 
entwickelte fich hier ein höchft zierliches Formenfpiel (flehe Fig. 247 und die 
übrigen Darftellungen von Fachwerkbauten). 

Entftanden ifaid dieTe OeUlkbitdungen in der naiQriichften Weile an der 
Ungsvand des freiTtdienden Haufes, wo die Köpfe der quergelegten Balken 
auflagen. Bei diefcr in fich ftreng gefchloffenen Anwendung ift die Formgebung 
des Fachwerkbaues in der klarften Weife bewunderungswürdig aus dem baulichen 
Zweck und der Eigenart des Bauitofles entwickelt Die Schönheit der Form hat 
aber Tdion frQh dazu geführt, fie auch in weniger ftreng werkmäBiger Weife an* 
zuwenden. Man gebrauchte Tie auch bei fchmalen, eingebauten OiebethauTem, 
an denen die Balken naturgemäß mit der Straßenrichtung gleichlaufen, und man 
führte fie bei freiftehenden oder Fckhäufern gern um die Ecken herum. Das 
iV\ittel dazu war die Anordnung kurzer Siichtialken, die auf dem Rahm aufliegen 
und mit Zapfen in den nlchften durchgehenden Balken eingreifen, wie untere 
Darfteilung des MGndener HauTes in Fig. 152 (S. 148) für das Dachgebllk er- 
fehen läßt. 

Dies ergibt in der geraden Frontfläche eine durchaus glatte Löfung; an der 
Ecke dagegen hebt fich der Abftand zwiichen den letzten Balkenköpfen und dem 
fchrägen Eckftich durch feine Weite ftark von den übrigen Teilungen ab (Fig. 
248"^''). Hier wurden daher gern zwei blinde 
Stichhalkcn in den f:ckftich eingezapft und mit 
Knaggen untcrl'tiit/t (vergl. die fchcinatifclic Dar- 
fteliung in Fig. 249'"*'). Indem lo drei Balkcn- 
köpfe mit ihren Knaggen auf dem Eckltiel zu- 
fammentreffen, entftand eine Ecklöfung, die trotz 
ihrer wenig werkgerccliten I'iit^ung für das Auge 
einen fehr kräftigen, befriedigenden Eindruck 
macht Erwähnt fei, daß man den hier notge- 
drungen angewandten Oebraudi von ganz kurzen 
Stichbalken, die nur durch rückwärtigen Zapfen 
und Knagge (ohne Auflager auf einem Rahm) 
gehalten wurden, fpäter auf die Auskragung gan- 
zer Fronten übertragen hat, womit der gefunde 



Fig. 254. 




Niih: Schmu.-, u Der mlMeUttrlidM ProranbM bi 
Lolhringci. Düii'cidnrf o. J. Bl. 54. 

•») Njch : I>i I irdu H. Motewdillelitar der Stidt Branrdnrciff. 
Berlin la^a. Tai. 6. 



ToivcK eines Haufes 
zu BnuNifdiweig*"). 
au 'JU w. Or. 
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F'g- 233 ürundgedankc der Form allerdings ftark 

beifeite gefetzt wurde. 

Das Rfthm als oberer Wiandabtchluß 
bleibt in der R^l ohne Verzierung; nur 
reiten erhält es eine Profilierung von ge- 
ringer Ausladung. Falls, wie es im fäch- 
fifdien Gebiete üblich ift, die Balken regel- 
miBig Ober den unteren StiUidem liefen, 
ift feine bauliche Bedeutung darauf be- 
fchränkt, die Oefachausfüllung oben abzu- 
grenzen und die Ständer fchloßartig zu- 
fammenzuhalten. Es wird daher dort ge- 
legentlich durch eine flache Bohle eifetzt, 
durch welche die Zapfen der Ständer hin- 
durch bis in den Balken hineingreifen. 
Wefentlich bedeutendere Rolle fpielt die 
Schwelle der Oberwand. An fie heftet f ich 
nächft dem Balkenkopf zuerft die fchmfik- 
kende Zutat, und fie erlangt diefer zuliebe 
häufig fehr bedeutende Abmeffungen, be- 
fonders der Höhe nach. Von der ihr häufig 
zuteil werdenden reichen Ptofllierung haben wir fchon gefprochen. Ihre Wirkung 
wird dadurch verftärkt, daß fie fich treppenförmig oder im fHachbogen auf der 
Fläche der Schwelle hinaufkröpft und dadurch Flächen abgrenzt, die für orna- 
tneiUale und figürliche Schnitzerei ^crn benutzt werden. In anderen Fällen läl^t 
man die Unterl'eite der Schwelle kantig und legt in die Fläche fchwach vertiefte 
Friefe von Rankenwerk, Infchriften oder IVfaBwerk em. (Vergl. Fig. 251.) 




Vom Dacbgebälke des Raüiaules 
zu Voniferode*^. 
*U V. Or. 



Fig. ag6. 




Brüftung an einem Haufe zu Vic**"). 
»fe w. Or. 



*M| Nadl: LnumtOnn«, O. MÜMiliErndw IUlhaiiibaiil» In Oatifdilaad. Biriin igos. Tif. 17, Flg. 1 -3. 
•*) Nach: ScHiinz, W. Der indtltlalltriitlK Pmfnbm ia LoChrlnca. DUrddoif. o. J. BLöol 
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SniniMli. 



Fig. 257. 



Weitere für den tindruck [ehr weieiulichc Gliederung empfangt der l ach- 
werkbau in Höhe der FenfterfohlbSnke dadurch, daß an befferen Bauten die 

Bnifthölzer in der Regel durch ein vortretendes Profil aus dem übrigen Holzweric 
hervorgehoben find. Sie find dann auf Halhliol/. mit den Ständern und Streben 
überichnitten, während die in der Fläche heftenden Riegel in der Regel mit diefen 
verzapft wurden. In der Spätzcit erfctzte man diefe vortretenden Bruftgefimfe 
nicht feiten durch Gliederungen, die flachvertieft in die bflndig liegenden HöbEer 
eingearbeitet find und an den Stielen gern durch Vericröpfung hervoigehoben 
werden (Fitr. 250"*^. 

Wefentiich für die Erfcheinung des Ganzen ift ferner die V'erftrcbung, die 
das Holzwerk gegen Verfchiebungen zu fichem hat Im norddeutfchen Gebiet, 
wo man es in den Städten beTonders liebte^ die ganze Breite des Haufes zu 
Fenftern zu öffnen, find die Verftrebungen meift 
auf die Fenfterbrüftung befchränkt. Sie nehmen 
im einfachften Falle die Form fteil gerichteter 
Fußbi^n an; daraus entftand dann leicht die 
Verftrebung durch Bohlendreiecke, die den Win- 
kel zwifchen Stiel und Rähm ganz ausfüllten. 
Die fo gebildeten breiten Holzflächen boten der 
Verzierung durch Schnitzwerk günftige und oft 
benutzte Oel^enheit Eines dar rdchften Bei- 
fpide, aus der Reichenitraße zu Braunfchweig, 
geben wir in Fig. 251 wieder. Sie bilden fo 
den Übergang dazu, dafi man die ganze Recht- 
ecksfläche der Brültung mit Holzbohlen zufetzte 
und mit SchnHzwerk überzog, eine reidie An> 
Ordnung, die in der Renai^Bncezeit fehr beliebt 
wurde. Daneben war in diefen Gegenden die 
Verftrebung durcli eine fortlaufende Reihe von 
Andreaskreuzen fehr üblich. An den Ecken der 
Häufer teommen dann wohl auch längere Wind- 
ftreben, durch die ganze Höhe der Wand grei- 
fend, Hinzu. In Süddeutfchland legte man in der 
Rcijel die Fenfter in freierer VerteihiiiLr in die 
gefciiiüllene Fläche, ftellte auch die Ffoften weiter 
und weniger regelmäßig und gewann dadurch 
Platz für eine ausgiebigere Verftrebung der Wände mit längeren Kopf- und Fuß- 
bü(::cn, die man gern zweifach nebeneinander fetzte und mit oft fchwalben- 
fchwaiizfönniß;em Blatt ebenfo fchiin, wie zweckentfprccheiid in die zu vcrftrcben- 
den Hölzer eingreifen ließ (Fig. 252 '■'■). In der überwiegenden Verwendung diefer 
Oberblattungen g^enfiber dem einfcichen, mit einem Holznagel feftgehaltenen 
Zapfen wird von Manchen ein Unterfchied r.fchwäbifchen" und »fränkifclicn« 
Fachwerkfiaucs gcfehen. In XX'irkliclikeit find in Franken wie in Schwaben fo 
viel Ausnalnnen in die liiermit aiifi^^eftellte Reijel j^emifcht (vergl. z^ B. die alte 
Hofhaltung zu Bamberg in Fig. uy, S. 127), daß ilirc Gültigkeit dadurch fehr 
bedingt erfcheint 

Gern verwendete man zu allen diefen Verftrebungen krummgewachfen^ 
gebogene Hölzer; feiten dagegen findet fich vor Eintritt der Renaiffancet>ewegung; 




Haus zu Reims ''"^ 



•M) Nach: VioiUT-u-DtK, «. a a, Bd. VI, S. aMw 
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daß die Umrißlinien der Strebenhölzer durch Ausfehneiden in Form von Klee- 
blattbogen, Vierpäffen und dergl. belebt wären. Erft in diefer Zeit der reichen 
Naditdfite, die ja ztmlclill noch ganz auf mHteUlteiÜdioi Fonogedanken beruht, 
wurden Bohlenftucke, die in gefdiwungenen Formen ausgefchnitten und mit 

nNafen" verziert find, mit Vorliebe verwendet, auch die Formen durch Häufung 
der mehrfach durchetnandergefteckten Kreuzverftrebungen bereichert. 

Die Fenfteroffnungen wurden in der Regel fchlicht belalfen, nur durch das 
Zurfickfetzen der Glaäfiche gegen die äußere Wandflucht betont Denn ur- 
rprfinglich laßen die Fenfterflfigel faft überall an der Innenreite der Wand und 

fchlugen nach innen auf; es ift 
Fig. 35B. fpätere Veränderung;, wenn fie des 

betieren Schluifes wegen nach 
außen aufTchlagend in die Außen- 
flucht der Wand vorgerückt wur- 
den. Selten wurde die Öffnung 
mit einem Kantenprofil umzogen, 
das dann über dem Bruftiiolz in 
das Viereck fiberfflhrt, in den obe- 
ren Ecken dagegen auf Gehrung 
zufammengefchnitten ift. Erft in 
der Spätzeit wurde der obere Fen- 
fterrturz zur Form des Kielbogens 
oder des Vorhangbogens ausge- 
fchnittcn, wobei das angeftochene 
Profil die Öffnung umzog; feltener 
artige obere Abfchlüffe find blen- 
den in den dann fehr hoch ge- 
bildeten Fenfterfturz eingefchnitten 
(Fig. 253«»»). 

Dagegen erhielten die Türen 
von jeher die reichere Form des 
Bogenabrchlufres und eine Ver- 
zierung durch geflochene Kanten- 
profile. Die Bogenfpitze wurde 
dabei regelmäßig in die Stur/bohle 
eingefchnitten, fei es als Blende, 
wie bd dem JVIfindener Haure in 
Fig. 152 (S. 148) oder als flacher Ausfchnitt Die fetttichen Bogenfchenkel wur- 
den an volle Knaggen oder Kopfhänder angeftochen. Fig. .^i r-"") zeigt an einem 
fpätgotifchcn Bcifpiel die Werkfügung und Formgebung deutlich. 

Über den fo behandelten Wänden iteigt der Giebel meiftens ohne weitere 
Voricragung als gerade Fläche auf. Die Köpfe der inneren Pfetten werden in 
ihm fichtbar und beftimmen die Stellung der Haupt- oder Bundftiele. Meilt 
treten fie im um die Stärke des Sparrens vor die Oiebelfläche vor; gelegentlich 
aber werden lic auch weiter lierausgeführt, um einen freivortretenden Schwebe- 
giebel (liehe Fig. 143, S. 142) zu tragen. Gelegentlich werden aber auch noch 
im Giel>el die verfchiedenen Stockwlerke durch Vorkragung der Kehlgebälke 




Landhaus zu Craven Arms tShropfhire*"). 



311. 

TÜPfil 



3ta. 

Fadnmkgicbel. 



♦ 'I N".uli : Otd Engliß Country Cotlages. Soi 
Handbucb der Architektur. U. 4, b. (a. Aufl.) 



1906 m. 01; S.13. 

15 



Digitized by Google 



236 

betont; alsdann rnul> in jedem Stockwerke eine Reihe Stichbalken in den letzten 
Kehlbalken eingei:a(>ft werden, 
uli.... An den Langfeiten des HauFes wird die Dachbalkenlage oft in ganz gleicher 
Weife wie die unteren Oebälke durchgeführt {Ftg, ass*»*)- Da im Schatten der 
Dachtraufe diefer Formenreichtum indcffen weniger zur Wirkun^T !:onimt, fo be- 
gnügte man fich häufig damit, die lialkenköpfe fchräp^ nbzufchiieidcii und mit 
einem bemalten oder Iciilicht profilterten Brett zu verkleiden, über deffen oberen 
Rand die Dadifraufe nur einige Centimeter vorfteht. 
'l*: Der deutfche Fachwerkbau entfaltet bis in die Verfallzeit der Spätrenaillance 

Kadmri^äii. hinein fein reiches Formenleben in den Grenzen und im eng:ften Ziifammen- 
hanpe de^ werkmänigen Aufbaues und wahrt fich dadurch den Vorzug volks- 
tümlich klarer und kraftvoll geiunder Erfcheinung. Abweichende Entwickelung 
zeigt die Holzbaukunft Frankreichs und Biglands. Erftere gdit von ganz ihn- 
liehen Anordnungen aus wie die deutfche Kunft und ift ihr an Alter vielleicht 
übcrlcß^en. Allerdin^^ find die Datierungen der einzelnen Werke nichts weniger 
als fefütehend; insbefondere darf man die von Viüllef in feinem glänzendem 
Werke, dem Dictiormaire de VarchUeäure franfaife etc., g^ebenen Darftellungen 
von Häufem des XIL Jahrhunderts wohl mehr fQr ErzeugnifTe der wiedertierftellen- 
den Vermutung als für hiftorifchc Bdege anfehen. In die werkmäßige Fügung 
mifchten fich in Frankreich aber fchon früh fremde, rein formale Bildunjjfen 
ohne kotiftruktiven Sinn, wie z. B. in Fig. 2568»'), die aus dem vollen Holz des 
Ständers gefchnitzten kleineren Wappenfchildchen und konfolartigen Unter- 
ftutzungen des BmflgeHnifes» fovie die v<Htretende Fußfchwelle. In fpiterer Zeit 
entwickelte fich hier eine Richtung auf zierlichere Eleganz der Erfcheinung, die 
fich in der Bevorzugung der lotrechten Hölzer, in der Unterdrückung der kraft- 
vollen Oebälkauskragungen und in der Zutat von zierlichem, den fpät-gotifchen 
Steinformen nachgeahratera Schnitzweik aeigt (Fig. 257'»»). 
»s- In England beharrt die FachweddMittkunrt anfchdnend zunächft in ziemlich 

radmrtdb^u. "üchterncn Bahnen rein werkmäßiger Fügung. In der Spätzeit, gegen das Ein- 
fetzen der Rcnaiffancebewegung hin, kam im Ocgenfat?; hierzu die Luft zu iMiaii- 
taftilch bunter Flachcnbelebung zum Durchbruch, und man konnte lieh in der 
Verwendung fchrag gegeneinander laufender Linien, fowie gekrümmter, durch 
Ausfägen aus Bohlen hergeftellter Formftficke nidtt geni^ tun. Wir geben ein 
noch der maßvolleren Richtung angehöriges Beifpid von einem Landhaus in 
Shropfhire in Fig. asS«»*). 



2>6. 

Aufkommen 
des 



b) Stdnban* 

Der Steinbau ilt als die jüngere Eirungenfchaft gegenüber dem Holzbau In 

den verfchiedc'icr. Landern zu recht verfchiedenen Zeiten in Aufnahme ge- 
Sttinbaucs. kommcH. Er drmj^^t vom romanifchcn Süden und aus dem rnmanifierten Gallien 
fehr allmählich nach Norden und Oiten vor, zuerft natürlich bei den kirch- 
lidien Bauten und Klöftem, kraft deren nach dem Süden wdfenden Verbindungen. 
Später erft kommt er bd reinen Wohnbauten vor, und erklärlicherweife find es 
neben den Kaifern wieder Bifchnfe, denen feine Anwendun.g naheliegt. Bezeichnend 
für ihre Rolle ift die Nachricht, dalj ein Steinhaus, welclics fich Hifcliof Alebrand 
im Jahre 1030 i\i Hamburg errichtete, die Liierlucht des Herzogs Bernhard von 
HolfUitt fo erregte, daß er ebenfalls ein Steinhaus zu bauen bdchloß. Lange 
noch blieb der Steinbau im W'oimwcfen ein Vorrecht der Vornehmften und etwa 
noch der öffentlichen Gebäude; erft im XiV. Jahrhundert förderte die Erftarkung 
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des Bürgertumes und die Sorge um Feuerficherlieit der Städte feine allgeiutiiiere 
Anvendung für bOtigerliche WohnhStifer; aber felbft datiuls noch mehr in den 
großen Stedelungsflädten des Oftens: Lübeck, StraUund, Thom ufv., als in den 
fchon in älterer Überlieferung ftehenden Städten des mittleren und füdlichen 

Deutfchlands. 

Als BauUoff wird in den einfachen Verhältniffen der Frühzeit der Bruch- g,,,,,^ 
ftein eine größere Rolle geTptelt haben als das größere Handfertigkeit fordernde fmtMuuS 

Quaderwerk, und man mag es dazumal auch gelegentlich in feiner kraftvoll rauhen 
Oberfläche ftehen gelaffcn haben. Mit Sicherheit ift dies anzunehmen in den aller- 
dings leltenen Fällen, wo durch regelmäßige grätenförmige Reihungen oder fogar 
durch rofettenartige Zufammenfetzung mehrfarbiger Stücke aus dem grol)en Bau- 
ftoff eine gewiffe Verzierung gefchdfen wurde. Wenn aber iigendwelche aus 
Quadern gearbeitete Architekturteile in die Bruchfteinflächen eingefetzt wurden, 
und in fpäterer Zeit wohl durchweg, war man gewohnt, die Wirkung diefer 
feineren Glieder dadurch zu tichem, daß das rauhe Bruch! tein werk mit Kalkputz 
Aberzogen wivde: Dkkr griff dann in der Regel fibor die unregdmSßlgen ßn- 
bindungen der WerkTteintdle foweit hinüber, daß er den Umrißlinien der Haupt- 
form in gleichmäßigem Abftande folgte. An Bauten, welche neuerer Ober- 
arbeitun^^ entg^ani^en find, ift noch deutlich zu erkennen, wie man die mit Futz 
zu überziehende Mache der Quader durch Aufrauhung dazu vorbereitet liat. 
Das bloße Avsfugen fowoht, als auch der Spritdiewuif, durch welchen man 
heute einen altertümelnden Eindruck zu erreichen flrebt, entTpredien nicht der 
mittelalterlichen Baufittc. Nur eines findet fich: daß man bei unregelmäßig: rund- 
lichem Material - Granit, Bafaltfäulcn ul'w. — mit dem Mörtel nicht den geramten 
Stein verdeckte, (ondern an einzelnen Stellen diefen aus dem Putze herausiehen 
ließ, dann aber regelmäßige Quaderfugen in den Putz einriß, Tie mit weißer 
Farbe lebhaft hervorhob und fo dem Bruchfteinmauerwerk ein regelmäßigeres, 
beinahe an Quaderwerk erinnerndes Ausfchen gab. Der Putz wurde in allen 
Fällen möglichft dünn, wohl gleich beim Aufführen des Mauerwerkes aufgetragen 
und mit der Kelle glatt abgeftrichen; in manchen Gegenden wurde dicier Kellen- 
putz durch gleichzeitiges Oberi^chlemmen mit reinem Kalkbrei faft bis zur Politur 
geglättet. Ausdruck erhielt auch folche forgfam behandelte Fläche dadurch, daß 
fie keine vollkommene |-"brne darftellte, wie der moderne, nach Lelrcri mit der 
..Kardätfche« abgezogene Put/, fondern durch die Anwendung der Kelle eine 
gewiffe lebendigere Bewegung befaß. 

In diefer Technik - Wericfteine fär die Ecken und fQr atle Architekturfeile - 
fonft verputzter Bruchiteinbau, Hnd die meiften füd- und weftdeutfchen Wohnbauten " 
' ^richtet. Reine Quaderbauten finden wir in Deutfchland feltener, reichlich d;;- 
gcpen im Bauwefen der reichen franzöfifchen 1 lerren. Buckelquader erfclieuieii 
in Dcuifchland vicltacii in der 1 lohenitaufenzeit, am Schluffe des XII. und in der 
erften Hälfte des XIII. Jahrhunderts» dann auch z. B. in Nflmtserg wieder im XIV. 
und XV. Jahrhundert; fie dienen aber doch mit feltenen Ausnahmen mehr der 
eindrucksvollen Ausbildtmg der Wehrbauten als dem eigentlichen Wohnbau. 

An Stelle des fehlenden natürlichen Steines wurde im norddeutfchen Tief- „ 
lande und bis nach dem oitlichen Mitteldeutichland hinem der gebrannte Ton 
vielfach als Bauftoff verwendet Seine kOnftieriiche Wirkung beruht wefentlich 
auf der Freiheit, mit der fowohl die vielfach wechfelnde und faft niemals gleich- 
mäßige Färbung, als auch der Verband der Flächen behandelt wurden. Die 
Tiefe der Farbenwirkung wurde gern durch Anordnung kleinerer Putzfläclien 
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belebt oder durch die Verwendung glaTierter Steine t)ereichert Diefe Ver- 
wendung der Olafuren befchränkt fich zunächft auf einzelne Architekturglieder, 

befonders Zierbog^en und FTiefe; dann ^eift fie aber auch auf Flächen über und 
überzieht diefe mit gleichmäßig enggeftellten Streifen- oder großen Rautenmuftern 
(Fig. 259 -''^), zu denen dann auch wohl die Einfaffung der Ecken mit Glafur- 
rtdnen hinzukommt. Die Einheit der Fläche wird hierbei jedenfalls ftets gewahrt; 



Flg. 259. 




Vom DeutfchordensTchlorre zu Rheden 
'jlMw.cir. 



und harte AblchlüHe werden vermieden. In einzelnen Fällen, (o am Erweiterungs- 
bau des RathauTes in Lfitieck a a. O., wurde fogar die ganze AnnchtsfUche aus 
glafierten Steinen heigeTtellt Weniger gfinftige Wirkung wurde erzielt, wenn num, 

was fcltcncr vorkam, nur die Öffnungen mit Olafurftcinen einfaßte. So ^nt 
wie nie vcurdcn vereinzelte (jlafurl'treifcn als I'iächenteilung oder als billij^^^cr 
Noterfatz für Oclinisgliederun^en beiuit/.t, und das mit t^utem Grunde. Die 

•>*) Nach: STCi.NBREctiT, C. I'rcuDen zur Zeit der Landmeifter. Berlin 1888, Fig. 87. 
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Farbe der alten Qlafuren ift nieift braun oder fchuärzlich grün. Sie find offenbar 
aus Rohftoffen hergeftelll; die in chemifchem Sinne nichts weniger als rein waren; 
daher zeigen fle fchr zum Vorteil der künftlerifchen Wirkung nicht die gleich- 
mäßige Färbung eines Lackfiberzuges, fondem Tpielen fdbft am einzelnen Stück 
in oft reclit vo^chiedenen Tönen. 

c) Bemalung des Äufseren. 

Häufiger als man im allgemeinen annimmt, bedeckte im Mittelalter farbige 
Bemalung auch das Äußere der Häufer. Backltelnbauten wurden vielfiich von 

oben bis unten, meift ohne Berückfichtigung des Fugenfchnittes, mit dunklem, ««uiein- 
kräftigem Rot überzogen, und vom ruhigen Hinterjjfnmdc dicfcs Anftriches 
oder der fauber verfugten Backfteinflache wurden die Gliederungen der Oefimfe 
und Öffnun^'en in lebluften Farben ^ Wdfi, Schwang Schweinfurtergrün, Ocker- 
gelb — abgehoijen. Am füdlichen Rathausgiebel zu Frankfurt a. O., der noch 
dem Beginn des XIV. Jahrhunderts entftammen dürfte, hat man für die Betonung 
der Architekturteile ein einfacheres Verfahren befolgt; man hat die Maßwerke 
der großen Hofen und des wagrechten Frieies fchwarz, diejenigen der auffteigen- 
den PfenerfQthmgen durch Eintauchen in didce Kalltfcblemme fchneeveiß ge- 
färbt und letztere noch dadurch gehoben, daß man den Putzgrund hinter ihnen 
mit dunkelgrauer Farbe iiberzog (Fig. 260-»«). Zu diefer Färbung der Backftein- 
teile kommt dann überall weiter die fehr verbreitete Remihing der geputzten 
Blenden ulw. mit allerlei Zierat, vor allem mit Maßwerk in kräftig roter und 
fchwarzer Farbe und mit lebhaft ge flr bten Wapi^cn, hinzu. 

Auch im Putz- und WerkHeinbau hat das MitteUüter die dem heutigen „ '^l 
.Arcliitekten anerzogene verftandesmäßige Verpflichtung, die verwendeten Bauftoffe ...n i ,,;,- 
frei zu zeigen, nicht gekannt, fondern unbekümmert überall zur Farbe gegriffen, f^^^*!^' 
wo fie künltleriich erwünfcht erfchien. Der Putz behielt zwar meiftens den " 
hellen Orundton; doch malte man gern Eckquadem Begleitlinien der vor- 
tretenden Architektur und ganze Friefe auf die hellen Flächen auf. Ähnlich 
wie im Backfteinbau wurden aucli liier einzchie Teile, Penfterumrahmungen ufw., 
als lebhafte Schmnckftückc reicher farbig von den Mächen abgefetzt. Bei 
größerem Reichtum der Mittel waren auch förmliche Bilder am Äußeren der Ge- 
bäude hn Mittelalter nichts feltenes. Der riefige Goliath an einem Haufe zu 
Regensburg hatte jedenfalls fchon feine mittelalterlichen Vorbilder, wie auch die 
aus fpäterer Zeit fo vielfach erliaUcnen I leihgendarftellungen. I^er Gcftaltungs- 
reichtum des .Wiltelalters lebt lieh in folchcn farbigen Zieraten in ganzer f-'iillc 
aus: da lind Daritellungcn aus der Tierfabel angebracht oder einzeUie Tiergc- 
ftalten, dort andere Figuren, welche iigendeine Hantierung treiben, und alles 
Denkbare und Undenkbare ift zum Sclmmck der Hauswände herangezogen. 
Zur Herftellung diefes Schmuckes entwickelte fich auch fchon in gotifchcr 
Zeit die Tecimik des Sgraffito oder Kratzputsres. Reiche Ipät-gotifclie Friefe in 
üiefcr Ausführung fanden fich an der Üomherrenkurie zu Freiberg in Sachfen, 
reiche gotifche Anhitekturmotive an einem Haufe zu Eggenburg in Niederöfter- 
reich. Zur freien Blüte und weiterer Verbreitung ift die Technik befonders in 
Böhmen und Schlcfien, allerdings erft in der Zeit der Frührcnaiffance, gekommen. 

Die lebhafte t reude an der farbigen Erfcheinung führte aber auch oft dazu, 
ganze Gebäude mit farbigem Anftrich zu überziehen. Ob wir die in Minia- 
turen fich findenden Färbungen in Zinnoberrot und Azurblau ohne weiteres in 

Nach ciiemr Auhahme. 
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die Wirklichkeit übertragen dürfen, kann zunächft vielleicht zweifelhaft erfcheinen. 
Das Vorkommen folcher Wandfärbungen im Inneren ift aber ficher. Und wenn 
wir insbefondere in der fpäteren franzöfifchen Gotik glatte Quaderflächen mit 
kleinen plaftifchen Lilien befäet, wenn wir das Stacheifchwein Ludwig XII. und 
ähnliche Motive teppichartig plaftifch über die Fläche ausgeftreut finden, fo liegt 
der Gedanke nahe, daß dicfc Wappenfchilder und die durch fie gefchmückten 



Fig. 260, 




Südgiebel des Rathaures zu Frankfurt a. O. 

Nach der Wicdrrhcrftellung durch den Vcrfaffcr. 

Mächen auch in den Wappenfarben bemalt waren und daß, wie man heraldifch 
gemufterte Gewebe zu Gewändern verarbeitete, man auch die Häuferfronten heral- 
difch bemalte, wodurch dann das glänzende Blau oder Rot in der Erfcheinung 
herrfchend wurde. Allerdings find uns Belege für diefe Art der Behandlung 
nicht erhalten. Häufig aber finden wir ganze Putz- oder Quaderfiächen mit 
gleichmäßiger hellroter oder grauer, auch gelblicher Farbe angeftrichen und 
dann meift mit einem regelmäßigen Netz von weißen, fcliwarzen oder roten 
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Quaderfugen überzogeni das ohne Rücklicht auf die wirkliche Fugenteilung 
aufgemalt wurde. Auch ftilißerte Daiftellungen von verzierten Quaderungen 
finden fleh fchon vor. Oefimfe, Fcnftcr- und Türumrahmungen ufw. vurden 
dann gern mit lebhafter Bemalung als Schmuckteile hervorgehoben, grund- 
fätzlich ebenlo, wie dies vorhin von den Backiteinbauten angeführt wurde, aber 
in reicherer Färbung, indem Zinnoberrot, Ultramarin und Hellblau, fowie Qold 
zu den dort genannten Farben hinzutraten. Onindfatz ift dabei, daß die Flr- 
bung die plaftifche Gliederung unterftützt derart, daß vortretende Glieder im 
allgemeinen heller, die Gründe, Hohlkehlen ufw. tiefer gefärbt werden. Von der 
Art, in der weitere gemalte Zierate die Flächen verzieren, giebt Fig. 2Ö1 ^"') 
mit einem Beifpiele aus Straßburg eine Anfchauung. 

Hier ift der Orund mit abwechrelnd dunkelroten und gelben Quadraten gefüllt, welche von 
ueitkii, fchwarz gerandeten Bändern getrennt werden. Auf den KreuziingsHeilen diefer Bänder 
lit/en viereckige «eiße Rofetten mit grünem Kern. Die Fenfteröffnungen find mit breitem, hell- 

rotai Stadfen umzogen, der wieder durcti ein veilks, 
fchwarz einRcfaRtes Band nach außen l>egrenzt wird. 
Der DachneiKun^; folgend, zieht fich ein Fries entlang: 
auf fchwarzem Orimd gelbe Ranken mit weißen, rot 
modellierten Bliticm. Die Dreiecke der Oiebelftaffcin 
tragen auf rotem Qrunde fchwirz umrandete Tlerflgureo 
in weißer und gelber Farbe. Mitten auf der fo behan- 
delten Fläche war eine große Figur des Chriftophorus 
gemalt 

Es ift befonders bemeiicenswert, daß folche 

Malerei auch an einem in enger Gaffe ftehen- 
den kleineren Haufe vorgefunden wurde. Dar- 
aus erhellt, daß folch farbiger Schmuck nicht 
nur an henronragender Stelle üblich, Tondem 
ganz allgemein verbreitet war. Dies entfpricht 
trefflich den uns überlieferten gleichzeitigen 
Äußerungen, welche das fröliliche und glanz- 
voll heitere Ausfehen der füddeuUchen Städte 
Bemalung ein« Httagielids preifen. 

zu Stnfibuis***). Den höchften Reichtum der Erfcheinung 

•4,v. Or. ergab wieder die Venx'cndung figürlicher Dar- 

ftcllun^en, die man in Verbindung mit architek- 
tonifchem Ralunenwerk zu verwenden liebte. Die Bemalung des Ulmer Ralhaufes, 
neuerdings zum Teil wieder hergeftellt, ift das reichrte Beifpiel auf deutfchem 
Boden. Es entftammt zwar erft der Übergangszeit zur Renaiffance und beruht in 
den figürlichen Teilen auf Vorbildern Bur<yrkmayr\, behalt aber im Zierwerke die 
Auffaflung der Spätgotik bei. Wir können es daher mit Fug und Recht noch dem 
Mittelalter zuzählen, wie überhaupt deffen Einfluß gerade in bezug auf lläufer- 
bemalung nicht etva mit der Einführung der »antiken" Formen aufhört, vielmehr 
in der Verteilung des Schmuckes und der Art der flächenhaften Stilifierung noch 
lange nachwirkt. Auch Wappenmalerei, die fich als F.inzcldarftellung oder fries- 
artig angeordnet häufiger findet, uberzieht gelegentlich gröliere Flächen. Ein 
intereffantes Beifpiel ift der fog. Wappenturm in Innsbruck, welcher zwar nicht 
mehr im Original erhalten ift, von dem aber im dortigen Ferdinandeum zuver- 
liffige Abbildungen zu fehen find. Der ganze Turm war mit Wappen bemalt, 
welche in regelmäßiger Feldereinteilung alle Flächen bedeckten. 

Nadi: Dtataulpflcfe 19», & gSb - Eta veUm WStkA rtdie «bcadir. tgn, S. 31. 
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Einige Bemerkungen find noch anaifOgen über die Benudung des Facli< 

Werkes«"*). Auch bei ihm wird das Auftragen von Faibe, die gleichzeitig zum 
Schutze der Holzteile diente, die Regel gebildet haben, wenngleich aucii ab und 
zu der reine Holzton fichtbar gelnffen fein mag. Immer aber find Holzwerk und 
Ausfüllung der i ache farbig getrenui, letztere durch Überziehen mit Kalkputz und 
heiter Tfinche gekennzeichnet In O^nden» wo man geringe HolzfUrken zu 
verwenden gewohnt ift, vor allem am Rhein, liebt man es, die Gefache mit einem 
feinen roten oder fchwar^en Strich in 2 bis 3 '"'« Abftand vom Holzwerk zu um- 
ziehen; fonft bleiben die Mächen ohne Malerei, erhalten hochftens einige leichte Ver- 
zierungen durch rautenförmig fich kreuzende oder kleine Streuomament bildende 
Linien, die mit einem mehifpitzigen Oeiäte in den feuchten Putz eingeritzt wurden. 
Die im Heffenlande verbreitete Verzienmg mit in den Putz eingefchnittenen und 
farbig ausgemalten Blumenranken dürfte viel fpäterer Zeit angehören, hat aber 
als urgefunde und dankbare Zierweife ein gutes Anrecht auf die in neuerer Zeit 
ihr zuteil gewordene Wiederaufnahme. Lebhaft abftechend alfo von diefen hellen 
FQllungsflichen erhielt das bauliche Oerfift meiit einen kriftigen Farbenanftrich, 
überwiegend rot, wobei gebrannter Ocker, Caput mortuum oder Ochfenb'ut ;t1 . 
f^arbftoffe verwendet wurden. Aucfi [-»echfchwarzer Anftrich des Holzwerkes findet 
fich, und im rheinifchen hachwerkbau ift die etwas mildere Wirkung kräftig 
gelben Ockers gleichfalls f&r diefen Zweck beliebt Auf der Grundlage diefer 
ftarfcen Töne werden dann die Gliederungen in der oben erwähnten Weife futig 
abgehoben; vor allem aber wird omamentale und figürliche Schnitzerei durch 
zierlich-glänzende Bemalung mit leuchtenden Farben in ihrer Wirkung gefteigert. 

Als Bindemittel der Farben ift in alter Zeit bei fteinernem Untergrund wohl 
durchweg Kalk verwendet worden; auf Quaderfteinen bewirkt die Poriglieit des 
ünteigrundes» auf Putzfllchen dazu noch die chemifche Verbindung des Kalk- 
grundes mit Erdfarben eine ausreichend fette Bindung der Farben. Auch Holz- 
werk mag vielfach, wie noch heute im bäuerlichen Betriebe, mit Kalkfarbe an- 
geftrichen worden fein, wobei allerdings eine gelegentliche Erneuerung nötig war. 
Fitere Bindung erzielte man mit OdiTenblut (t>efonders für rote und fchwarze 
Tdne), Milch- und Kafeforben, und letztere werden für die feinen Ausführungen 
an gefchnitztem und gemeißeltem Zierat die Regel gebildet haben. 

d) Gliederung durch Gefimfe ufw. 

jj^j Die füichergdtalt gebildete Wand erhält nun weitere Teilung durch Oefimfe 

verfdiiedener Art Die ent/prechenden Formen des Fachwerkbaues find fo eng 
mit der weilcmäfiigen Ausführung verbunden, daß fie oben fchon befprodien 

werden mußten. Im bürgerlichen Steinbau aber fpielen die wagrechten Teilungen 
keine allzugroßc Rolle. Ausladende Sockel werden manchmal, wenn auch in 
fchhchten Formen, angewendet, häufiger aber und felbft bei aufwändigen Bauten 
for^elaffen. Gel^oiUidi vertritt auch die Fügung ungewöhnlich großer Quader 
oder fonft ein Wechfel im Bauftoff ihre Stelle, wie an der Anficht des Stiftes von 
St. Oereon zu Cöln in Fig. 262 '-"•) zu fehen ift Befonders häufig find im Back- 
Iteingebiet einige Schichten von Oranitfindlingen in diefem Sinne verwendet wor- 
dai. Ganz ausgcichloffen ift die Anlage von Sockelgel imlen naturgemäß an den 
auf fteiler Höhe gelegenen Palasbaufen, wie etwa am Landgrafenbau in Marburg 

•») Vcrgl. hierüber dcii Vorlracr vr>n '/ I ühk, in den VerhandlunRcn titi. Vit. I .ijid {ur Denkmalpflege zu Bniin- 
fdnr^ Berlin 190(1. 

«•j Nach: Bock, h Rheinlands Baudcnkmlc des MilteUllm. Cöln u. Neuß. 1810-74. 
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Fig. 262. 




Sclilaffaalbau des Stiftes von St. Gereon zu Cöln«»). 



(liehe die Tafel hei S. So). Bei folclien Rauten vi-ird dann wohl durch Böfchung 
des Unterbaues ein fockelartiger Eindruck her\-or<^erufen. üeringeren Höhenunter- 
fchieden der Bauteile pflegte man dagegen durch treppenförmige Abfätze des 
etwa voriiandenen Sockclprofils zu folgen, wie man es auch liebte^ mittels Tolcher 
Sockelkröpfungen höher hinaufgreifender Tdle Kellerfenfler und lelblt Türen in 
die .Ntaffc des Sockels t!nt fiinciiv.u/ichen. 

Die Ourtgefimle haben durchweg nicht die Bedeutung wie in der Renaif- 
fancebaukunft Oft fehlen fie gänzlich. Auch wenn fie vorhanden find, bilden 
fie nur feine Teilungslinien auf den durchaus aberriegenden Flächen. Sie be- 
tonen meift die Lage der Fenfterfohlbank, entweder an der ganzen Frontlänge 
durchlaufend oder auf die Fenfterbreiten befchränkt; feltcncr und faft nur neben 
dielen »Kaffimfen" dienen fie, um die Balkenlagen im Äußeren anzudeuten oder 
um eine Fenfterkrönung zu bilden. In letzterem Falle werden Tie gern mit lot- 
rechter lOrOpfung neben dem Fenfterfturz ein Stfick hinabgeffihrt, wodurch fie 
wefentlich an Bedeutung gewinnen. Vergl. die Fenftergruppcn in Fig. 313 (S. 262). 

Ihre Grundform ift in romanifcher Zeit eine ftarke Platte, deren Unterkante 
meift durch irgendein Profil, Fafe, Kehle, Rundftab, gegliedert und dann auch 
mit Ornament verziert fein kann. In der gotifchen Zeit ift der übliche WalTer- 
fdilag die henfchende F<Nin und bietet ebenfiüls in fdner unteren Kehlung Oe- 



\r ig. 2Ö3. 




Gelinis am Rathaus zu BresUu*^')i 



■n Naehi LmcH, H. Kunftfaikmlkr der Provin Sctalcnca. TattMod warn TaMwofc. Bndm im. 
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legenheit, pflanzlichen und figürlichen Zkrak anzu- Fig. 264. 

bringen (Fig. 263*'«). An die Stelle der Gurtgefimfe 

treten bcfonders im Zicp;clbau auch Friefe, die ohne 
Ausladung in die A\auerfläche ciiiß;cla!'fen lind und, 
mit üiafur oder Malerei hervorgelioben, eine lehr 
kitftige Teilung der XC^andflSchen ermöglichen (Tiehe 
Fig. 260, S. 229). 

Auch das Hauptgefinis ift meiftens nicht u'cfent- 
lich ftärker geghedert, höcliftcus durch Hinzufügen 
einer hohen Platte als Auflager der Traufe kräftiger 
betont Weitvortretende Holzgefimre Ober fteinemem 
l iitcrbau find weniger in Deutfchland als in Italien 
behebt, dort aber reich und felfdnd ausgebildet, in- 
dem man entweder die fchrägvoritehenden Sparren 
durch unterlegte Hölzer verdoppelte und verdrei- 
fachte, oder indem man die Köpfe der Dachbalken 
wagrecht vorftoßen ließ, reichprofilierte und durch 
ebenfo behandelte Sattelhölzer unterftützte. (Vergl. 
das Hauptgefims in Fig. 336.) Eine ftark vor- 
tretende Steinkonftniktion, etwa durch grofie Profile 
oder durch große Kragfleine, gab man dem Haupt- 
gefims nur, wenn es fich darum handelte, daß es 
einen ausladenden Gang, eine Galerie, oder fonft 

einen hervortretenden Bauteil tragen lallte. Als folcher bedeutfamer oberer Ab- 
fchluß wurden in den verfdiiedenften Gegenden in rein dekorativer Abficht auch 
Zinnenkränze verwendet; fo am fog. NafTauerhaufe in Nürnberg, in den Rat- 
haiifern zu Kalkar und ZU Oöttingen, an Patrizierhäufem Cölns ufw. Ging 

man mit folchcn Zin- 




l'cktüriiiclirn am »Sleiricmen 
hUus' zu h'rankfurt a. M.*"k 



nenkränzen um eine 
freiftehende Oebftude- 
ecke herum, fo war es 
geradezu Regel, dort ein 
kleines zierliches Eck- 
turmchen zur befonde- 
ren Betonung einzurchal- 
ten. Wir geben in Fig. 
264-") eine derreizvoll- 
hen Löfungen dieferArt 
vom fteinemen Haufe in 
Frankfurt a. M., das Hch 
der reiche Handelsherr 
Johann von Mehlem aus 
Cöln im Jahre 1464 er- 
richtete; dazu alsfchlich- 
tere Form den Dachab- 
(chluß eines 1 faufes aus 
Metz (Fig. 265-'-). 



Vig, 265. 




3, ^y^^: 



Von einem HauTe zu Metz*»^ 



■*•) NmH dnon AaflMc «w H.ßKtg la: Onkmalpnccr 190a, S. a«, 

Stadl! Schmitz, V. Der a^litbltvlidie Prafaabaii in Liilhnngni. DArrddorf <k J. BL 13. 
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Als Nxeitcrc Belebung der Flächen lind noch an/.ufiilircn plaftUch dargeftellte 
Wappen und die zur Benennung des l laufes dienenden figürlichen oder orna- 
mentalen Abzeichen, die ganz wie die gemalten Daiftdlungen gleich»- Art in 
freier Verteilung angebracht \rarden. Eine Eigentümlichkeit einiger Gegenden 
beffeht ferner darin, daß man die eifemen Anker, die an enuelnen Stockwerks- 
balken und Dachpfetten angebracht wurden, um die Wände am Ausweichen zu 
hindern, mit ihren Splinten außen an Wänden und Giebeln fichtbar werden ließ 
und dann oft zu reidierem Zierat aus(chmied^. Eine Reihe niederländifcher 
Beilpiele geben wir in Pig. 266 bis 272 nach Alteren Aufnahmen ¥. Eßatwei^s. 



ng. ^ 




Fig. 267- 



Fig. ^(.; 






Fig. 270. 



V 



226. 

ri.ilth'chc 
Zierate; 
ZicfWlicr. 



Flg. 272. Noch fei, wenn auch nicht gerade zur Gliede- 

rung der iMauer gehörend, hier an die Tatfachc er- 
innert, daß wir in Städten mitunter die gegeniiher- 
liegenden Häuferreihen durch Bogen verbunden 
finden, welche den Zweck haben, das Ubemeigen 
Jer Hausfronten nach der Straße zu verhindern. 
Mitunter mag das ftarke Vorkragen der Stockwerke 
von Anfang an Veranlallung gegeben haben, folche 
Vorfichtsmaßregeln anzuwenden; mitunter mag 
nachträglich die Hauswand Hch vorgebogen haben. 
Auch die Abficht, unter ihnen Tore zum Abfchluß 
der einzelnen Stadtquartiere anzubringen, ift ficher 
oft der Grund für die Anlage diefer Bogen gewelen, 
die wir geradefo in Ideinen deutfchen Städten finden, wie in Italien und im 
Orient IMitnnter dienten einzelne, in enttprechender Brette angelegt, auch dazu, 
eine Brücke über die Straße weg zur Verbindung der oberen Gefchoffe zweier 
gegenüberliegender Häufer herzuftellen, obwohl man folche meift von Holz her- 
zuftellen vorzog, weil lie fich auch bequem wieder befeitigen ließ, wenn die Ver- 
bindung wieder aufgehoben werden tollte. Daß diefe Bogen, oft in langen Reihen 
hintereinander wiederkehrend, zur malerifchen Erfchdnung der Städte recht 
wefentlicli beitragen, bedarf keiner befotideren F.rwähnung; cbcnfo ift ilu'e Wir- 
kung für die Ruhe des Stadtliildcs lehr wertvoll, wenn tie an der F'iinnündung 
von Seitenltraßen fich »n die Flucht der Hauptitraße einfügen, und in diefem 
Sinne muß man ihr Verfchwinden aus den modernen oder modeminerten alten 
Städten lebhaft bedauern. 



227. 

Vcfbimlungi- 
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Türen 



Art 



Die veTentlichrte 

Grundlage für die künft- 
lerifche Durchbildung der 
auffteigenden Mauermaf- 
fen bildet die Anordnung 
und Durchbildung der 
Öffnungen, der Türen und 
Fenfter, von denen wir 
die erfteren zunächft be- 
handeln wollen. Entfpre- 
chend den recht einfachen 
und engen VerhiltnilTen 
der frfihen Zeit find die 
romanifchen Türen des 
l'rofanbaues meift befchei- 
dener Art Sie dienen 
wefentlich nur dem Oe- 
brauchszvreck; reichen 
Schmuck, \x'ie er im kirch- 
lichen Bauwefen zur künft- 



5. Kapitel. 
Wandöffnungen, 
a) Türen. 

Bg. 373. 





Tür der Burg Landeck*»''). 
•iiW.Or. 



Flg. 275- 



lerifchen Vorbereitung auf das Innere mit vielfachen Säulenabfötzen, mit ürnanient- 
umrahmung und Bildwerken eine fo grofie Rolle fpielt, findet man bei ihnen 
kaum. Auch große Torwege, die als Einfahrt dienen, flnd meirtens ohne anderen 
Zierat, als ihre fori^fältit^c Ausführung 7.11 g^en vcmug. An Wehrbauten find 
für die Torunirahmutigen Boi'lenquader befonders 
beliebt Höchitens tritt hierzu die Betonung der 
Kämpferiinie durch ein mehr oder weniger rdch 
g^liedertes Gefims und die Brechung der Öff- 
nungskante durch ein fchh'chtes Profil oder ein 
einzelnes Säulchen. Beilpiele der einfachften Art 
find an den Anfichten des Palas der Wartburg 
(flehe Fig. 56, S. 72) und am Klofter St Oereon zu 
Cdln (flehe Fig. 262, S. 232) zu finden. Etwas auf- 
wändigere Behandlung zeigt die im vorhergehen- 
den Hefte diefes „Handbuches " (1. Aufl.: Fig. 141, 
S.206) angegebene Eingangstür der Salzburg. Die 
Türen, vddie nur dem Fufigängerverkdir dienen, 
find nach den uns geläufigen Begriffen vor allem 
auffallend klein. Dabei mag das praktifche Streben 
nach wirkfamem und leichtem Schutz — fowohl 
gegen Feinde, wie gegen die Unbilden der Witte- 
rung — eine große Rolle fpielen; unverkennbar ift 
aber für Innenräume auch die große Behaglich- 
keit, das Gefühl wohnlicher Abgefchloffenheit, das 

NACHni, |. Die BBfen der riMfatUdMii Ptalt. Stnfl* 


















ü 



«•) Kuh 
barg iM7« 

••0 Itedi: MOLUR, a. a. O. 



Tür am PaUs zu Münzenbog«« 
v> Gr. 



Digitized by Google 



237 



durch die mSglidift geringe Durcliferechung der abfchließenden Wände erzeugt 
wird. Man gingf in diefer Mafibefchribikung im Mittelalter hlufifif, auch venn 

Sicherheit und Verteidigungsfähigkeit gar nicht in Frage kommen, fo weit, daß 
hochgewachfene I'erfonen nur in geneigter Haltung durch eine folche Tür ein- 
treten konnten, und man hat offenbar derartige kleine Unbequemlichkeiten als 
uneriieblich gegenüber dem ebenberflhrten kfinftlerifdien Vorteil angefehen. ^nd 
folche kleine Türen im Bogen gefchloffen, fo liegt regelmäßig der Kämpfer des 
Bogens unter Kopfhöhe, und gefchlorfene Bogenfelder, wie fie kirchliche Portale 
fo häufig zeigen, find im Profatibau kaum nachzuweifen. Wir geben eine Tür 
aus Burg Landeck, wo fie im Ilauptturm der Burg in gjOO™ Höhe über dem 
Erdboden litzt (Fig. 273 u. 274-^3) 



Fig. 276. 




Tür am Palas zu Gelnhaufen*'*). 

>!a w. Gr. 

Sie hat eine lichte Weite von 0,»» und eine Scheitelhöhe von 1.5.1 m, jft im Äußeren mit 
Buckdquadera eingefaßt. Im Inneren ift der Türbogen erheblidi höher ^'t^ührt, fo daß ein recht- 
eddger Tfirfifigel als VerfcliluIS Platz fand. Vor der Tür ftehen zwei Konfolen unter der Scliwelie 
am der Wand hervor. Sie trugcti wolil die Hülzier eines leichten Laufganges, der von einem 
Nachbargebiude aus den Zutritt erinöglidite und in Zeiten der Qefidir leicht zerftOrt Verden Iconnte. 

Daß der Zus^ang zu einem reichen Kiofter ebenfalls ohne großen Prunk 
geftaltet wurde, zeigt Fig. 11 (S. 2Q). Die BrcitcninaBc find noch etwa die 
gleichen, wie wir fie heutzutage für eine Haustür verw enden; die Schweren Sockel- 
gefimfe des Baues find um die Öffnung herumgeführt und ergeben eine fchr 
wuchtige Umrahmung. 

Reichere Behandlung haben in fpät-romanifcher Zeit die Türen erfahren, die ^ 
lozulagen dem öffentlichen Verkehr an den kaiferlichen und furftlichen Palasbauten „ jyifinLn- 

- ■ — bcrc und 

">) N.idi : rk-nkmäli'T itcr H.iukunii. HcniiM(egd)cn vom ZeidKMBifdiiiß dcT Stndierendat der KgL lecfan. Hocb- Gelahiiifen. 

khulc tu Berlin. Abi. I. Jubilaumslieferuitg Nr. a6, Taf. S. 
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KldMR 



Zdt. 



ni. 
Tina 
■It 
Sitnifdicn. 



di^ntou Flg. 275**«) zeigt die untere Ongangstfir zum PaUs Fis- 977> 
in Mfinzenberg; Tie iTt im KleeblaUbogen gerchloffen, mit 

weichen Karniesprofilen umzogen, die unten bof^enförmi^ in 
das Viereck überführt find. Eines der reichfteii Beiipiele ift 
die Eingangstür zum Palas in Oelnhaufen (Fig. 276"»), bei 
der nch über einem dreifadi mit Säulehen beretzten Ge- 
wände innerhalb eines umMenden Rundbogens ein reich- 
verzierter Kleeblattbogen als oberer Abfchluß findet. Wie 
eine vereinfachte Nachbildung diefer Prachttür erfcheint der 
mittlere Eingang in das Rafliaus zu Oelnhaufen (Fig. 207), 
wieder mit einem Kleeblattbogen gefdiloflen. 

Auch in der gotifchen Zeit ift die Umrahmung der 
kleineren Bogentüren mit fchlichtem Profil durchaus die 
Regel. Gegen die älteren Formen verändert lieh, abgelehen 
von der Spitzbogenform der Öffnung die Art der Gliederung 
zu größerer Zierlichkeit und Schärfe, wie dies Fig. 277, ein 
Pförtclicn aus dem Franziskanerklofter zu Bozen zeigt Dazu 
kommeti dann in der Zeit der Spätgotik die Bereicherunj^en, 
die fich aus der Überfchneiduiig und Durchdringung ver- 
fchiedener Profile ergeben. Sie treten zuerft am Kämpfer 
und am Bogenfcheitel auf, fchießen aber fchließlich nicht 
feiten auch über die Bo^enlinie hinaus zu einer viereckigen 
Umrahmung zufammen, wie in Fig. 278-"), einer Pforte im 
Südflfigel des Kreuzganges zu Bel>enhaufen. Anderweitige 
Bereicherung entHeht dadurch, daß Ober dem fo abgeTchlof- 
fenen Tih'bogen figOrlidie oder ornamentale Zierwerke, 
Wappen ufw., in felbftändiger Umrahmung als Krönung]: der 
Tür fich aufbauen. So am Treppeneingang des Rathaufes 
zu Marburg, wo im unteren Fdde des Auffatzes das Stadt- 
wappen und der Namenszug 
Pi«. 27«. der Stadt, von einem Affen ge- 

tragen, dariiber das landgräfliche 
Wappen, von der heiligen Elifa- ^.w.or. 
beth befchfitzt, in piitehtiger, 
lebensfaiTdier Modellierung erfcheinen (Fig. 279*"). 

Eine ganz befondere Form hat fich Fodann in 
manchen deutfchen Städten gebildet durch die Ge- 
wohnheit, nach vollbrachter Tagesarbeit vor der 
Haustür Hdi aufeuhatten, mit dem Nachbarn und den 
Vorübergehenden Zwiefprache und Nachrichtenaus> 
taufch zu pflegen. In manchen, befonders nord- 
deutfchen Städten führte dies /ur Anlage von er- 
höhten Sitzplätzen vor dem liaule, den fog. Bei- 
fchlägen; anderwärts, beronders in Oberfachfen, zog 
man kleine, halbrund vertiefte Sitze in den Aufbau 
der Tür hinein. Die ältere Form mag diejenige fein. 




Tfircben im Franzis- 
kaner-KloTteisiiig 




Pforte im Kreii/gang 
zu Bebenhaulen. 
>iU «• Or. 



«M) Nach: Paolim^ E. Die Clflerdate'AMd 

S. tJBk 

NMk 
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die wir an der fog. Probftei des Domes zu Meißen finden (Fig. 280*'*) mit Sitz- 
nifchen, die fich feitlich neben dem Portal in die Wand einlegen. Diefe ganze 
Türanlage gibt im übrigen ein Bild von der reichen und hochentwickelten Formen- 
welt, mit der die fpät-gotifche Kunft kurz vor dem Aufkommen der Renaiffance, 
und wahrfcheinlich fchon durch deren Wettbewerb angeregt, folche neue Auf- 
gaben 2U löfen unternahm. 

Allgemeiner üblich wurde es aber, die Sitznifchen mit dem Gewände der 

Fig. 279. 



1 

4 , 



4' 



Tür am Rathaus zu Marburg*"). 

Tür zufammenzuziehen, wie dies an einem Haufe zu Naumburg gefchehen ift 
(Fig. 281 das auf dem rechtsfeitig angebrachten, zierlich in Art eines Baldachins 
fkulpierten Kämpferftein die Jahreszahl feiner Erbauung — 1520 — trägt. 

Neben der in ganzer Höhe geöffneten Bogentür finden fich dann gegen 
Schluß der gotifchen Zeit gelegentlich auch Portale größerer Breite mit ge- 
fchloffenem Bogenfeld. Sie unterfcheiden fich aber von den gleichartigen Kirchen- 
portalen dadurch, daß der bei jenen unerläßliche Mittelpfoften fehlen muß, um 
eben das Durchfahren zu ermöglichen. Infolgcdeffen wurde der für die größere 



GröHcre 
Bogen tüirti. 
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Fig. 280. 




tinyang der Propftei bei MeiUcn*'") 

freie Spannung nicht vertrauenswürdige gerade Sturz durch den Fiachbogcn 
erfetzt 

Fig. 282 zeigt eine der Bogentüren, wie fie Hans Behaim gegen das Jahr 
1500 in Nürnl^crg am Rathaus, am Maut- 
haus und an der fog. Kaiferftallung, einem Fig. 281. 
alten Kornhaufe, gefchaffen hat. Die Tür von 
2,30™ Weite und nahezu 3,uo™ Höhe ift mit 
breitem Umrahmungsprofil umzogen, das in 
der Anordnung feiner beinahe in einer Flucht 
liegenden Rundftäbe auf die Frzielung der 
reichften Durchfchneidungen angelegt ift 
(Fig. 283). Auch die Betonung und zierliche 
Ausbildung des Sockelteiles ift bezeichnend 
für die Kunftweife jener Zeit; von der äußerft 
frifchen und lebhaften Behandlung der im 
Bogenfeld dargeftellten Wappenfchilder kann 
unfere kleine Abbildung leider kaum eine 
genügende Anfchauung geben. 

Bedeutetidere Wucht erhält der Umriß 
des Tores, wenn fich ihm, ähnlich wie bei 
kirchlichen Hauptportalen, eine Krönung 

durch Giebel oder Wimperg auffetzt. Die ^. • u . • 

^. , ' ° . Titr an einer Domherrenkiine 

Beifpiele hierfür fmd aus früheren Zeiten 2,, Naumburg»'»). 

"*) Nach eigener Aufiutime. < „ ^c- 
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recht fpärlich; in der Spätgotik dagegen tritt folchc Bereicherung nicht feiten ein, 
am liebften in der Form eines gefchweiften Kielbogens, der mit Krabben und 
Kreuzblumen reich befetzt wird. Wir geben als eines der fchönften deutfchen 
Beifpiele den Haupteingang der fog. Univerfität, des alten CoUegium majus, zu 
Erfurt (Fig. 2842»*). 

Fig. 282. 




Ansicht. 
•U w. Gr. 



Fig. 283. 



Gr. 



Grrinde- 
Kliedenins. 



Bogenlor am Rathaus zu Nürnberg. 



Der norddeutfche Backfteinbau hat im Beginne der gotifchen Zeit für pro- »33 
fane Tore, wenn fie einen höheren Eindruck erzielen follten, gern den dufteren 
Emft des Granitbaues zu Hilfe genommen. Fig. 285 zeigt den Eingang zum Backfteinbau. 
Hochfchloß der Marienburg, im Gewände und inneren Bogenteil aus großen 

Handbuch der Architektur. II. 4, b. (a. Aun.) 16 
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fehr forgfam bearbeiteten Granitquadem errichtet. Ein umgelegter Kleeblatt- 
bogenfries aus Backftein, deffcn Hintergrund mit Putz überzogen ift, und einige 
Flachfchichten umrahmen den Bogen und geben dem Ganzen einen leichten 
Schmuck, ohne den Eindruck enifter Zurückhaltung zu ftören. Die mächtig hohe 
Nifche, an die »hohe Pforte" altorientalifcher Palaftbauten anklingend, fteigert den 
Eindruck des nur mäßig großen Tores zu überwältigender Größe. 



Fig. 284. 




Eingangstür der fog. Univerfität zu Erfurt*'*). 



In der Spätzeit liebte auch der Backfteinbau eine reichere Oeftaltung der 
Portale. Fig. 286 u. 287"'') geben den oberen Teil des weltlichen Eingangstores 
am Neuftädter Rathaus zu Brandenburg. Auch hier ift durch Unterfetzen eines 
Stichbogens unter den Spitzbogen ein Bogenfeld gebildet, welches mit einer aus 
Ton gebrannten Maßwerkfüllung verichcn ift, die durchbrochen den mit Putz 
überzogenen Grund hindurchfchcinen läßt. Ähnlich behandelte Zwickel vervoll- 

■'^ Nach: AotCR, T. BAckftcinbau werke des preuHifcbcn Suatcs. BcfUn iSäa-gS. 
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Itändigen den Umriß des oberen Portalteiles zu einem gefchloffenen Rechteck, 
und eine reiche Bemalung in hellen, glänzenden Farben hob im Gegenfatz zu dem 
dunkel gefärbten Putzgrund die Zierlichkeit der reichen Schmuckteile noch mehr 
hervor. 

Neben den Bogentüren von geringer Breite finden fich folche mit geradem ^^-^ 
Sturz, oft in der einfachften Weife behandelt, wie die Anfichten in Fig. 165 bis 167 
(S. 153 ff.) zeigen. Eine Umrahmung mit einfachem Kantenprofil kommt nicht feiten 
hinzu und wird gelegentlich auch durch Kapitellbildungen in den Gewänden 
bereichert. (Vergl. Fig. 288-^). 

Fig. 285. 




Eingang zum Hochfchloß der Marienburg. 



Eine befondere und viel verwendete Form bildet fich dann dadurch heraus, 
daß man die freie Länge des geraden Sturzes durch eine Auskragung verringert 
Das fchöne fpät-romanifche Portal vom fog. Pfarrhaufe in Geinhaufen (Fig. 289*-') 
zeigt, wie bei diefem Motiv die kräftige Gewändegliederung um den Kragftein 
herumgezogen ift In fpäterer Zeit ift es üblicher, den Kragftein in den Winkel 
des rechteckig herumgeführten Gewändes als felbftändiges Glied einzufetzen 
(Fig. 2902--). Sehr beliebt und häufig ift bei den rechteckig gefchloffenen Türen 
ferner eine fchmuckreichere Behandlung des Türfturzes, fei es, daß er mit ein- 

Nach: VioLLtr-Lr-Uuc. a. ». O., Bd. VM, S. 465. 
"') Nach eigener Aufnahme. 

Nach: Schmitz, W. Der mittelalterliche rrotanbau in Lothringen. Düffeldorf o. J. Bl. 41. 
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geblendetem Zierbogen an die F orm der gewölbten Tür fleh anfchließt (Fig. 
291*"), oder dafi er mit Wappen, Mafiverk oder fonftigeni Omament in recht- 
eckiger Umraliinung verriert wird (F^ 

Sehr reiche Oeftaltungcn werden dann in der Spätzeit des XV. Jahrhunderts 
gebildet durch Vermehrung der UmfaHungsprofile und durch Ausbildung ver- 



Ftg. a8& 




Vom Eingangstor des Neuftädter Rathaufes zu Brandenburg'"'). 

vidcelter Oberfchnddungen, Towie anderen Schmuckes auf dem Turfturz. Zu den 
einfacheren diefer Art gehört noch Fig. 293 von einem HauTe in Krakau, bei 
welchem fich die Anordnung fehr i<räftigcr Kragfteinc mit dem Formengedanken 
der Profilüberlchneidungen verbindet; durch treppenförmige Emporführung ift 
die Oliedening zu dnem fehr wirkungsvollen oberen Abfchluß gebradtt Ober- 
haupt haben diefe oberen Abfchiarre den Steüimetzen Odegenhdt gegeben, die 

~) A. a. O., Bl 08. 
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Überfchneidungen der Profile durch eigenartige Führung der Linien im höchften 
Maße zu bereichem und ihre Kunft fo in lehr auffälliger Weife glänzen zu laffen. 
Wir geben in Fig. 294 einen Toldien Sturz aus dem SchloITe zu Krakau, einen 



Fig. 288. Fig. 389. 




Tür aus dem XIV. Jahriiuiidert*M)i 

O. % w. Or. 

der reichften feiner Art, an dem der Übci^ang diefer Zierweife in eine Art geo- 
metrifchen Flachornaments cit-utlich zutage tritt. Fig. 295 gibt einen Sturz aus 
dem Rathaus zu Krakau wieder, an dem fich zu den faft ebenfo reichen Ver- 
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fchlinguiigen des Mittelteiles die Verwendung von Wappen als Zierat der ücken 
gefeilt 

Ein viertes Krakauer BeKpiel von einer Tfir, welche fleh jetzt im Collcgium 
Jagellonicum befindet (Fig. 2q6), zeigt wieder dasfelhc Profil und ciie cfleichen 
Vcrfchncidungen ; als weitere Verzierunc;^ ift ein niedriger \X'iinpcri.r in Form des 
gedrückten Kielbogens mit zwei fialen hinzugekommen und in der ganz 
fabelhaft ausgebildeten MeiBdtechnilc jener Zeit zu der größten Feinlieit durcli- 
gebildet 

Fig. 2t»i. 











3 





Vom Sdiloß zu Aiirervdler***iL 



b) Fenfler. 

Kcnftlriorm '^'^ Anlage der Türen ift, wenn wir vom Scliniuckwerk abfehen, nach Form 
«hM«g^ und Qröfk' durch tlen Gehrauchs/^x'eck klar g^ej^eben gewefen. In der Breite und 
ichtt"Ti.ifn '^^'^ Offiiun;^' für einfache Türen einerfeits und fiinfahrten andcrerfcits haben 

'und vom lieh icii dcn aliciten Zeiten kaum Änderungen ergeben, und nur die künlUeriiche 
verfdihA Ausgeftaltung veclifdt je nacli dem Oefchmack der Zeit und nach Maßgabe der 
vorhandenen Mittel. Anders ift es mit der Anlage der Fenfter. Sie bilden, wie 
wir am Eingang unfcrer Bcfprechung •.'fefehen liaben, keinen Bcftandteil des ur- 
tümlichen Haufes, find vielmehr eine von Süden her eindringende Neuerung, und 
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wie noch heutzutage auf dem Lande fo manches ßaucrntiaus eine feniterlofe 
Kfiche beTibri, die ein nicht dnmal fpärliches, fondem voll getmgendes Ucht nur 
durch die Öffnung der zum Rauchfange ausgebildeten Decke erhält fo werden 
vir eine folche Einrichtung des tiauptnumes im Mittelalter als fehr häufig voraus- 

Fig, aga. 




Tür zu Vaux"»). 
»IW w. Or. 

fetzen können. Das Fenfter fetzte fich uralter Sitte gegenüber erft mit der Zeit 
durch. Demgemäß entwickelte ftch aus fehr einfachen Anfingen eift alhnählidi 

"*) Vergl. : Da» Baucrnh-iu'» im drutfchen Reiche und in feinen OrcHrgebicteii. I Ii-rju^ccijrlx-n vom Verband der 
dentfchen Architekten- und Ingcnieurkcrcine. Ldpng 1906. — Die au* der Provinz Brandenburg (Bl. 4 u. 5) aa Ält- 
lich der Oder gelegenen Beilpiclen dargdldlie KBdmanlage Ut andi weiter «cflUdi. t. B. in der NnlhCBiedcnuiK 
dicht bei Berlin, noch heute nicht Mten. 
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zu der bedeutenden und reich ausgeftatteten Lichtquelle, als die wir es am Schluffe 
des Mittelalters vorfinden. Von großem Einfluß war dabei das Bedürfnis nach 
Lichtzufuhr, das je nach Zeit und Gelegenheit ftark wechfelte. Es war im all- 
gemeinen, je mehr wir in die Anfänge der Entwicklung hinauffteigen, geringer 



Fig- 293- 



iWW'MU'u \ 




Von einem HauTe zu Krakau. 

w. Or. 

Fig. 294. 




Vom Schloß zu Krakau. 

w. Gr. 



als heutzutage, entfprechend der geringeren Wichtigkeit, welche das Lefen und 
Schreiben, fowie fonftige feinere Hantierung dazumal befaß. Dabei find indeffen 
ftarke Unterfchiede noch infofern zu bemerken, als für die Prunkfäle fürftlicher 
Hofhaltungen und ähnliche Räume von vornherein eine größere Lichtfülle ge- 
fordert wurde als für Wohnzimmer, wo man mit Kückficht auf die durch die 
f'enfter eindringende Winterkälte gern auf größere Helligkeit verzichtete. Dabei 
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Fig. 2Q5. 




Vom Collegium Jagelloniciim zu Krakau. 
'Im w- Or. 



Google 



250 



336. 
i^lasfcnrier 
ohne jedfn 
Vcrfchliifl. 



fteht ferner die Entuickelung des Fenfters in engem Zufammenhange mit der 
Ausbildung feines Verfchluffes; es ift daher nötig, gleich hier bei Befprechung 
der Fenfterformen auf die Fenfterverfchlüffe Rückficht zu nehmen. 

Völlig frei und ohne Verfchluß hat man bei den Palasbauten der älteren 
Zeit die Lichtöffnungen in Art reicher Säulengalerien angelegt, eine fchöne Form, 
bei der man zweifelhaft fein kann, ob fie überhaupt als Fenfter oder als Laube 
zu bezeichnen ift. Wir haben die Gründe, aus denen man den mangelhaften 
Schutz gegen Witterung damals eher ertrug, bei Befprechung diefer Bauten be- 
rührt, und führen hier einige Beifpiele im einzelnen vor, an denen man das 
Fehlen jeder Verfchlußvorrichtung mit Sicherheit feftftellen kann. 






Vom älteren Palas zu Münzenberg-»"). 
' M «• Or. 



Fig. 2Q7-"») gibt eine Fenfteröffnung aus dem romanifchcn Palas der Burg 
Münzenberg. Stark verjüngte Achtecksfäulchen tragen mit weitausladendem 
Kämpferftein die fchlichten Fenfterbogen. Die ganze Gruppe wird auf beiden 
Seiten der Wand von einer reich profilierten Rechtecksnifchc umzogen. Die hier 
und auch an der oberen Fenfterreihe des Palas der Wartburg (f'ig 298--*) ver- 
wendeten kräftig vortretenden Säulenauffätzc find gerade im XI. und Xll. Jahr- 
hundert aus den fchüchternen Anfängen altchriftlicher Zeit zur Bildung reicherer 
Fenfter ausgeftattet worden; insbefondere in der perfpcktivifchcn Anficht wirken 
fie fchr malerifch durch den Gcgcnfatz zwifchcn den dünnen Stützen und der 
fchweren Bogenarchitektur, zwifchen denen fie die Vermittclung bilden. Fig. 46 
(S. 54) u. 105 (S. 116) zeigen ihre ftarke perfpektivifche Wirkung; Fig. 24 u. 25 

•») Nach der in rnr.nntc 55 (S. 71) aiiccführlcn Quelle. 

—) Nach: Mollfr. Denkmäler der dcutfchcn BlukunfL Darmflnde iSjt. BL Ul. 
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henfter im Übcrgcfcboß**»). 
Fig. 299. 
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FenRer im UirteisefchoB***). 
Vom Pafas der Wartbuig. 
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Fig. 301. 



(S. 4a) venuifdiaulichen zugleich, wie durch die Zutat phantaftifch-fymbolifcher 
Tieriigiiren dieTe VE^kungf nodi erhöht wird. 

Die Au^be^ die Bogenöffnungen fchwerer Umfaffungswändc auf leichten 
Sätilenftützungen ruhen zu laffen, ift aber auch noch in anderer Weife gelöft 
worden. In Fig. 299 ^"*) find die unteren vierteiligen Fenfter vom Wartburg- 
palas dargeftellL Bei ihnen ift der mittlere Stützpunkt durch Verdoppelung der 
Säule verftirkt und irigft mit Hilfe eines leichten Kragfleines zwei Umblfungs- 
bogen in der ganzen Stärke der Wand, in welche die Bogen der einzelnen Fenfter- 
öffnungen nur als leichte Zwifchenteilung eingefetzt find. Am reichften aber 
wird die Anordnung folcher Fenfter, wenn ihre Säulchen, wie in den Ruinen des 
Palas zu Oelnhaufen (Fig. 300**") der Mauerftärke entfprechend in doppelter Reihe 

hintereinander ftehen. In diefer Löfung ift 
der lebhafte Oegenfatz, den die feingeglie- 
derte Fenfteröffnung zum fchweren Mauer- 
werk der Wände bildet, durch das feine 
Abwigen aller VerMUtnilTe zum Ausdruck 
des ruhisen und edelllen OldchmaBes ab- 
geklärt. 

Aber nicht für alle Räume begnügte 
man fich mit folchen, höchltens durch Vor- 
hänge zu verfdilieBendeii öihiungen; man 
ftrebte vielmehr in allen Wohnräumen nach 
einem befferen Schutz gegen die Witterung, 
aucli uenn man die künftlerifch fo dankbare 
. Form des durch freie Säulchen geteilten 

j l I I . r7*n fipri OruppenfenTters beibehielt Das JMittd dazu 

boten zunächft hölzerne Läden, die hinter 
den Säulen hindurch gegen einen glatten 
Anfchlag des Mauerwerkes fchlugen und 
bei breiten Fenftem atis mehreren, mit 
eiferaen Oelenkbindem verbundenen Flu- 
gein beftanden««'). 

Daß fie früher vorhanden waren, wird 
oft nur durch die noch in der Wand 
rteckenden Kloben, in denen ße hingen, 
oder audi nur durdi die Lödier, in denen 
diefe einft faßcn, bezeugt, wie an dem Fen- 
fter zu ^\ünzenberg, das wir in Fig. 302'--«) geben. Häufiger aber ließ man den 
Laden nicht flach gegen die Mauer, fondem in einen rechteckigen Falz fchlagen, 
der dann nifchenartig das Feniter umzieh^ wie bei den JVlfinzenbergfchen Fenftem 
in Fig. 301 u. 303'««) im Grundriß zu fehen ilt 

Bezeichnend für die architektonifchc Oefinnung des Mittelalters ift, daß diefe 
unteren Feniter zu AUinzenberg zwar ein Liciitmaß zeigen, welches demjenigen 
der oberen Feniter genau enüpricht, aber durch gröliere Breite des ücwändes 
und ftäikere Mittetf&ule zu weTentlich fchwererem Eindruck entwickelt find. Sehr 
bezeichnend für das XII. Jahrhundert find auch die breiten F^ofilumrahmungen 
diefer Fenfter, deren Gliederungen hier durch SchachbrettmuTter und Zickzack- 



Gruppenfcnlkr. 




Vom ilteren Pklas zu MftnzoibeiK**^ 
Or. 



238. 

Fenfler- 
verrchlufi 

durch 
HohtUdtn. 



"'1 \':clifres über dir fiiiirichtune folcher alter Fcnftmcrfchlüfic linde« man zurammcngdWIt fai: OntlUMNII>( F. 
Über den Vcrrchlufl des Prohnieiiftn-s im Mittelallcr. Zcntralbl. d. Bauverw. igot, Si. 177 !(• 
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Fig. 302. 




Vom älteren Palas zu Münzenberg*'*). 

• „ w. Or. 

Verzierung belebt, anderwärts, wie z. B. an dem in Art 102 (S. iiq) befprochenen 
Haufe zu Metz, mit zierlichem Blatt- und Rankenwerk gefchmückt find. 

Um beim Auffchlagen der Läden nicht behindert zu fein, war es üblich, ent- 
weder den inneren Fenfterfturz bogenförmig zu größerer Höhe als außen zu 
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führen oder aber ihm geradlinig-wagrechte Form zu geben. In Fig. 302 ift lolch 
wasrechter Stun in einfachlter WtiTe durch Einleigen einer hölzernen Bohlenlage 

beilgeridltet Ähnlich hat man 
Rg. 304. auch am Rathaufc zu Dortmund 

die innere FenfternKche mit Holz 
abgedeckt 

3Pi VL 305***) geben dn 




Fenfln- 




P«- 305- 




Vom Ratoits zu St^Antonfn"*). 



Beifpiel mit gewölbtem inncrem zu st-Anionta 
Sturz, eigentümlich noch dadurch, 
daß unter dem Einfluß der in 
Sfi<fiiankreich damals licher reich- 
lich vorhandenen antticen ReTte 
im Äußeren ein gerader Sturz an 
Stelle des bogenförmigen Feniter- 
ablchluffes getreten und dann 
recht unantilc in die rechteckige 
Umrahmung der ganzen Fenfter- 
gruppe mit hineingezogen wor- 
den ift. Die lange Reihe der 
feinen Säulchen wird hier in be- 
rtimmten Abftinden durch ftir- 
kere Pfeiler unterbrochen, welche^ 
aulien mit byzantinifch ftilifierten 
üeftalten gelclimückt, eine wefent- 
liche Bereicherung des Eindruckes 
gAen, innen aber mit ftarinn 
Vorlagen und zwifchengefpannten 
Flachbogen die Laft der oberen 
Wand tragen und auch den 
Verichlußläden einen bequemen 
Stützpunkt boten. Diefes Streben 
nach bequemerem AnfchluR der 
Läden führt gelegentlich über- 
haupt dazu, die freien Säulen 
durch vierkantige Pfeiler zu er- 
fetzen, To an den Fenftem des 
jüngeren früh -gotifchen Palas 
auf Burg Münzenberg, der lieh 
neben dem älteren Bau be- 
findet 

Sie beftehen, wie Fig. 306 u. 
307 "-"-'•) zeigen, aus je drei kleinen 
Ipitzbogigen Öffnungen, welche 
äußerlich von einem größeren 
Dreiblattbogen, innerlich von 
einer tiefen Flachbogennifche um- 
rahmt find. Alle äußeren Kanten 



<••) tiäth : VioLLCT-LE-DvC a, a. On VI. & O» 

Nach : Mollei, a. a. O. 
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find von Rundftäben umfäumt; nach innen find nur die beiden Mittelpfoften leicht 
abgefafL 

F^fier Gleich einfacher Art wie die großen Verfammlungsfäle find in ihrer Fenfter- 

romanifchcr anlagc auch die kleineren Wohn- und Gebrauchsräume der romanifchen Zeit In 
Wohnräume, pjg 308«»") ift ein Fcnfter der Burg Ortenberg im Elfaß wiedergegeben, das 
feine geringen Abmeffungen wohl der Rückficht auf Verteidigungsfähigkeit ver- 




Vom jüngeren Palas zu Münzenberg. — Außenfeite*»»). 

»• Or. 



dankt, aber durch das Zufügen der für mehrere Perfonen Platz bietenden Sitz- 
nifche zeigt, daß der Raum, den es beleuchtet, als Wohnraum benutzt werden 
follte. Es fehlt ihm jeder Verfchluß. 

In Fig. 30Q geben wir ein Fenfter der für fehr vornehme Infaffen errichteten 
Niederburg zu Rüdesheim von gleichfalls noch großer Schlichtheit. Diefe Fenfter 
find in eine Nifche des I3ruchfteinmauerwerkes, aus welchem der ganze Bau er- 

Nach: NAher, J. Die Burgm in CiraO-Lothrinsen. Heft 1. SU^urg 1886. 
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richtet ift, aus faitber bearbeitetem Haiiftcin eingefetzt mit bohlbaiik, feitlichen 
und mittleren Pfofleii, fowie einer holien Siurzplatte, in welche die Rundbogen- 
fchlüKe eingefchnitten find. Unmittelbar hinter der fteinemen Fenfterumrahmung 
find im Inneren jederfeits, etwa in der Mitte der Höhe, würfelförmige Steine ein- 
gemauert. Der eine davon liat eine etuas über die Mitte {.,^chende quadratifclie 
Verticfun^Lj , der andere eine durchgehende Utfnung, welche einem liint-r itir 
liegenden Sclilitze in der Mauer entfpricht So konnte ein ftarker liokcrncr Ijden 
an das Fenfter in die Nifche geFpreizt und dmch einen Holzriegel, welcher im 
Mauerfchlitze fteckte, dann her\"orgezogen und in das gegenüberliegende kurze 
Loch einjjefchoben \x'!irde, ebenfo feft gehalten werden, wie dies bei den Tor- 
flügeln der t all war, welche in Fig. 152 u. 153 (S. 216) des vorhergehenden Heftes 
(1. Aufl.) dargeftellt find. Diefe Einrichtung ift nur bei wenigen Fenftern auf der 
Niederbmf noch unberührt erhalten. Es fcheint, daß an einzelnen Fenftern ehe- 
mals zwei folcher Sperrbälkchen angebracht waren. Bei anderen aber find die 
Öffnungen in den eingemauerten Steinwürfeln beiderfeits wenig tief, fo daß ein 
Sperrbalken nicht in die Mauer gcichoben werden konnte; er muß vielmehr mit 
feiner Mitte auf der Mitte des Ladens drehbar befeftigt gewefen fein, fo daß das 
eine Ende von unten, das andere von oben rieh in die Öffnung fdiob, wenn der 
Laden f eftgeklemmt werden feilte. 

Alle diefe Fetifter, oligleicli fie doch Bauten anf^^ehnren, bei denen an jWitteln 
nicht f^efpart m wertien brauchte, haben tinhelchadet ihrer arehitektoniiehen 
Schönheit von unferem Standpunkt der Beliagliclikeit aus etwas ungemein Un- 
vollkommenes dadurch, daß bei gefchloffienen Läden nicht nur KSlte, Sturm und 
Regen, fondern aucli das Lielit abgefchnitten wurde. Kleine Lichtöffnungen 
konnten \vn!i! in die Llden eini^a'felinitten werden. Wenn uns auch keine Bci- 
fpiele dafür erhalten find, fo können wir uns nach den gleichartigen Öffnungen 
in alten lüren wohl einen Begriff von der fo erzielten Erhellung bilden. Viel 
Licht war auf diefe Weife nicht zu gewinnen. Wir mQffen daraus fchließen, daß 
tatfächüch das Bedürfnis nach Licht in jenen Zeiten nur recht gering gewefen 
ift, und damit fteht durcliaiis im fünklan.c:, was wir über den Verfchluß folcher 
Lichtüfinungen aus Urkunden und alten Bciehreibui.Ln n erfahren. Danach ift der 
Gebrauch des Olafes, wenn auch leine Herfiellung feit dem X. Jalirhundert in 
den Klöftem wieder aufgenommen wurde, doch noch fehr lange ein Vorrecht 
der Kirchen, und zwar zunächft nur der reicheren und bedeutenderen, geblieben. 
Die fchwierigen Verkclirsverhältm'ffe jener Zeiten machen dies auch durchaus 
erklärlich. Und wenn die höfifchen deuüchen Dichter des XII. Jahrhunderts V'er- 
glafuüg li.iulig erwähnen, fo wird darin mehr dichterifche Übertragung aus- 
ländifchen, füdlichen Gebrauches zu erblicken fein, als Sdiilderung der tatfSch- 
lidien heimifchen Verhältniffe. Frft mit dem XIII. Jahrhundert führt fich die Ver- 
glafung auf den Bnrp:en der reicheren Befitzcr, in Städten imd Dörfern allmählich 
ein. Bis dahin wurden die Lichtöffnungen, welcher Art und Größe fie auch 
waren, im Profanbau in der Regel nicht mit Glas, fondern mit Hornfcheibeni 
Tierblafen, Papi«', Pen^ament, durchfdieinenden Leinengevet>en und deigl. ge- 
fchlofrcn Und diefe Erfatzfioffe blieben bis zum XIV., ja bis zum XV. Jahr- 
hundert nicht nur bei den Ärmeren, fondern felbft in öffentlichen Gebäuden im 
Gebrauch, wie wir u. a. aus Stadtrechnungen von Bern, Bafel und Hildesheim, 
alfo aus fehr verfchiedenen Gegenden nachweifen können -^0- 



Vagi.: Herrn, M. 0» tfenüctac Wdiima^mf«!. Leipzig sagg^ S. ^ ff. 
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Fig. 309. 



fmmerhin aber erfordert die fortfclircitcndc Kultur mit der Zeit die Her- 
ftellung größerer Liclitflächen in den henfterverichlüffen der Wohnhäufer und wir 
haben die Umwandelungen zu verfolgen, die Tich daraus für die Fenfterformen 
eilgeben. Unter Beibehaltung des Ladenverfchlufres, der lieh durch feine \C^der- 
ftandsfähtgkeit empbhl, konnte man eine gefonderte Licht/uführung durch 
Öffnungen oberhalb der Liden bewirken. In fehr einfacher Weife wurde dies 
erreicht, indem man bei bogenförmigem Abfchluß des Fenfters feinen oberen Teil 
durch eine Cifenftange nach unten hin ^grenzte. Dann konnte dieTer obere Teil 
feR; nach Art der KMenfenfter vetiglaft werden; der untere wurde durch recht- 
eckige bewegliche Holzlädcn abjje fehl offen. Solche Fenfter finden Hch am friih- 
gotifchen fchöncn Palas der Wildcnbur^j im Odenwald noch in der Form reicher 
Säulenarkaden bei denen die gcfchmückte Seile dem Imiercn zugekehrt ift 

und die Läden nach außen auffchlagen. DieTe Einrich- 
tung hat rieh denn audi nach EinfQhrung des aus 
Lciftcn /ufammengefetztcn Lichtflügels trotz des mangel- 
haften Schluffes, den die Läden an der fchmalcn Eifen- 
ftange fanden, noch in einzelnen Gegenden bis in die 
Renaiffancezdt hinein eilialten. Oblicher und monu- 
mentaler war es aber, wenn man diefe Lichtöffnungen 
über den rechteckigen, mit Läden zu fclilieI5enden Fen- 
ftern als felbftäiidipe Fenfter in beliebiger Form an- 
brachte. Solche Anordnungen finden wir in den Schlaf- 
GUen mancher iQöfter, wie Arnsburg in der Wetteniu, 
St Oereon in Cöln und in Altenberg; ihre allgemeinere 
Einführung wird aber dadurcli behindert worden fein, 
daß fie eine fehr erhebliche Raumhülic vorausfetzen, 
wie fie in mittelalterlichen Wohnräumen feiten vorlian- 
den war. Sehr viel bequemer und handlicher wurde 
aber diefe Fenfterbildung, wenn die einzelnen Teile 
mehr zu fa mm engezogen wurden, fo daß die trennenden 
Mauerteile zu einem fchmalen Steinfturz zufammen- 
fchrumpften. Zu den früheften Qeifpielen dicfer Art 
gehören die fehr toigfkm durchgebildeten Fenftergnip- 
pen, welche im Ov^'i/foliTchen Haufe zu Cöln den nach 
dem Garten zu gelegenen Räumen ein faft fiberrdches 
Licht zuführen. 

Wir gd)en in Fig. 310'-^') ein folches Fenfter oder vielmehr eine Gruppe 
von vier folchen, welche fiber einer niedrigen Brfiflung bei 0,75" Weite eine 

Höhe von nahezu 3,00"^ Iiaben. 

Um diefe Höhe zu unterbrechen, ift 1,75 » über der Sohlbank ein Zwifclieiiftuiz gdegt, der 
fnadefo auf den Sluldien ruht, wie der Stont In Fig. 305. Der obere Tdl Ift nnn, wie ans dem 
fdaen 01a«.falz im Diirclifclinitte crficlitlich ift, auf eine VerglaTunK angelejit; der untere dagegen 
«ist außen, alfo auf der Hoffeite, einen falz, in welchen Holzliden eingefügt wurden. Selblt wenn 
diefe ^fchlorren warnt, was im Winter wobl dauernd der Palt war, brachten die oberen Öffnungen 
Licht in das nemadl. Wir Icönnen uns aber auch dio I ädcii aus Rahmen und Füllungen bcftehend 
denken; von diefen Iconnten einzelne wieder offen, durdi gefonderte Läden und gleichzeitig durch 
veiiglarte Fenfterrahmen verfchlieflbar fein, fo daS man, je nach Wnnfdi und Bedarf entweder von der 
einen Seite her di^ verglaftc Fenfter in diefen Lulcn einkL^ipcii konnte oder von der anderen den 
gefchloffcnen kleinen Laden, eine Anordnung, wie wir fie im XV. und XVI. Jahrhundert am 




Fenfter der Niedefturg 
zu ROdesbein. 

•fc»w.0r. 
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»*•) Vergl.; UsTCNDORf, a. a. O. 

Hub: Bematt, a. ■. O. 
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Niederrfadn, wie in Flandern und den anderen niederiändilchen Teilen des alten dcutrchen Rddies 
Mufis: finden. — Etvas größer noch ift die Anlage In dem anderen nadi dem Hofe gehenden Oe- 

mach dcsfclbcii Hanfes, welclics drei Fcnfter von nahezu S,oo" lichter Breite bei S,»™ Höhe zci^t, 
die nur durch zwei Pfeiler von 0,%» Breite vondnandcr getrennt find (F^-3ii tt.312***). Hier 
konnte man ntcbt einen einfadien Stmz einfcliietien; es muBte audi zar lotrechten Unterftfitzuns 

des Haupt- wie des Zwifchenfturzes ein Zwifchenpfoften eingcftellt \x-erJen. Nach aufien ift diefes 
Fcnrter vollftändig fdimuddos; es find nur die Falze vorhanden^ in wdche die Uden ficb dn- 
fü^tcii, je ein gdonderter für jede Doppdöffnung. Die Scfaaufdte ift nadi Innen geriditd. Hier 

find die I^feilcr profiliert und die fVofilicmng auch um den Sturz hcnimgeführt. In der fo ;^'(.- 
btldden Nifdic find fäuldicnartige Rundftäbe, an die Pfoften der Stdnicreuze durdi Binder feft- 



fig. 31a 




Vom OMiftob'fchcn Haufe ZU Cöln"«'). 

'Im w. Gr. 



rchiiltcn. in die üciccn der Pfeiler i;cftellt. Um am Sturze oben einen Binder für den Rundftab 
aiibrmi^cn zu können, wclciicr am Pfoften des Sieinkreuzcs fteiit, lind die beiden am Sturze aii- 
zubriiii^endcn Rundftäbe fchräg in die Höhe gezogen und ihr Binder fenkrecht auf jenen des 
Pfofi< Dbiiidcrs geftellt. An der Brüftung find jene Sitzbini« angebradit, wdche die Fenftemifdie 
fo behaglich machen. 

Dieres letzte Beirpiel idgt fchon, wie das Syftem der durch frde Säulchen 

geteilten Arkadenöffnungen in die Form der mit kreuzförmigen Steinpfoften vei^ 
fehenen Fenfter übergeht, deren Entwickelung aus dem einiachen ungeteilten 
Fenfter der Wohnräume wir nunmehr betrachten wollen, 
p^**^ Eine wefentliche Vervollkommnung der Lichtzufuhr für Wohnräume wurde 

alt RriimB- erreicht, als man dazu überging, die tieveglichen FenlterveifchlQiTe ftatt aus 
Bretterläden aus Rahmenwerlc zu bilden, das man aus fchmalen LeiTten zufammen* 
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Fig. 3>»- 




Vom Overßolz'Ichen Haufe zu Cöln**'). 
Vi», berw. •/•» w- Or. 



fügte und mit Bleivcrglafung oder durchfcheineiiden Stoffen füllte. Von Einfluß 
auf die I-enftergeftalt ift es dabei, dali diefe Leiften rahmen, nicht mehr als 2 bis 
iJ'» im Holz ftark, nur innerhalb enger jWaßgrenzen, etwa 00'="' breit, und höchftens 
1,50 bis 2,00" hoch und ferner nur in rechteckiger Grundform hergeftellt werden 
konnten. So wurde man des Zwanges, Oberfenfter anzulegen, zunächft ledig; 
das Fenfter des Wohnraumes gewann die fachgemäße Form einer rechteckigen 
Mauerüffnung, die zur Aufnahme der Lichtflügel innen oder außen mit einem 
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Falz verfehen und zur weiteren architektonifclien Ausbildung an der nicht ge- 
falzten Seite mit einem Profil beliebiger Art umzogen wurde. Durch Aneinander- 
reihen folcher Fenfter, die dann mittels fteinerner Pfoften getrennt wurden, durch 
Hinzufügen von Zierat in den die Öffnung umziehenden Profilen und in fpät- 
gotifcher Zeit durch reiche Überfchneidung diefer Profile in den Ecken konnten 
fchon recht anfehnliche Wirkungen erzielt werden. Gefteigert wurden diefe von 
Beginn der Entwickelung an gern dadurch, daß man dein Fenfterfturz eine erheb- 
liche Höhe gab und ihn durch eingetieftes Blendenwcrk verzierte. Beifpiele ein- 



Fig. 313«»*). 




V« w. Or. 

facherer Art haben wir in den Abbildungen der vorhergehenden Kapitel wieder- 
holt gegeben. Die ziervolle Ausbildung in Fig. 313*^*) zeigt, zu welcher Pracht 
fich die grundfätzlich fo einfache Form entwickeln ließ. 
«5- Eine vermehrte Lichtzufuhr fowohl, wie eine bedeutendere architektonifche 

oberuli" Wirkung erzielte man weiterhin, wenn man über der rechteckigen Öffnung des 
*^'f^'^^ in feiner Größe befchränkten Lichtflügels, durch einen fchmalen Stcinfturz getrennt, 
noch weitere Öffnungen anbrachte. Sic werden im einfachften Falle auch recht- 
eckige, mit einem Profil oder Falz umzogene Form erhalten, und es bildet fidi 

•*•) Nach: Sciimiiz, W, Der mittclalterliclie Proianbau in Lothringen. Düfreldorf, o. J. Bl. jO. 
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fo durch Zufammenfchließen von je zwei Achfen zu einer Gruppe das tog, Kreuz- 
ftockfenfter, wohl die verbreitetfte Fenfterform des entwickelten Mittelalters. Wir 

fehen fie an den früher ^ej^ebenen Abbildungen der Hodimelfteru'ohmirtL: in der 
Marienbur^f (fichc Fig. loi, S. 107), am Kaufhaus Gürzenich und am f./zwcihr'kheu 
Haufe in Cuhi (liehe Fig. 167 u. 230, S. 155 u. 200), an den Bürger häulern aus 
Stcyr (fiehe Fig. 193 u. 195, S. 172 u. 173), in dreifacher Gruppierung an der Uni« 
verfität zu Krakau ufw. Bei der Einfachheit der Form und Ausführung können 
u'ir dalicr auf die Vorführung weiterer Beif]iiele verzichten. Es fei nur bemerkt, 
daß man für holie Räume auch mehrere durch folche Stürze getrennte Ober- 
öffnungen übereinander reihte. 

Die Stdnlcreuzfenlter, an deren Stelle dort, wo die Höhe zu einem Zwifchen- 

fturze keine Veranlaffung gab, bloß 
Flg. 314. durch I^fofteii abgeteilte Fenfter 

■ treten, überdauerten das Mittelalter 

und waren in Cöln z. B. noch im 
XVII. Jahrhundert in Vtfwendung, 
allerdings ohne Profilicrung, nur 
eben äußerlich mit Falzen ver- 
fehen, in welche man Laden ein- 
klappen konnte, gerade wie bei 
joien erlten im XIIL Jahrhundert 
In Frankreich finden wir die 
Steinkreuze z. B. im Haufe des Klo- 
[ters Cluny (fiehe Fig. 116, S. 125). 
Bei diefem Gebäude fehen wir in 
der Höhe des ZwirchenTtufzes ein 
Oefims an der Wand hin von 
Fenfter zu 1 cnfter laufen und fich 
mit gebrochenen Ecken um den 
oberen Teil der Fenfter herum- 
ziehen. Seinen Urfpnmg hatte das 
Motiv darin, daß die Zwifclicii- 
ftürze nicht die Höhe einer üb- 
lichen Quaderfchiclit iiatten, daß 
fie alfo mit ihren Enden entweder 
in einen anderen Quader eingefetzt 
werden mußten, oder daß man um 
ihretwillen eine folche niedrige Schicht (in Nürnberg Mf^at/ciilchiclit • genannt) 
durch das Mauerwerk laufen laffen mußte. Diefe niedrige Schiclit vcrlaii man 
alsdann mit einem Gefimsprofil und ließ es als Oberfchlas^efims fiber das 
Fenfter weggehen. 

Die obere Öffiumg eines folchcn Kreuzftockfenfters , wie auch alle etwa 
weiter hinzutretenden rechteckigen Öffnungen, wurde in Deutkhland regelmäßig 
feft vcrglalt; in Frankreich dagegen verfall man fie nach Viollct'^ Angaben eben- 
falls mit iKweglichen Flügeln. Sie Iconnten in Bezug auf AusfchmOckung des 
Sturzes ufw. in allen Fällen genau fo behandelt werden wie die oben angeführten 
einteiligen Rechteckfenfter. An ihre Stelle trat aber für reichere Wirkung oft eine 
Durchbrechung der dem Sturz eingegrabenen Maßwerksformen zu einer voll- 

**) Nach: Viollet-de-Uuc, a. a. O., Bd. V, !>. 406. 
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fig> 316. 



ftSndigen Rore oder auch zu einem durch fchmalen Sturz vom ünterfenfter ab- 
getrennten Zierfenfter, welche dann natürlich fert veiglaft werden mußten, rig.314 
gibt ein einfaches frfih-gotifdies Beifpiel der erften Art aus Verdun^»<^). 

Eine ftrengere Löfung der zweiten Art fehen wir in der fpäter folgenden 

Abbildung des zierlichen L-aufganges von Schloß 
Vayda Hunyad. Solche Formen bilden dann 
weiter den Ausgangspunkt fQr Löfungen rdcfaRer 
Art, welche mit den Maßwerkfenftem kirchlidier 
Kunft an Größe und Reichtum der Formgebung 
durchaus wetteifern. Sie unterfcheiden fich von 
dielen im Wefen nur dadurch, daß ein fefter Sturz 
den unteren Fenfterteil txhufs Antmngung von 
beweglichen Fenfterflügeln — mögen es nun 
Läden oder Lichtflügel fein — von dem oberen 
regelrecht entwickelten Fenftermaßwerk abtrennen. 
Tiefe iVlauemifchen, in welchen feiOich und mei- 
rtens auch etwas erhöht SteinHtze angeordnet wur- 
den, traten häufig hinzu, um die ganze Anordnung 
wohnlicher und behaglicher zu machen. In her- 
vorragend Ichöner und großartiger, noch lehr 
ftrenger Durchbildung finden wir eine folche 
Fenfteranlage am Saalbau des Landgrafen Hemann 
zu Marburg. Wir geben in Fig. 315"') die innere 
Anficht, den Schnitt, fowie den Qrundrifi dicfer 
Fenfter und machen darauf aufmerklam, wie durch 
die verfchiedene Tiefenlage der feftveigiaften Teile 
und der nach außen auffchlagenden Flügel das 
Ganze an Eigenart der Frfcheinung gewinnt. Da- 
bei haben wir Bretterladen für die unteren Öff- 
nungen angenommen, ohne damit die Möglich- 
Icdt leugnen zu wollen, daß auch diefe Teile 
frflher verglaste Flügel gehabt haben können. 

Auf einige Befonderheiten mittelalterlicher 
Fenfterbildung fei zum Schluffe noch hingewiefen. 
In manchen Gegenden, fo in Tirol, gelegentlich 
auch in Nieder-Sachfen (Ooslar, Duderftadt), Weft- 
falen (Lippftadt) ufw. traten anftatt der drehbaren 
FenftcrfUit^cI vielfach Schiebcfenftcr auf, bei denen 
die beweglichen Rahmen in Schlitze des Mauer- 
werkes hinein oder feitwärts vor einen freiftehen- 
den Teil des Fenfters gefchoben werden können. 
Sie bieten den Vorteil, die teueren eifemen 
Befchlagteile entbehrlich zu maclicn, haben fich 
aber trotzdem nicht allgemein einführen können. 
r'g-417 gibt ein Beifpiel eines folchen Verfchluffes aus dem Schlöffe Freundsberg 
mit Brettläden; doch fanden fich an deren Stelle auch Rahmen mit Verglafung. 
Eine echt mittelalterliche AuffaHung zeigt fich darin, daß nicht reiten die 




Treppenfenfter zu Mdi*^ 
•fc, w. Or. 
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•*•) Nach eigrncr Aufnahme. 

•■j Nadi: ücHJUTit ■. a. O., BL as* 
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Fenfter von Treppenhlttfem in engftem Anfchluß an die Form des Innenraumes 
mit fcbllg anfteigendem Fenfterfturz, oft auch mit gleichlaufender Sohlbank ver- 
fehen werden. Dies crtnbt eine überaus bezeichnende Löfunp. Wir geben in 
Fig. 316"') ein Fenfter diefer Art von einem Haufe in der Brunnenftraße zu Metz. 

Ats ganz eigenartige Formgebung von hohem prickelnden Reiz ift fodann 
noch die Anwendung des aus abwärts gerichteten Kreisbogen zufammengefetzten 
„Vorhangbogens" zu nennen. 

Sic hat ihre reichfte Ausbildung, *^** 3*7' 

mit breitem, fich vielfach über- 
fchneidenden Profil und zier- 
lichen Soc]ceIbildungen,in Ober- 
und Niederfachfen erfahren. 
Der lebhaften Bewegung des 
Sturzes fchließen fich an den 
ausgeprägten Beifpielen, fo am 
Rathaus zu NeuTtadt a. Orla und 
am "Prachtbau des Schloffes zu 
Meißen (vergl. die Tafel bei S. 
lOQ), fogar die Teilungsftürze an, 
indem fie ftatt wagrecht gerad- 
linig In anftdgenden, gekrümm- 
ten Linien geführt werden. 

Ganz eigene Erfindung der 
mittelalterlich -nordifchen Kunft 
ift auch die Verwendung von 
Dadifenftem mit ftehiemer Oie- 
belumrahmung, welche auf der 
Frontmauer des Haufes ihr Auf- 
lager findet Sie bilden eines 
der loiftiglten Mittel der MafTen- 
gliederung und fpielen in der 
Durchbildunt:: der Dachlinien 
eine bedcutfamc Rolle. Unfere 
Anficlit des Hotel de Cluny 
(Fig. 116, S. 125) zeigt lie in der 
Weife angeordnet, daß vor ihnen 
eine Mal^werkgalerie als Ab- 
fclilul) des eic^entlichcti Haufes 
entlanglauft Welenilich ftraffer 
wird die Wiilcung, wenn der 
Dacherker in die gleiche FHucht 
mit dem unteren Mauerwerk ge- 
rückt und gar nicht oder nur mit dem durchlaufenden Haupigefims von ihm ab- 
getrennt wird. Unlere Tafel bei S. 109 führt die Form diefer Dacherker von der 
Albrechtsburg in Meißen vor, wo fie befonders dicht gereiht eine große Rolle 
fpielen. Auch an den Rathäufem zu Hannover und Salzwedel wie überhaupt 
im Profanbau der Backfteingebiete, auch in der Putzbauweife Bayerns, treten fie 

■»> VaKl.: SviKJiL, O. Das üeutrche Rathaus des Mittttallcn. Lelpilg 1««. S. 7a, 79. 
M) Nack: Vkoun^u-Duc, a. a. O., Bd. VI, s. 190. 







Dachrenftcr vom SdiloB zu Joffdin**). 
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häufig auf. Befonders üppig find fie an den franzöfifchen Schloßbauten der Spätzeit 
ausgebildet. Fig. 317"«) gibt ein fehr reich verziertes Dachfenfter diefer Art wieder, 
welches fich am Schlöffe zu Joffelin (Bretagne) befindet. Dort ift die eigenartige 
Anordnung getroffen, daß die Fenfter des oberften Gefchoffes, doppelte Steinkreuz- 
fenfter mit Wimpergen, weit über das üefims in die Höhe gehen, fo daß als Dach- 
fenfter erft das niedrige, obere Steinkreuzfenfter mit Wimpergen angefehen werden 
kann. Die Randeinfaffung des Dachfenfters ftellt Ecktürmchen dar, aus deren Spitz- 
dache zwifchen vier blinden Dachfenfterchen hohe Fialen herausfteigen. Der 
Giebel des Dachfenfters entfpricht diefen Fialen als Wimperg; aber die in Frank- 
reich übliche einfache Haltung der Giebel des Wohnbaues, auf welche wir an 
anderer Stelle aufmerkfam machen, zeigt fich auch hier, und es ift nur ein 

Flg. 318. 




Vom Rathaus zu Krakau ••*). 



Namenszug als Schmuck der dreieckigen Fläche angebracht. Das ganze Dach- 
fenfter ift fo hoch hinaufgetrieben, daß fein Firft mit demjenigen des Hauptdaches 
zufammentrifft 

Von geringerer architektonifcher Bedeutung für das Gefamtbild der Bauten 
find naturgemäß die Kellerfenfter; da fie aber fich dem Auge nahe befinden, 
werden fie im einzelnen häufig mit großer Sorgfalt durchgebildet. Ja die finnige 
Arbeitsweife des Mittelalters, die mit fo großer Liebe fich in die Eigentümlich- 
keit jeder Aufgabe vertiefte, hat aus dem Streben, in die Räume des Kellers 
das Licht möglichft tief hineinfallen zu laffen, eine eigenartige Form entwickelt. 
Öfters findet fich, z. B. am Rathaus zu Vi Hingen, der obere Sturz des Fenfters zu 
diefem Zwecke ftark nach innen abgefchrägt. Am Rathaus zu Krakau hat der 



***) Nach: Emenwein, A. Die mitteUlterllchen KunftUcnknuIc der Stadt Krakau. Leipzig t866. 



26d 



Eiliofnlln'. 



Fig. 319. 



Meifter die Vergitterung bis zur unteren Kante diefer Schrägfläche geneigt und 
das Ganze dann durch reiche Kehlung durchaus folgerichtig weiter durchge- 
fflhrt (Fig. 318'««). 

Wenn wir jene hei den älteren Bauten häufigen, in ftarken Mauern ange- 
brachten Fenfterriifchen anichauen, welche, wie z. Ii. die Dachfcnlter der Albrechtsburg 
zuiWeiiien, bei ihrer großen Tiefe gewiffermaßen ein eigenes kleines Gemach bilden, 
fo freuen wir uns der Behaglichkeit mit welcher ein folches eingerichtet werden 
konnte. Mitunter ift trotz der 
Kleinheit des Raumes der 
Blick durch das Fcnfter be- 
fonders anziehend; mitunter 
ift auch die UchtTtimmung 
reizvoll, welche das Gemach 
erhält, wenn aus der tiefen 
Nifche das Licht in den Raum 
fällt Wir können es deshalb 
recht wohl befreiten, daB 
man im XV. Jahrhundert, vor- 
zugsweife in feiner zweiten 
Hälfte, einzelne Fenfter auf 
Vorkragungen aus der Mauer 
nach außen hervortreten ließ, 
und To künftlich eine tiefe 
Nifche bildete, welche im 
Inneren des Raumes welent- 
lich die Behaglichkeit, außen 
die malerifche Erfcheinung 
des Baues förderte. Fig.SiQ"*) 
gibt ein Beifpicl vom Rat- 
haufe zu Perchtoidsdorf bei 
Wien. In fehr verfchiedener 
Art find die Vorkragungen 
diefer Fenfter gebildet. Meift 
find es konfolartige, überein- 
ander vortretende Steine von 
verfchiedenem Profil, welche 
dann durch Bogen miteinan- 
der verbunden find oder auf 
welche eine Platte gelegt 
wurde, die zugleich den inne- 
ren Fußboden bildete. Fig. 320 bis 322«») geben verfchiedene Proben folcher 
voi^ekragtcr Steine, die man ja auch zum Tragen von Galerien und anderen 
ausladenden Bauteilen verwendete. Sie find aus Krakau und haben bei der 
Wiederheritellung des CoUegium Jagellonicum dort einen neuen Platz gefunden. 
Sehr häufig lind folche nur wenig vorkragende Bauteile auch auf eine Folge 
im ^iZ^ot allmählich vortretender Profüe gefetzt, wie dies in ziemlich einfacher Form an 
dem vortretenden Fenfter zu fehen ift, welches Hans Behaim im Jahre 1515 im 

Nürnberg. — 

Nich Zeichnungen V. Essek»ein'>, verüffrntlidit in: Miticilungrn drr k. k. CoiftatXpaminini nr EriRrfcfemg 
«ad EikaMunf der Knntt* lad hUtorifdicn Dcalonalc Bd. VI. Wien tKi. S. tga 
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Fig. 3«. Nürnberger Rathaufe am Gange vor 

der Rjttstlube errichtet hat (Fig. 333***). 

Die Abfchlußmauer diefes Gan- 
ges nach dem Hofe ruht auf einem 
Bogen, und deshalb mußte die 
Vorkragung des Fenfters in diefen 
Bogen eingreifend fo hergeilellt wer- 
den, daß eine ganze Reihe von Stei- 
nen, einerfeits fünf neben der SchUiß- 
fuge, andererleits deren zwei, im 
ganzen aUo Heben große Steine des 
Bogens daraus hervortreten. In diefe 
ift das Profil der Vorkragung gehauen 
und an letzteres anfchncidcnd das 
Profil des Bogens. Maßwerkverzie- 
rungen verldeiden die Fläche des klei- 
nen Oebiudes. Eine aus gewundenen 
Stäben beftehende fäulenartige Ver- 
zierung belebt die Mitte; das Dach 
ift ein einfaches Steindach mit leicht 
gehöhlten fchrägen Flächen; durch 
fehl Eintrinden in das obere Mauerweik wirkt es der Tendenz jener ausgekragten 
Aiaffe, fich oben vorzuneigen, entgegen. Das ganze kleine Bauwerk hatte offen- 
bar den Zweck, den Raum für diejenigen zu erweitem, welche vor der Ratsftube 
zu warten hatten. Es rundet dazu das reizende Bild trefflich ab, welches der 
kleine Rathaushof fowohl denen bot, die ihn der Länge nach durchfdiiltlen, wie 
jenen, welche die mit dem Erkerchen gleichlaufende Treppe zum Ratsfaale hin- 
auirtiegen. 

Im allgemeinen treten diefe ausgebauten Fenfter nicht fehr ftark vor die 
Mauerflucht vor, wie unfere Beifpiele zeigen. Boten aber die Wände in ihrer 
Stärke nicht foviel Raum, um mit geringer Ausladung die angeTtretite Tiefe der 




Erkerkngfteine zu Krakau 
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Hg. 322. 




ErkerimgTteine aus Knkau«**). 



•••) NkIi dncr Zeichnune, «rieh« der tme MiUrb«iter EJJenweia'a beim letzten RalJiatttbaue t\x Nürabcrg, der 
MagWtat miewiclcne Architekt ir<i///)i0r aus OermbMh, im Baubureaa antertigte «ad 4k er fpller such ia dem 
r, E. Dia R»tfuH» zn NOnboiK" (Nftrabcii iHgi) mit cinictn " 
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inneren Fenfternifche m erreichen, fo fcheute man auch größere Vorbauten nicht, 
durch die man dann auch eine lebhaftere üliederung der Außenwände gewann. 
F-s cntftanden fo auch im Äußeren viereckige Erkerbauten von felbftändiger 
Bedeutung. Ihre Unterftützung bilden ebenfalls oft vorkragende Oefimfe, wie 
am reizenden Erker des Rathaufes zu Amberg-"). Auch gewölbeartig vor- 
tretende Steinfchichten, deren Anfichtsflächen gern mit reichem Rippenwerk ver- 
ziert werden, bilden häufig ihre Träger, wie z. B. am Schlöffe zu Büdingen, am 
Rathaufc zu Alsfeld ufw.; am liebften aber ließ man fie durch Bogen tragen, 
welche zwifchen fefte feitliche Pfeiler oder Konfolen eingefpannt wurden. Eines 
der berühmtcftcn und bedeutendften Beifpiele geben wir in Fig. 324 '-**)- Es ift 

das fog. »Goldene Dachl" in Innsbruck, 
welches Herzog Friedrich mit der leeren 
T iBi irtnimiiiiiriifc Tafelte erbaute und mit reicher Malerei 

^^^^^y^^^Sw^l^fcrfc- ""'^ Vergoldung fchmücken ließ, angeb- 

/T " -^IgÄW^^ jj^j^^ jjj^ jgi^ jl^j^ beigelegten Spottnamen 

zu widerlegen. Der Erker ruht auf einem 
fcharfgefpannten Flachbogen und trägt 
über einer weiteren Vorkragung ein zier- 
liches Laubengefchoß. 

Zu ganz befonders üppiger Ent- 
wickelung und zur Entfaltung der aus- 
gefuchteften Steinmetzkünfte gibt dann 
die Auskragung eines Erkers von einem 
Haufe in Freiburg i. B. Veranlaffung (Fig. 
325'"). An ihm fehen wir zugleich, wie 
man bei genügendem Vorfprung des 
Erkers durch feitliche Fenfter einen Aus- 
blick an der Hauptfront entlang ermög- 
lichte. 

Der Reiz folchen Ausblickes ift fo 
bedeutend gewefen, daß man ihn oft auch 
dann zu fchaffen fuchte, wenn es aus 
künftlerifchen Gründen nicht erwünfcht 
war, fchwere Erkermaffen aus der Wand- 
flucht vorzukragen. Fig. 326-") zeigt, 
wie man am Hofe des Klofters Salem 
in Überlingen durch fchräge Stellung 
der Fenfter allein fchon diefen Vorteil in reizvoller Weife erreichen konnte. 
Fig. 327 -") gibt aus dem Schlöffe der Schleglerritter zu Heimsheim die Innen- 
wirkung eines Erkerchens, das ebenfalls nur mit dem kleinen dreieckigen Mittel- 
teil vor die Mauer vorzutreten brauchte, um die gewünfchte Aushebt zu fchaffen. 

Eine befondere Bedeutung gewinnen häufig die vorgekragten „Chörlein" 
der Hauskapcllcn. Welche Bedeutung der Anlage einer befonderen Kapelle im 
mittelalterlichen Haufe zukommt, und über die Formen, welche fie annimmt, 
haben wir weiterhin bei Befprechung der Innenräume zu handeln; hier be- 

Vergl.: Stiehl, a. i. O., S. 150 u. Abb. 171. 
•") Nich: DniiiNOFR, C. Architektonifchc Rcifcfkizzen. Shittgart 1873-1881. HcU I, Bl. 5. 
«») Nach : Dollinoer, a. a. O., Heft 8, Bl. 5. 

Nach: Paulus, E. Die Kunft- und Aitertumsdenkmalc im Königreich Wartleinberg. Neckarlcrei». Stutt- 
gart 1689. 




»Ooldnes Dachl« zu Innsbruck**^). 
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fchäftigen wir uns nur mit ihren außen erkerartig vortretenden Teilen, die in der 
Regel zur Aufnahme des Altars beftimmt find. Nicht feiten find fie allerdings 
befchciden angelegt und wie der flach-rechteckige Kapellenerker der Burg Jufahl 



F»g 325- 




Von einem Haufe zu Freiburg i. B.»*'). 



im Vintfchgau von beliebigen Erkern der Wohnräume nicht zu unterfcheiden. 
Wenn aber die Mittel es geftatteten, hat man fie gern nach Art von Kirchenchören 
im halben Achteck vorgekragt, und fie laffen dann den Platz der Hauskapelle 
nach außen deutlich erkennen. 
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Was die älteren diefer Chörlcin betrifft, fo find fie fo einfach, daß wir 
felbft den kleinen Abbildungen, wie fie in Fig. 37 (S. 77) u. 70 (S. 128) des vorher- 
gehenden Heftes diefes »Handbuches" (1. Aufl.) dargellelli iind, nur wenige Worte 
beizitffigen haben, find halbnmd mit fteinernem Dach, jenes von Landsberg 
mit einem Rundbogenfriefe, mehreren Lifenen, fowie mehreren verfchieden ge- 
ftalteten Fcnftcrn verfclien, auf einem profilierten kragfteinartigen Träger aufge- 
baut Das Chörlein des Trifels hat ein reichverziertes Oefims mit Bogenfries, 
ein einziges Fenfter, und fein Unterbau befteht aus zwei Kragfteinen, welche 
durch ein Oevölbe miteinander verbunden und durch ein Halbgevölbe an den 
Turmkern angefchloITen find. Das Chörlein der Kapelle des Kamperhofes in 
Cöln ruhte auf einem profilierten, halbrunden Unterbau und hatte drei fpitzbogige 
Fenfter; das Dach war mit Schiefem gedeckt Noch fchlichter ift dasjenige der 

Domkurie zu Naumburg, auf Icegelförmige Aus- 
Icragung aufgebaut Auch aus gotifcher Zeit find 
noch recht einfache Beifpiele erhalten; fo dasjenige 
am Rathaus zu Nürnberg (vergl, Fig. 226, S. 196) 
und das an der Univerfität zu Krakau (vergl. die 
Tafel bei S. ao6). 

Aber im Laufe des XIV. Jahrhunderts bildete 
rieh die ArchitekttO' diefer Chörchen zu wahren 
Schmuckftücken aus. So ift das auf der neben- 
ftehenden Tafel abgebildete Chörchen der Haus- 
kapelle am Prager Rathaufe mit einem Reichtume 
au^ftattet, der tris dahin unerhört war. 

Da? l'nlcrgcfchoß des Konzen Raiics hat einen beträcht- 
lichen Vorfprung, der noch in der Breite des Chörchens empor- 
eefOhrt ift, To daß fane Ansbdung um To weniger bedeutend 
zu werden hmuchtc, als noch ein rechteckiger Pfeiler einen 
bcfondcreii Untcrfatz bildet. Der Cbergany in das Achteck ift 
auf dem Kapitell diefes Pfeilers fo hergeftcllt, daß eine lot- 
rechte, dreikantige FKiche von den Ecken des Pfeilers in die 
Höhe geht, vorn ein oberes fchmalercs, gering ausladendes 
Pualleltrapez fich zwifchen diefe beiden Dreiecke f teilt, wäh- 
rend halbe Trapeze gleicher Art die Seiten einnehmen. Auf 
dem fo hergeftellten Achteck find vier breite Konfolen vor- 
gefch(^en, zwifchen denen eine fchräge Fläche nach oben 
vortritt, fo daß ein volles Auflager fär das Qefims gegeben 
ift, von welcliem dn durchbrochener Maßwerkbogenfries hcr- 
aUlingL An den Ecken des wcitausladenden Gefimfes find Köpfe als Konfolen angebracht, auf 
denen Säulen ftehen. Ihre Kapitelle follten in Brüftungshöhe Figuren tragen, über vdcben reiche 
Baldachine angehängt find. Hinter diefen entwiciceln fich fodann FialenaiithHelctttren bis znoi 
Hauptgefimfe und find über den fchlanken, fpitzbogigen Fenftem mit ftarken Wimpergen ver- 
bunden. Ein Maßwerltfries in der Form einer zierliclien Bogen ftellung fchließt die ganze Kapelle 
und fomit auch den Leib des Chörchens oben ab, welches durch dn hodumfftdgendes Spitzdach 
den Charakter dnes Türmchens crhilt 

Nahe verwandt damit ift das Chörchen am Karolinum zu Prag (Fig. 328'«'), 
welches jedoch bei geringer Höhe etwas mehr in die Breite entwickelt ift. fis ift 
insbefondere die eigentümliche Bildung des Unterbaues, welche zunächft in das 
Auge fällt Ein achteckiger Pfeiler trägt ihn; eine einfache große Hohlkehle zeichnet 
den ausladenden Körper aus; aber an jeder Kantc^ vie in der Mitte jeder Fläche 




Erkadwn zu Oberlingen**»). 
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•••) Nach Atifiuhrnm J r Wiener Raohüttr. 
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ftei^t von einer Konfole eine Rippe auf, welche durch freivorhängendes Maßwerk 
einen fehr bewegten Umril) bildet 
Q ^g»^ Welentlich kleiner, insbefondere niedriger, ift das fchöne Chörlein am 

«dSttaucr Sebalder Pfarrhof zu NQmbeis, welches noch reicher auqgeftattet ift als die 
beiden Prager. Wir geben es in Fig. 329 im gleichen Maßftabe wie die Prager 
wieder. 

Schon der Unterbau ift hier mit hialcn und Wimi^ej^eii geziert und hat fünf Unterfät/e für 
Figuren. Reichgegliedert und mit vier durch Blattwerk belebte Hohlkehlen verfelicn, erhebt fich 
auf liicfoiii Pfeiler die Ausladiuif; Pas Chörchen fclbft ift an den Pcken mit Fialen vcrfehen; 
die Briifluii_i;cn trafen Darftcilun^tn aus der biblifdicn (Jcfiliiciitc in holu-ni Kflief, und über 
Ihnen find Reihen von Baldachinen unter dem Briiftungsgefimfe angelegt. Reiche, dreiteilige 
Maßwerkfenfter uiul tiher ihnen abermals Figuren in ihren Zwickeln füllen dk tiauptfUchcn. 
Ein mit einer t lolilkoliic, in welcher ein Rofenfries 
fich befindet, verlelieius Cjefiins rchlief5t den Bau ab, 
der jetzt ein außer Verhältnis niedriges Dach trägt, 
das auf unfcrer Zeichnung auf das übliche Verhältnis 
erilöht ift. 

Auch ati das fchöne Chörlein am 
Schiüjfeljiiderichcn Turme in Nürnberg 
mfiffen wir unter Hinweis auf Fig. 127 (S. 131) 
erinnern, weil daTdbrt ftatt des fonft flberall 
Gblichen Spitzdaches eine turmartigf gebaute 
Laterne für ein ewiges Licht errichtet und 
dadurch ein noch Heileres Verhältnis erzielt 
ift als fonft durch die Turmfpitzen. 

Noch ein drittes Chörlein von einiger 
Be<teutung befaß Nürnberg im alten Lorenzer 
Pfarrhofe, weiches in einer Kopie am neuen 
Pfarrhofe unter Benutzung einzelner der alten 
Steine wieder errichtet wurde. Es ift ein» 
facher als das vorhergehende und in Fig. 330 
dargeftellt , iher ebt- nfaüs mit einem ent- 
fprechciiden Spitzdache; in der Ausführung 
mußte [ich des oberen Stockwerkes wegen 
die Kopie leider mit einem recht niedrigen 
Dadie l)egnügen. Erwähnt fei auch das fonft 
ganz einfache Doppelchörchcn, welches im 
ehemaligen Auguftinerklofter fich befand und 
jetzt mit feinen Reften in das Germanifche Mufeum übertragen und dort wieder 
. aufgebaut ift Das untere Chörchen gehörte dem Kapitellaal an, von welchem 
in Art 2q6 (Fig. 3q6) die Rede ift, das darflbeiftehende dem Dormitorium und 
wurde als St. Auguftinus-Kapelle bezeichnet. 

Zum Scliluffe führen wir, unter Hinweis auf die in Kap. lo (Hauskapellen) 
am Abtehaufe gegebenen Bemerkungen, mindcttcns noch in kleiner perfpektivifcher Zeichnung, 
^^^^ das Chdflein in der Abtswohnung zu Maulbronn an««») wegen des hohen Unter- 

fatzes, der dadurch nötig wurde, daß die Kapelle fich im II. Obcrgefchoß befand. 
Wir würden dicfes Chörclicn, weil es nicht orientiert ift, nicht als folches, fon- 
dern als Erker bezeicluien, wenn es nicht taMade an der Kurie des Abtes fich 
befände, die ohne llauskapelle niciU denkbar ift 




Lrkcr vom Schleglerfchloß 
zu HeinuheimM«). 



•■^ Siehe: Paului, E. Die C{ftercleiircr.Ablei Mauttmiui. Stail|art iti3-79> 
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^ Wir haben indes manche Erker, die den Chörlein faft noch ähnlicher find. 

0 Da vir nicht vide Beifpide geben können, fo bieten wir in Fig. 331 eines 
vayda-HMyttL^ fchönften Und rddiilen Bdrpide eines foldien den Chöridn verwandten 

Erkers, wie deren vier an der Weftfeite des Saalbaues auf der Burg Vayda- 
Hunyad (vergl. Fig. 68, S. 82) fichtbar find. Diefe vier Krker Itehen in der 
Mitte des Wehiiganges und erheben fich auf Strebepfeilern, welche den Saalbau 




Vom Sebalder Pbniiof zu NOmberg. Vom Lorenzer Pfiuiliof zu Nflrnbefg. 

Vm w- Or. 



ftützen; gleich Chörlein find Tie an den Kanten mit Fialen befetzt, zwifchen 
denen über einem wagrechten Oefinife den oberen Teil der Fläche Wimperge 
bddien, während ganz getrennt davon Steinkreuzfenfter in den Flächen liegen. 
Um der kriegerifchen Bedeutung venigftens dnigemiafien Rechnung zu tragen, 
find fie nicht mit Verglafung, fnndern mit kräftigen Holzläden vcrfehen worden, 
die, wenn fie fo konftruiert waren, wie in Art 240 (S. 258) angegeben, auch die 
friedliche Benutzung nicht hinderten. 
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Auf dem gefamten Architekturgebiete gehen ver- 
fclUedene Motive durch Zwifchenftufen ineinander über, 

und fo vereinigen fich auch die lirker mit anderen 
Motiven. So führt z, B. die nialen'fche Frlcheinung der 
Treppentürmchen vielfacii da/u, dali man ähnliche Türm- 
chen, auch ohne daß fie Treppen enthalten, an die Haus- 
wände, an Gebäudeecken oder in die einfpringenden 
Winkel der Höfe anlcgfte, ^x'odurch in jedem üefchoß ein 
Raum einen Ausbau erhielt, der viel zur Stimmung des 
Inneren beitrug. Die Türmchen, welche, vieleckig ange- 
legt, an den Ecken und auf den flächen der OebSude Hch 
erheben, find mitunter auf ein einzelnes Stockwerk t)e- 
fchränkt und haben alsdann im Äußeren faft da<; Aus- 
fehen von Chörchen; fie find indeffen nur trker. In der 
R^l Hnd fie jedoch einfacher als die wirklichen Chör- 
lein; insbefondere aber zeigen die Fenßer meiü die ein- 
fache Steinkreuzkonftruktion und find nicht fpitzbogig 
und mit Maßwerk verfehcn wie die Kirchenfenfter. Ein 
folches Türmchen, vieleckig angelegt, befiehl fomit aus 
einer Reihe von Erkern Gbereinander. Es konnte ebenfo 
wie ein Treppentürmchen vom Boden bis über Dach 
auffteigen, oder auch auf V'orkragungen erft in einem 
höheren Oefcho!? heginnen. Wir haben in Fig. 332 ein 
folches aus Innsbruck dargeftellL Ebenfo wurden auch 
Reihen flacher, ausgebauter Fenfier als Tfirmchen an die 
Fronten der Häufer gefetzt. 

Im allgemeinen bezeichnet man alle diefe Anlagen, 
fo vielgeftaitig fie auch find, als ..Erker"; in Nürnberg 
heißen fie ausnahmsweife fätntlich »Chörlcin". Diele 
letztere Bezeichnimg hat infofem eine Berechtigung, als 
die älteften Erker in der Tat Chörlein von Hauskapellen 
waren. Von ihnen geht höchftwahrfcheinlich rutch der 
Name „Erker" aus'**). Denn der mittelalterliche Plural 
zu Arcus (Bogen) «Arcora" wird auch für die Apfiden 
der Kirchen gebraucht Die ältefte deutfche Form «Arfc^« 
führt uns alfo ebenfo wie das Wort Chörlcin auf die aus- 
gekragten Apfiden von Haus- und Burgkapellcn als den 
Urfprung diefer reizvollen Bauteile zurück. Nur eine 
weitere Übertragung der Bedoitung liegt dann darin, 
dafi in manchen Gegenden die aus der IHäche vortre- 
tenden Dachluken als Erker oder Dacherker bezeichnet 
wurden. 

c) Lauben und offene Hallen. 



Fig. 333. 






TQrmdwn zu Imidiruck. 



., Aus dem Süden mit feiner Scheu vor den fengcndcn Sonnenftrahlen und vor 

ricrkunlt 

(kr Uubcn. der Näffc des Regens ilt zweifellos in die mittelalterliche Profankiinft die Sitte ein- 
gedrungen, an den ftädtifchen Häulern entlang gewölbte Bogengänge anzulegen. 
Wir dfirfen ihren Urrprung wohl aus dem Orient herleiten; fie haben fleh dann 

'**) VcrxL: Hevtte, M. Du dcnl/die WohnmvtwcraL Leipzig iSg«. S. 349. 
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zunächft in Italien und Südfrankreich eingebürgert. Über die Tiroler und Schweizer 
Städte^ die als regfame, reich« Handeisplätze und RaftRStten des damaligen WeH- 
verl^res zum Übertragen fildlicher Gewohnheit befonders geeignet waren, find 
fie auch in die deutfchen Städte eingedrungen und früher in ihnen verbreiteter 
gewefen als heutzutage. Schon im Süden ift es allerdings leiten, daß fie die ganze 
Stadt durchziehen; noch mehr pflegen lie fich im Norden auf einzelne Hauptver- 
kehrs- und HandelsRiaBen der Stadt oder auf den Umfang des Marldplatzes zu 
befchränken. So faffen fie an einem der fchönften Beifpiele, zu Münfter in Weft- 
falen, m\r die lang^gcftreckte Straße des „Prinzipalmarktes" ein, umziehen in oft- 
deutfchen Städten, wie Heilsberg, und in böhmifchen Städten, wie Budweis, nur 
den rechteckigen Marktplatz oder Ring. Man hat vermutet, daß bei ihrer Ein- 
führung in den Norden der Einflufi der Verbindungsgange wirkTam gewefen fei, 
welche in Nachahmung antiker Säulenhallen die einzelnen Teile der großen 
karolingifchen Pfalzen miteinander verbanden. Näher liegt es aber wohl, an eine 
unmittelbare Übertragung der Form zu denken, wie fie fich erft fpäter im Süden 
ausgebildet hat, bd der zum Unterfchied von jenen mdn* finetfiehenden Verbin» 
dungsgängen der untere Laul>engang völlig in das Haus hineingerückt und mit 
den oberen Wohnrätmien überbaut ift. Ob dicfc Form znerft in ftädtifchen Straften 
oder in den Höfen fürftiicher Paläfte (vergl. Avignon, Trient u. a.) ausgebildet 
worden ift, mochte ichwer zu entfcheiden fein. Möglich ift fehr wohl, daß gerade 
die Gewohnheit, an den Ffirftenhöfen fotche cßent Hallen zu haben, dahin ge- 
fuhrt hat, fie auch in den Städten anzulegen. Gerade da boten fie ja nicfit bloß 
die Annehmlichkeit eines fchattigcn Aufentlialtes bei Sonnenhitze; (ondern fie er- 
weiterten auch die engen Straßen, ohne von den Häufern mehr wegzunehmen 
als den Kaum im Erdgefchoß. Zudem boten fie Verkautsftellen dar, und uenji 
wir von »Tuchlauben", »Brotiauben" u. a. hören, fo können wir uns in den Hallen 
felbft die Verkaufsftande aufgefdilagen denken, wie dies noch heutzutage an den 
Gewerbslauben in Straßburg, in Bern, Bozen und anderen Städten zu fehen ift. 
f'erner fchufeii Tie den Hausbefit^ern die McieHchkeit, die Frdgefchofle zu Ver- 
kauf%ewölben nutzbar zu uuclien, die mit dem Inneren des 1 lautes felbft außer 
Verbindung fein konnten. Wo daher Lauben angelegt waren, fehlten hinter 
Ihnen nur ausnahmsweife die nach der Straße offenen Gewölbe, fondem ftanden 
meift in Reihen, den Bogen der Lauben entff>recheiid, nebeneinander, da, wo ein 
Haus nicht von anderer Seite einen Eingang hatte, oft einen folchen zwifchen 
fich übrig laifend, der dann gern von den Gewölben ganz getrennt wtutle. 

Die Breite folchia- Lauben, wie auch ihre Höhe wechfeK innerhalb weiter 
Grenzen. Unter jenen der Tiroler Städte finden fich welche, die fehr enge find 
und meiftens ungleich in der Breite, fo daß die durchfchnittliche Breite von 3,00 Ausfühnuig 
bis 4,00" fich an einzelnen Stellen bis auf l.w™, felbft noch weniger verengt 
Ebenfo erweitert He fich allerdings an manchen Stellen über diefes mttdere Maß 
hinaus, bis ö/» und 6^00 Wir finden einzelne, deren Höhe nicht einmal 2,60 "> 
beträgt, während andere 5,oo bis 6,00" und noch mehr Höhe haben. Sie haben 
teils {Balkendecken, teils Gewölbe der verfchiedenften Art, je nach der Bauwette 
der Häuf er, zu denen fie gehörten. 

Von diefer hängt auch die Oeftalt der Laubenfront ab. Faft ausnahmslos 
öfhien fleh die Lauben nach der Straße mit Bogen, in älterer Zeit mit Rund- 
bogen, vom XIII. Jahrhundert an mit Spitzbogen, die auf rundfi', cnadratifchen 
oder rechteckigen, teilweile abgefalten oder lonft gegliederten Pfeilern ruhen. Im 
allgemeinen überwiegen die einfachften Rechteckpfeilcr, die zum Tragen der 
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fchwerai frontlarten oft recht F^. 333. 

gedrungene V'erhältniffe an- 
nehmen; aber auch reichere 
Pfieilerformen verfchiedener 
Alt kommen vor, wovon 
u^ir ein Beifpiel am Markt- 
platze zuV'ercelli (Fig.333^''"), 
aus Backftein erbaut, brin- 
gen. Hat man guten Hau- 
Itein zur Verfügung, fo wer> 
den auch Säiilenformen gern 
veru'endet, wenigftens für 
die Zwüchenftützen. Wir 
geben in Fig. 334 ' ') ein 
fchönes weit geöffnetes Bei- 
fpiel aus Metz und verweifen 
auf die Abbildung des Rat- 
hauies zu Münftcr in Fig. 217 (S. 188), wo vorzüglich gezeichnete Rundpfeiler 
gedrungeneren VerhSItnifTes die mächtigen Spitzbogen der Laube tragen. 

Als Beifpiel ffidlicher Art führen wir femer ein fpätgotirches Häuschen aus 
Serravalle, einem fchönen Städtchen nördlich von Venedi^^ vor (Fi^^ 335 -''■), be- 
merkenswert durch die Leichtigkeit der aus Granit angefertigten Stützen, durch 
das wohlerhaltene Sparrengefims des Dachrandes und die noch deutlich kennt- 
lichen Refte der alten Bemahmg. 

Eine wefentliche Steigerung erfahrt das Motiv der Laube, >x'enn He fich in 
mehreren Stockwerken übereinander öffnet Diefes feftliche Öffnen auch des Ober» 
gefchoffes findet lieh an der Außen- 



LanbeogMig am Markt zu Vcrodli***). 

»Uw. Or. 



feite der Häufer nicht allzuhäufig; 
Venedig befitzt am Fondaco dei 

Turchi ein fehr frühes Beifpiel, 
das aber dann von der bekannten 
zwcigcfchofügen Prachtlaube des 
Dogenpalaftes weit in den Schatten 
geftellt wurde. Wir geben auf 
nebenftehender Tafel ein glänzend 
durchgeführtes Beifpiel von deut- 
fchem Boden, aus Bruck an der 
Mur, vom fog. Kommefferhaufe 
flammend, angeblich dem früheren 
herzoglichen Hofe zugehörig. 

Da» brUgefclioli hat mit der Dicke 
de« OewOtbes eine Höhe von 4,90». Die 
Entfernung der Säulen beträft von Mitte 
zu Mitte 3,70", die Höhe der Säulcn- 
rtlmme Ij»*^, der Slulen mit Fuß und 
Kapitell 2,75™ ; die aditeckiijtn Füße find 
einfach, die Kapitelle aber aiiN einer Reihe 

Nach: SiiEHl^ O D«t HiKkIteitllwiu 
ramanifcber Zeit, l iSgS T,if. »7. 

■*>) Nacb: äciiMit/, a. a. O., DU 27. 
M) tiuk 
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„^rhaus) zu Bruck an der Mur. 
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von reichen Profildurchfchneidungen, an jeder Säule vechfelnd in der Form, gebildet, welche ficfa 
an den Kern anlehnen. Eine reiche Gliederung, deren äußeren Rand ein Wimperg bildet, Tchließt 
lieh eretorfickenfönnjg dem flachen Bogen an. Über den Säulen ftehen auf Konfolen Fialen, 
«dche fleh mit dem Oefimre verfdineiden, oberhalb des GeTlmfes aber jetzt fehlen, ebenfo vie 
die Kreuzblumen der Wimperge nicht mehr vorhanden find. 

im 1. GtagefctioB entfprechen jedem unteren Bogen deren zwei obere, auf rotmannomen 
Achtedqjfeüem anfhthend. Die ganze Oliedening ift fomit wefentlich kleiner. Die oberen Wim- 
perge durchfchnciden ficli, iiKüj^en jedoch oben nicht in einer Kreuzblume, fondcrn in einem 
konlolartigen Stein, auf welchem eine Tier- oder Menfchenfigur ftand. Maßwerkveizierung auf den 
unteren Bogenzwickdn und iuflerft pricfcdnd durchgefOhrle Maßwertcbrfiftungen «edtfelndier Zeidi- 

nung vennllftändi^en den reichen Eindruck 



r«. 338. 





fvililen des Bc^rjcn^anj^es 
im Kollegium Jagellonicum zu Krakau. 



der Scbaureite. Ihr cntfpricht die iußerft be- 
tregte Durchbildung des otjeren flacfabogigen 

(uwrilhes (Fit:, i/i'i-'^-i, das mit feinen im 
Grundriß gekrümmten und vielfach überfchnit- 
tenen, mit Nafenverk und Lauttboffen vender- 

teil Ripi'L-nfriiiningcti eines der IcunftvolUten 
Beifpiele feiner Art bietet. 

Eine befondere Bedeutung erlan- 
gen dte Lauben als Begleitung der 

Hofanlagen. Sic unterfdieidcn fich Hofmi 
auch bei cingefchoffigcr horni grund- 
fätzlich von den Kreuzgängen der 
Klöfter, indem ihre Bogen rieh ohne 
MaBwerkfüllungen oder Säulenftellun- 
gen völlig frei dem X'erkehrc öffnen. 
Aber fic nehmen hier felir häufig die 
bei den äulkren Lauben lo feltene 
Mehrgerchofrigkett an. Dann dienen 
fie einerfeits, wie in den Straßen, als 
j^^efcliützte Unterftandsräume im Erd- 
gefchoß; daneben aber vermitlehi lie 
in den oberen üefchoffen den Ver- 
Icetir zwirchen den einzelnen Oebäude- 
teilen. Hierdurch tritt der einfeche 
Nut7/weck neben der monumentalen 
Wirkung ftärker hervor, und wir fin- 
den folche Hofumgange oft in den 
einfachrten Fonnen, häufig fdbfl aus 
Holz errichtet So zeigt die Deutrch- 
ordensbnrg zu Golliib in Preußcti den 
doppelgefchoffigen Umgang, wie er 



bei den Niederlaffungen des Ordens üblich war, auf eine Idn- iorgfam durch- 
gebildete, aber durchaus fchlichte HolzausfOhning zurfidcgefOhrt Reicher und 

oft mit höchft reizvoller Schnitzerei der Brüftungen ausgeftattet find die hölzer- 
nen mehrftöckigen Umgänge in Nürnberger Höfen. Neben der Ausführung in 
vergänglicherem Bauftoff treten andere Vereinfachungen ein; fo an dem Bogen- 
gang der Univertität zu Kralcau (Fig. 337) ^ der Verzicht auf die felbTtandige 
Überdeckung des oberen Ganges, der fich viehnehr als offener Umgang ge- 
ftaltet und nur vom Dachüberftand etwas gegen die Witterung gcfchüt/t u ird. 
Das Ganze geuituit hierdurch lehr an Leichtigkeit der Ilrfchcitiuu}::,'; iiisbcfondLtc 
find die Tragebogen leicht und fchmal. Dazu koninil, dali man die Wölbung 



Digitized by Google 



284 



des Ganges ohne Rippen, in Form von Zellengewölben, hergeftellt hat. So er- 
gaben fich beim Auffetzen diefer zierlichen Oberglieder auf die kurzen Rund- 
pfeiler höchft eigenartige Löfungcn, von denen wir in Fig. 338 u. 339 einige 
weitere Beifpiele vorführen. 

In fehr felbftändiger Weife find folchc hofumgänge in manchen Städten 
Oberöfterreichs ausgebildet Dort verbindet fich häufig die landesübliche Ge- 



Fifr. 340. 




Hof eines Wohnhaufcs zu Stcvr*»»!. 



wohnheit, ganze Hausteile auf Kragfteinen vor/ufchiebcn, mit der Anlage von 
mehrftöckigen Umgängen, die befonders engeren Höfen einen höchft malerifchen 
und dabei behaglich wohnlichen Findruck geben. In Fig. 340-*^3) ift als be- 
zeichnendes Beifpiel der Hof eines Privathaufes in der Stadt Steyr wiedergegeben. 

Über dem Erc)j;efchoß ftreckcn fich KraKftcinc. durch kräftige Vorlagen vorbereitet, vor und 
tragen zwei gemauerte Umgänge. Schlanke Porphyrfänlcn , fciir zierlich in wechfelnden Formen 
durchgebildet, ftützcn ihre Hogenöffnungen und mittels fteinemcr Querbalken die Tonnengewölbe 
des Umganges. Im oberen Oefchoß ift noch ein Reft der friiher dort vorhandenen MalJwerk- 



■*) Nadi eigener Anfnalime. 
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brüftung erhalten; für das untere Gefchoß werden wir die gemauerte Brüftiing als urrprünglich 
anfehen können. Bemerkenswert ift auch die Kühnheit der Löfung in der Ecke, welche ohne 
Stütze in allen drei Oefchoffen frei auf den gegeneinander geführten Wölbungen fchwebt. 

Viel großartiger find die Säulenhöfe Nürnbergs angelegt. Erwähnt fei be- 
fonders der große Hof im Krq/fflchtn Haufe in der Therefienftraße als ein 
treffendes Beifpiel dafür, wie man auf deutfchem Boden die gleichmäßige Ruhe 
folcher Hofumgänge durch Einfügen von Treppentürmen und dergl. zu unter- 
brechen liebte, wie man gleichzeitig die weitgefpannte Steinbogenarchitektur der 
unteren Gefchoffe mit dem Holzbau des Dachüberftandes verband (Fig. 34i-**)- 



Fig- 34 «• 




Hof im /(ra/ß'(chen Haufe zu Nürnberg»»*), 



6. Kapitel. 

Außere Treppen. 

Wir haben bei der Befprechung der älteren Palasbautcn gcfehcn, daß man ^ 
die Verbindung zwifchen den einzelnen Stockwerken des Gebäudes zunächft als ^efnu^! 
äußere Zutat zu den als felbftändige Teile angefehenen Innenräumen betrachtete fom. 
und innere Treppenanlagen überhaupt nicht vorfah. Die Ausführung diefer Auf- 

»") Nach: Geruch, .M. AU-NürntKTgs Profanarchitektur. Wien u. Leipzig o. J. 
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ginge können wir uns zunächft als überaus einfacii vorltellen; hat ficii doch die 
Bezeichnung «Stiege", die urfprünglich eine mit SprofTen verfehene Leiter be- 
deutet, auf Treppenanlagen überhaupt ausgedehnt Zum Unterfchied von diefer 
cinfacfiltcn Art he/eiclint-fe man die feltencren auhxändi^cn Anlaj^cn zunächft 
als „üreden - nach dem lateinifchen Wort Oradiis: die Stufe. Die V^orliebe für 
äußere Treppen erhielt fich durch das ganze Mittelalter. Sie geftatteten, in ein- 
fachrter Weife die innere RaomgeRaltung, befonders der großen Saalbiuten, un- 
abhängig zu halten von der Anordnung der Treppen und gaben bei gedi^ner 
Durchführung auch für das Äußere dankbare Anregung ab. 



Fig. 342. 




Freitreppe am Ratham zu Dettelbadi*»). 

»70. Häufig zwar begnügte man lieh auch ipäter noch mit fchlichten Holztreppen. 

^'h'oT' So an den Rathäulem in Oebihaufen, Ooslar, Dortmund ufv.; auch aufvindjge 
und Stein, palasbautcn, wie die von uns dailgertellten zu Münzenberg und Geinhaufen, Icönnen 

kaum andere als hölzerne Freitreppen beleffen haben, firhalten hat fich hiervon 
natürlich nichts; felbft von den Iteinernen Freitreppen am Kaiferhaus zu Goslar, 
in Braunfchweig, auf der Wartburg find kaum infoveit Refte auf uns gekommen, 
daß wir die Oefamtanlage uns im Oeifte wieder heKtellen Icönnen. Sie werden 

auch bei durchaus monumentaler Geftalt in ihrer Formgebung fchlicht und rein 
auf die Maffenwirkung berechnet gewefen fein. Nur der obere Austritt mag, wie 
beim leitlichen Treppenanbau des üoslarcr Kaiferhaulcs, manchmal überbaut und 
mit zierlichen Siulenfenftem gefchmfickt gewefen fein. Eine etwas fpatere An- 

•M) N«ch: GRt&tBACii, A. Da» dcuUcIie Rathaut der RotailfaiKC. Berlin 1907. ä. 113. 
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läge irt die berühmte Treppe des Schloffes Montargis, von der VioUet'^) einen 
Wiederherftellungsverfuch gibt. Sie ftieg im Gegenfatz zu den fonft der Ge- 
bäudefront angefchmiegten Treppen mit einem Laufe, der rechtwinkelig zur Front 
des großen Saales gerichtet war, zum Hofe hinab und entfandte von einem 
Zwifchenabfatz aus nach rechts und links je einen weiteren kurzen Lauf. 
Bedeckt war fie mit hölzernem Dachftuhl, der auf fchlanken Steinpfeilern ruhte. 
In folcher Überdeckung betätigte fich dann gern die fortfchreitende architek- 
tonifchc Entwickelung derartiger Treppen, und es find hier äußerft reizvolle und 
malerifche Bildungen gerade der deutfchen Baukunft gelungen. Sehr häufig ift 
nur die Fläche des oberen Austrittes überdacht und dann gelegentlich durch den 
höheren Aufbau eines Erkers oder Uhrturmes weiter betont, wie in Dettdbach 
am Main (f-'ig. 342-*'*) oder zur Renaiffancezeit zu Molsheim im Elfaß. Ander- 



Fig- 343- 




Aufgang zum Meßnerhaus zu Steyr*»'). 



wärts zog man, wie dies fchon zu Montargis gefchchen war, auch die aufftcigen- 
den Läufe mit unter die Bedachung, die dann von Holzpfoften und hölzernem 
Gebälk oder, bei den aufwändigeren Beifpielen, durch Steinpfoften und Bogen 
getragen wird. Vielleicht die reichfte Anlage diefer Art ift die im üppigen 
Formenfpiel der Spätgotik durchgeführte Freitreppe des Rathaufes zu Pößneck 
in Thüringen: zweifeitig anfteigend, mit Kreuzgewölben überdeckt und am oberen 
Austritt mit einer ausgekragten Verkündigungskanzel verbunden. 

Wir geben in Fig. 343"') ein fchlichteres Beifpiel, den reizenden Aufgang 
zum Meßnerhaus der Stadtkirche in Steyr. Vier fchlanke Steinftützen , auf die 
Brüftung der Treppe aufgefetzt, tragen die Bogen der Überdachung und mittels 
wagrechter Steinbalken auch ihre Tonnengewölbe. In ähnlicher Weife ift der 
Unterbau der Treppe gleichfalls frei unterwölbt, um einen bequemen Zugang 
zum unteren Gefchoh zu gewähren. 

A. t. O.. Bd. V. S. vf>. 
•*') N»ch eigener Aiifiuhmr. 
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971. 

in Höfm 
und Hallen. 



Zu den Freitreppen können wir ihrer ganzen Form nach auch die fchönen 
Treppenanlagen rechnen, die fich innerhalb der Höfe oder auch in großen über- 
dachten Hallen häufig vorfinden. Von ihnen find uns in Tiroler Bürgerhäufem 
und Schlöffem malerifche Beifpiele reichlich erhalten, oft verbunden mit vor- 
gekragten Umgängen und gewölbten Hallen und meiftens mit Maßwerkbrüftungen 
oder zierlich gefchmiedetem Eifengeländer reizvoll ausgeftattct***). Auch die 
Rathäufer zu Freiburg i. B., Amberg u. a. befitzen fchöne Anlagen diefer Art 
Allerdings ift alles, was im Norden an Treppen gebaut wurde, nach unferem 
heutigen Maßftab gemeffen, eng und fteil. Vornehmere Gefamt\'erhältniffe, ins- 
befondere geringere Steigung, finden wir dagegen in füdlichen Gegenden, und 
führen eine folche Anlage aus der Audiencia zu Barcelona in Fig. 344**") im 
Bilde vor. 

Fig. 344- 




Trqipe in der Audiencia zu Barcelona**"). 



ara. In der fpäteren Zeit des Mittelalters wurden an Stelle der geradlinigen 

^"''Jlr'''*'" Freitreppen die Wendeltreppen bevorzugt, welche teils auf der Straße, teils 
Trtppcniurmf. jn den Höfcn außerhalb der Gebäudeflügel, nur an fie angelehnt, empor- 
führen. Da fie meiftens über den Dachrand in die flöhe ragen und mit einem 
fpitzen Dache bedeckt find, fo haben fie die üeftalt von Türmchen und tragen 
wefentlich dazu bei, den malerifchen Charakter der Gebäude zu heben. Wir ver- 
weifen auf das, was weiterhin in Kap, 12 über die Treppen als Teile des Ge- 
bäudeinneren gefagt wird, und ergänzen es hier in bezug auf die äußere Er- 
fchcinung, foweit bei einer Bauweife, wie folche den Wendeltreppen eigen ift, die 
äußere Seite getrennt von der inneren betrachtet werden kann. 



***) rinigc Beifpiele aus Skrzing und Klaurcn finden fich in: STtFrev, H. Baudenkmäler detttfcher Verj^neen- 
heit Berlin. (). J. Heft 5, 6. 

"*) Naili; JOLV, H. .Meifterwcrke der Baukunfi und des Kunflgctrerbei in Spanien. Wittenberg u. Leipzig. O. J. 
Bd. 1. T.if. &3. 
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Diefe Treppentürmcheii waren in der älteren Zeit auch äußerlich rund, 
mindeftens vom Beginne des XIV. Jahrhunderts an aber zum Teile fechs-, meift 
aber achteckig; Einfeichere zeigen nur eine Anzahl fchräger Fenfterchen, fchräg 
fibereinander auifldgend WeTenÜtch reicher wird Fchon die Wirkung, venn die 
Fenfter größer find, fo daß Tie faft die ganze 'Achteckfeite einnehmen, nur eben 
Eckpfeiler übrig laffend, und wenn die Öffnungen durch Pfoftcn unterteilt find 
oder ein Steinkreuz haben. Eine weitere Ausbildung findet dadurch ftatt, daß die 
Achteckkanten der Tflrmchen mit Udnen Sfa«l>epfdlem beTetzt werden, dafi auch 
iußertich Tdirilg auffteigende Geiimfe, J^weikbrüftungen und fonftige Zierate 
angelegt find. Gern treten auch Konfolen mit Figuren hin^u, über welche fich 
reiche Baldachine erheben, oder man verbindet die Eckpfeiler durch Bogen, unter 
welchen das dem Kirchenbau entnommene henitermaßwerk angeordnet ift und 
über denen die gleichldls dwther entnommene voHltändige Anordnung von Fialen 
und Wimpergen fich erhebt Zu oberft fchneiden dann etwa 8 Oieliel mit 
ihren Dächern in den Turmhelm ein, oder über einem ausladenden Gefimfe 
fchließt eine Maßwerkbrüftung oder auch ein reichverzierter Zinnenkranz einen 
Gang ab, welcher am Fuße des Turmhelmes angelegt ift, oder aber als flache 
rteingepflafterte Plattfonn das Dach kStiSt bikiet Solche Treppentflrmchen gehen 
nicht allenthalben unmittelbar vom Erdboden aus; teilwei(e find ße auf ver* 
fchiedenartig hergeftellten V'orkragungen nur vom crften oder noch höheren 
Obcrgefchoü aus in die Höhe geführt. 

Ein Beifpiel eines reichlich durchbrochenen unverglafteii « Wendelfteins", der 
durchaus als gewendelte Freitreppe gelten kann, haben wir bei der Darftellunif 
des Hofes im Krajft'ichen Haufe (Fig. 341) gegeben. Meift aber werden diefe 
Räume verglaft; ihre innere Ausbildung entfpricht dann völlig den ganz im Inneren 
der Gebäude liegenden Wendeltreppen. Als großartigftc Ausfülirung diefcr Art 
kann der prachtvolle Treppenturm der Albrechtsburg zu Meißen gelten, der, wie 
unfer Qrundrifi in Fig. 102 (S. 109) zeigt, abgetehen von feinen an fich großen 
Abmeffungen, befondere Bedeutung erhält durch den Ihn in fünf Gefchoffen um- 
ziehenden gewölbten Umgang. Er war übrigens nach oben in älterer Zeit reiz- 
voller als durch die im XIX. Jahrhundert hinzugefügten Giebelauffätze abge- 
fchlüffen, indem ficii über einem niedrigen, mit kleinen Vorhangbogenfenftern 
verfehenen und durch ein teichtes wagrechtes Traufgclims bekröntoi Obergefdioß 
der Dachhelm in eigenartiger, feffelnder Unienführung erhob. 



7. Kapitel. 
Dach und Giebel, 
a) Dächer. 

Der obere Ablchtuß des Haufes, das Dach, fpielt bekanntlich im mittelalter- 
liehen Bauweien, wenigftens des Nordens, eine unvergleichlich größere Rolle als ' to""' 
in irgend einer früheren Zeit Es ift nicht nur l>eftimmt, dem Bedürfnis nach dkIhs. 
fchfitzender Deckung zu entfprechen, fondern es wird fchon in früher Zeit, durch 
feine bedeutende Höhe da/u benutzt, den Maffeneindruck der Gebäude mit Be- 
wußtfein zu fteigern. Während man fich hierfür zur romamfchen Zeit mit Dach- 
neigungen von etwa 45 Grad oder wenig mehr begnügte, führt die Betonung 
diefer Maffenwirkung in der fpäteren Entwickelung zu immer fteileren Dach- 
neigungen, fo daß der Winkel von 60 Orad als die Regel angefehen werden 

Haodb«^ der AnUMm. IL 4, b. fß, kM.) 19 
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kann, fo manche l.ofuiifr aber auch noch fpteer und fteiler aiihrarts ftrebt. Aus 
diefer erhebhchen Wichtigkeit, welche das Dach, rein als Bauriiaffe betrachtet, ge- 
winnt, entwickelt fleh nun dne Feinheit der Linienführung und eine bewunderns- 
werte Kunft der Gliederung, welche ats ganz neuartige &rungenrchaft mittd- 
alterlicher Baukunft einen ihrer größten Rulimestitel ausmacht. Dadurch wird 
das Dach in die Qefamtwirktinf:: der Rauten einhcitUch verfchmolzen; es wird 
befonders bei einfachen Bauten zu einem der wirkfamften und beltimmenditen 
Ausdrudcsmittel umgeformt 

Sdion das fdilichtefte, zwifchen Oiebd ehigerchtorrene Satteldadi bildet nicht 
nur eine Zufammenfetzung 2weier geneigter Ebenen, Man rückte allgemein den 
waime. Sparfcnfuß vom Dachrande ein gewiffes Stück einwärts, um das Ausreißen des 
ihn haltenden Zapfenloches zu verhüten. Indem man diefen Rückiprung durch 
ein beTonderes, teichtes Hdz, den Auffchiebling, ausfüllte, gewann man an 
der Grenze zwifchen der lotrechten Wand und der fchrägen Dachfläche eine 
Zwifchenform, die man durch ftärkercn oder geringeren Rückfprung des Sparrcn- 
fulies, durch fteilere oder flachere Neigung des Auffchieblin^s nach Bedarf auf 
einen härteren oder weicheren Üt)ergang beider Bauteile abftimmen konnte. 
Auch die Anlage von Walmen, die nSchfte Bereicherung der Dachform, wird im 
Sinne einer dem Einzelfalle fich anfchmiegenden, innerlich belebten Arbeitsweife 
behandelt. Das Mittelalter keimt nicht die heutige, mechanifcli-gefühllufe Zimmer- 
mannsregel, nach der das Walnidacli grundialzlicli die gleiche Neigung erhält wie 
das zugehörige Satteldach. Es gewinnt vielmehr unvergleichlich feffelndere 
VG^kung, indem es regelmäßig der Watmfllche eine fteilere, manchmal fait bis 
zur Lotrechten gefteigerte Neigung gibt, die es geftattet, die Linienführung der 
Grate und die Firftlänge des Haiiptdaches den künftlerifchen BedürfnilTen anzu- 
palfen. Nicht ganz feiten wird auch ein Walm in drei Achteckfeiten aufgelöft, 
wie die Abbildung des Schönbomerhofes in Geifenheim (Fig. 86, S. 95) es zeigt 
Den großen Flächen des Daches weiß man befonders in Deutfchland die ftrenge 
Ruhe der Erfcheinung zu wahren, auch wenn fie zur Nutzung der Bodenräume 
reichlich mit Dachluken durchbrochen \x erden, indem man in der Formgebung 
diefer untergeordneten Teile die feinfüliligfte Zurückhaltung übt, die bei heutigen 
Nachbildungen leider häuhg vermißt wird. 

Zur reidieren Bdebung der Maffe treten dann größere Aufbauten hinzu, 
vor allem videckige Erker zur Betonung der Ecken oder auch zur l'utcr- 
brechung der Lmgfeiten. Sie können, wie bei dem foebcn angeführten Beifpiele 
oder am SchlüfJelfiider-HKm in Nürnberg auf tiefer herabgreifenden Auskragungen 
aufruhen; oft aber bilden (ie reine Teile des Daches, aus delien I lächei» he her- 
auswachfen. Ein gutes Bdfpid dafür, wie durdi folche mit wenig Mitteln her- 
zuftdlende Dachgliederung dem einfachften Mauerklotz zu dgenartig lebendiger 
Wirkung verhelfen werden kann, bietet das Hochzeitshaus zu Marburg, das wir 
in Fig. 345 abbilden. Noch kraftvoller wird die Dachfläclic belebt durch 
das Auffetzen von quer («überzwerch«) gerichteten Qiebeldaciicm, insbelondere 
wenn dlefe fich mit einftöckigem oder gar mehrgefchoTfigem Unterbau als 
„Zwerchhäufer" bedeutender über das Hauptgefims erheben. Das Schloß in 
^UMBen, die Rafhäufer zu Bratmfchweig, Hannover. Saalfcld u. a. geben treffliche 
Auskunft darüber, wie durch folche Zutaten die Baumaffe wirkungsxoll gefteigert 
und gleichzeitig auf das lebhaftefte gegliedert wird. Schließlich traten angelehnte 
Treppentfirme und Erker mit ihren fpitz auffchießenden Helmen, auch hier und 
dort kedc und treffficher aufgefetzte Dachreiter hinzu, um die bunte und frtfche 



^kjai^cd by Google 



Wirkung der Dächer 711 vervollftändi^cn. Aber es muß hervorgehoben werden, 
daß diefe ganze reiche Formenwelt durchgehends fo gehandhabt wird, daß fie 
rieh den großen hiauptfornien des Daches unterordnet Nicht in regellorer Will- 
kür, fondem immer in ftreng aclirenmäßiger Ordnung gliedern diefe Zutaten 
die großen Dachflächen und laffen ihre Geramtformen immer herrfchend durch- 
fcheinen. Das große Satteldach bildet allerorts den ruhigen Hintergrund "für das 
lebhafte Spiel der Zwerchhäufer, Erker, Giebel und Türmchen. Dazu trägt wefent- 
lich der Urnftand bei, daß die Einheit diefer Zierteile mit der Dachfläche, Ähnlich 
wie fchon bei den kleinen Dachgaupen betont wurde, durch die grSfite Zurück- 
haltung in den EinzeUbrmen verftärkt wird. Große Befchränkung in der Ausladung 

der Gefimfe, Sparfamkeit 
Fig. 345. in der Verwendung der 

fdinifidcenden Zutaten, da- 
fur die feinfte Abwägung 
in der Führung der Dach- 
linien zeichnen diefe köft- 
lichen Löfungen aus. Ihr 
eindringliches Studium, das 
fich allerdings nicht nach 
Büchern, fondern nur an 
den Bauten lelbft betreiben 
läßt, führt in einen der 
genufivolllten und dank- 
barften Abfchnitte der ar- 
chitektonifchen Formen- 
weit; ihm nachzugehen ift 
eine dringend nötige V'or- 
ausTetzung für NeuTchöp- 
fungen ähnlicher Art 

Zur Deckung der Dä- 
cher wurde im Beginn der 
Entwickelung ficherlich 
fiberwiegend der am leich> 
teften zu bcfchaffcnde Bau- 
ftoff, Stroh oder Rohr, ver- 
wendet. Die ländlichen 
Bauten allenthalben und bis 

in die fpäteiten Zeiten, aber auch die Ttädtifchen Gebäude älterer Zeit hatxn wir 
uns mit Stroh- oder Rohrdächem vorzuRellen. Erhalten ift von folchen alten 

Dichem natürlich nichts. 

Sowohl die Rückficht auf vornehmes Ausfeilen, wie das Streben nach größerer 
Feuerficherheit ließen für beffere Bauten andere Deckungsarten fchon früh in 
den^ordeignind treten. Nur der erften Bedingung entfprach die Verwendung 
der gefpaltenen hölzernen Schindeln, die fich fchon durch ihren Namen {Scindula) 
als ein Erbteil des Altertumes kennzeichnen. Sie ftellcn vielleicht die ältefte Art 
der Dachdeckung dar, in der bei uns Steinbauten eingedeckt wurden, und haben 
fich im fpäteren Mittelalter zweifellos noch vielfach im Gebrauch erhalten, wie 
fie in holzreichen Gegenden noch jetzt heimifch lind. Sie empfohlen fich jeden- 
falls durch die leichte Befchaffung und Veraibettung, welche der Bauherr fogar 

19' 




«7*. 
Dicbdcckung: 
Strok. aohr, 



Hocilzeitshaus zu Maitnuig. 
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felbft oder mit eigenen Arbeitskräften beforgen konnte. Durch forgfiiltige Aus- 
wahl des Holzes und fo trcffhche ülättung, dali die Teuchtigkeit fchnell abfloß, 
ließ fich mit ihnen wohl ein dichtes Dach bilden, das nicht fo rafch zugrunde 
ging. Leicht herzuftellende Verzierung der unteren Enden und bunte Bemalung, 
wie fic in den Alpenländern noch heutzutage üblich ift, mußten die Wirkung 
eines folchen Daches wefentlich reicher gcftaltcn. Dies gab dann wohl die Ver- 
anlaffung, die Verfchindclung auch auf lotrechte Flächen zu übertragen, wovon im 
vorhergehenden Hefte (i. Aufl.: S. 242, in der Abbildung des Pfennigturmes zu 
Straßburg) ein Beifpicl zu finden 

ift. Andere fchönc Beifpiele fol- '^'S- 3^^'- 

eher Verwendung finden fich 
noch im mittleren f-'rankrcich. 
So find die Hofumgänge des 
Hofpitals zu Beaunc"") in ihren 
Flächen befchindelt; auch der 
Hof eines vornehmen Haufes 
in der Straße St. Trinite zu 
Troyes zeigt fo reizvolle Ver- 
wendung diefer Deckungsart, 
daI5 wir ihn hierneben wieder- 
geben (Fig. 346-*")i obwohl ficli 
darin fchon Renaiffanceeinflüffe 
mit der Überlieferung des Mit- 
telalters milchen. 

Das Streben nach größerer 
Feuerficherheit aber hat auch 
die Schindel von dem wehrhaft 
zu denkenden Haufe des Vor- 
nehmen auf dem Lande, wie 
auch von den dichtgereihten 
Häufern der Städte fchon früh 
zu verdrängen bcgoimcn. Aus 
den deutfchen Städten haben wir 
fchon feit dem Fnde des Xill. 
Jahrhunderts die erften auf An- 
wendung fteinerner Dachdek- 
kung gerichteten obrigkeitlichen 
Verfügungen; in den größeren 
wird diefe Forderung im Laufe 
des XIV. Jahrhunderts wohl 

ziemlich durchgefetzt; in den kleineren zieht [ich die Ausmerz.ung der Stroh- und 
Schindeldächer bis in die letztvergangenen Jahrhundertc hinab und ift in manchen 
Gebirgsgegenden felbft heute noch nicht beendet. 

Die Verwendung der Schieferdächer bei Profanbauten war im Mittelalter auf 
jene Gegenden befchränkt, wo Schiefer leicht zu gewinnen war, oder wohin er ohne 
größere Schwierigkeiten und Koften gefchafft werden konnte. Auch er dürfte 
fchon vor dem Mittelalter in den Rheingegenden Verwendung gefunden haben. 



Wh 



m 



Hof eines Haufes zu Troyes'»»). 



■M) VetKl.: VcRRiiR » Catiois, a. a. O , ßU. I, S. i l(. 
■■') Nach eigener Aufnahme. 



\X'eii!i?ftcns find auf der Saalburg Reite von Dachfcliiefern gefunden worden, die 
als roiniich angefehen werden. Über die Geftait, welche man im früheren Mittel- 
alter den einzelnen Plättchen gab, haben wir keine Nadirichten; wir dürfen aber 
vohl annehmen, daß die gewöhnliche, heute noch übliche, fchräge deutfche 
Deckung in fehr alte Zeit liinaufgelit. jMindeftens am Schluffe des Mittelalters 
dürfte fie die allgemein übliche gcwelen und in ähnlicher Weife an ihren Rän- 
dern behandelt worden fein wie heute. Wenn wir nun auch bezweifeln, daß irgend 
ein Schieferdach, welches heute auf einem mittelalteilichen Gebäude liegt, noch 
das urfprüngliche und unberGhrt ift, fo darf doch angenommen werden, dM\ auch 
bei den \'iclcn Reparaturen, welche feit dem Mittelalter ftattgcfundcn haben, ftets 
die alte Üeckungsweilc und die alte f orni der Steine, vc etm lie urfprünglich eine 
andere gewefen fein würde, beibehalten worden wäre. Da wir fie aber gerade 
in diefer Weife fo lange beibehalten finden, dfirfen wir fchlteßen, daß fie auch 
früher fchon gerade fo angewandt wurde. 

Metalldächer waren von jeher mehr im Kirchenbau als im Profanbau üblich, 
hier faft nur an kleinen zlutalen, Türmchen, Erkern und dergl. ihre Behandlung dictwr. 
war, wo diefe Deckungsart auch im Profanbau Verwendung fand, die gleiche, und 
zwar fehr fchlichte wie dort. Indeffen hat>en die fo häufigen Bleidedcungen der 
Ränder bei Schieferdächern doch Veranlaffung gegeben, auch bei cüefen an die 
Grate zierliche Krabben aus Blei zu fetzen, die Firfte reich zu verzieren, Ecken 
und Spitzen mit Schmuck zu verfehen. in den mciftcn Teilen von Deutichland hat 
man von diefen Zierformen allerdings nicht viel Gebrauch gemacht, da man die 
klaren Linienführungen bevorzugte; das meifte von diefem Schmuck ift auch wohl 
zugrunde gegangen. Doch find insbefondere am Rhein einzelne Stücke erhalten 
geblieben, welche aber fchwcr zu finden find, da die Gebäude meift reftauriert 
wurden und dabei der alte, Itark verwitterte Bleilclimuck entweder neuem Platz 
madite oder fo zwifchen letzterem verfteckt ift; daß man ihn, von unten gefehen, 
nicht mehr herausfinden kann. 

Mehr als in Deutfcliland ift von folchem Bleifchmucke in Frankreich erlialten, 
und er fcheint auch dort fchon im Mittelalter liäufiger und in reicheren Fortnen 
gebildet zur Verwendung gelangt zu fein. Wir wählen daher ein franzöfifches 
aus den vielen Beifplelen aus und geben in Fig. 347 ein folches, welches am 
Hötel-Dieu In Beaune fich befindet und deffen Darttellung wir Viollet-le-Duc^**i 
entnehmen. Die drei f:in/elheiten, welche daneben ftehen, find der Kreu/bhime 
und den zwei Knäufen unter diefer entnommen. In weitaus den nieiften hallen 
find aber auch bei A\etalldachern viel fchlichtere I ormen, einfache auf einen blech- 
umhüllten Holzftengcl gefetzte Knäufe und leichte Eifenftangcn als Träger der 
Windfahnen verwendet worden. 

Am meiften ift uns an Reften von Zieireldächern des A^iltelalters erhalten .'^ 
peblicbcn. Wir haben zwar auch da wohl keines mehr, welches nicht fpatcr «ad»«: 
wiederlu)U ausgebeffcrt und unigedeckt worden wäre; aber es lind doch nocli fo "<*'»*v'' 
viele erhalten, l}ei welchen die Mehrzahl der einzelnen Ziegel noch aus dem 
Mittelalter ftainmt, dazu in den Mufeen und Sammlungen fo viele einzelne Ziegel, 
fowohl ^H'w öhnliche als Schnnickzie<_:c], daß wir ein recht langes Kapitel über die 
Ziegeldeckuni^ des Mittelalters fchrcibcn kiumten, wetui wir nicht alles eben bloß 
anzudeuten hätten. Vorzugswcile lind es zweierlei Deckurigsverfahren, die uns 
entgegentreten und die vom Beginne des Mittelalters bis über deffen Schluß hin- 
aus nel^eneinander hergingen. 

mj A. O.. Bd. V, S. aBj. 
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Das eine knüpft an die «ntiice Dachdeckung an, wo Platten mit aufftehenden 
Rändern Verwendung fanden, velche fo nebeneinander gehängt wurden, daß fiber 

die benachbarten Ränder von je zwei Platten ein Hohlziegel gel^ wurde. Man 
nahm jedoch Fchon am Schlulfe der antiken Kultur ftatt der unterliegenden 



f ig. 347. 





Platten ebenfalls Hohlziegel, 
fo daß die deckenden Zt^ld 
ziemlich dicht neben«nander 

ftehen. Man hat heute, und 
fchon länger her, für diefe 
Deckungsweife die technifche 
Beiieiditiui^ wlkme» und 
•Mönch«; ob diefe Beieich- 
nung aber fchon im Mittel- 
alter gebräuchlich war, ift 
zweifelhaft Die Maße, in 
welchen die einzelnen Stdne 
ausgeführt find, find fehr ver- 
fchifdcn und teilweife recht 
beträchtlicli; gerade die älte- 
ren fcheinen die größten zu 
fein. In der Sammlung des 
Oermanifchen Nationalmufe- 
ums zu Nürnberg befinden 
fleh Bruchflücke, die ()2 
lang und 27 "» breit find, da- 
bei ein Oewidit von 1(^7 >« 
haben. Denkt man fich diefe 
felbft mit etwas fchinalcren 
überdeckt und gut vcrmörtclt, 
fo erhält das Quadr.-Meter 
em Gewicht von nahezu 100^. 
Dies war eine recfit beträcht- 
liche Laft, und es bedurfte 
ftarker Dachftühle, wie fie auf 
kleineren l läufern feiten wa- 
ren, um eine folche Deckung 
zu tragen A^ittlere und Meine 
I iohlziegcl j^cben zwar ein 
verhältnismäßig leichteres 
Dach; aber doch muß es noch 
ffir gewöhnliche Stühle zu 
ftark gewefen fein; denn in 
Nürnberg, cbenfo in Quedlin- 
burg und anderwärts, findet 
fich nicht feiten der fall, daß 
man auch bei Verwendung kleinerer und dfimierer Hohlziegel die ol>eren Deck- 
reihen, die »Mönche*, ganz wegließ und durch gutes ^\ürtel^ der Fugen mit den 
»Nonnen" allein ein dichtes Dach erzielte. Dabei ilt zu bemerken, daß die 
uNonnen" an den Nafen, welche jeder Hohlziegel hatte, auf die llarke Lattung 
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aufgehängt, die »Mönche« dagegen meift ohne Nafen darauf gdegt wurden, wdl 

das Dno!i fonft zu unruhig bewegt ausgefehen haben würde, \xenn von jedem 
fichtb.ir ux'rdendcn Ziegel die Nafe emporgeftonden liätte. Die Nafen konnten 
leicht abgefchlagen werden, wenn nicht ohne folche gebrannte Ziegel zur Ver- 
fügung rtanden. Zur Bdeitigung der «Mönche* war 
nur ein Mittel vorhanden, nämlich ein Loch mit 
einem Tpitzen Inftrument in Tie zu fchlagen und fie 
durch [j'fennägel, welche zwifchen je zwei »Nonnen" 
hindurcii gingen, auf der Lattung zu befeftigen. Alle 
die verfchiedenen Stadien find aus f ig. 348 u. 349 
erfichtlich. 

Diefer erften allgemein verbreiteten Deckungs- 
art ftand von früher Zeit her eine zweite gegenüber, 
jene mit Flachziegeln, da und dort auch „Tafchen", 
wBiberfchwänze" und anders genannt, deren Urfprung 
in den hölzernen Schindeln zu Tuchen ift, an deren 
Stelle fie traten. Sie haben im Liufe der Zeiten und 
in verfchiedenen Gegenden vcrfchiedene f-ormen er- 
halten, nach denen fleh, wie bei den Schindeln, eine 
verfchiedenartige Zeiclinung auf dem Dache bildete. 

Sehr altertfimlich find die in Fig. 350 daigeftellten Ziegel aus der Bodenfeegegend, 

von denen fich im Rofengarten-Mufeum zu Konftanz eine beträchtliche Zahl findet 
und die dem XII. bis XIH. Jahrhundert entftammen mögen. Sie verjüngen fich 
von oben gegen die SpiUe hin, find verhältnismäßig ftark, und ihre Uberfläche ift 
leicht gewölbt Sie 

lanen,nebeneinander R«- 35». ^V- 35«. 

gelegt, zwifchen fich 
einen dreieckigen 
Raum offen. Da nun 
diefen die nächftfol- 
gendeSchicht fr nicht 
vollftändig deckt, 
fondem erft die dritte 
Schicht c, fo wurde 
ein StFohtififchel ein> 
gelegt, damit nicht 
Luft und Wind in 
die Öffnung zwi- 
fclien a und c ein- 
dringen und durdi 
das offene Dreieck 
über a in das Innere 
das Dachbndens ge- 
langen küinite. Macliziegel fehr eigentümlicher Art, ficher noch dem XII. Jahr- 
hundert angehörig, find neuerdings auch bei der Wiederherftellung des Wetz- 
larer Domes gefunden worden'«'). Sie haben die Form eines Rechteckes mit 
angefetzter Dreiecksfpitze, find alfo in Bezug auf Dichtigkeit der Deckung den 





Flidudegd aus NOmbcrK. 



Siehe: Stiehl, E. Zar Frage mitteUltcrllcbtr Dachdcckuig. Dcnkinjlpfle(e i;o6, S. 77- 



Digitized by Google 



207 



r«. 3S3' 



ebenbefchriebenen weit überlegen; auch fie find fehr forgfam bearbeitet und an 
der Spitze mit leichter FaTun^ verfehen. 

In Nürnberg waren während des Mittelalters für folche Ziegelplatten zweierlei 

Formen im Ochrauchc, von denen es fchwer fallen würde, zu beftimmen, velchc 
die ältere ift: die Schuppenzie^jcl {Vif^. 351) oder die Spitzziegel (Fig. 352). Wenn 
wir erftere für etwas älter halten, fo hat dies feinen Grund darin, daß üe meift 
etwas mehr gewölbt Hnd als die ^itzziegel, welche tellweife vollkommen flach 
angefertigt wurden. Die Deckung mit Schuppenziegeln bildet ein fehr an- 
fprecliendes Miirtcr, ift aber, ^verr-- die Wölbung der ein/einen Platten fo flark 
ift, wie dies bei denjenigen zutrifft, u clclie u ir gerade für die alteften halten und 
dem XIV. Jahrhundert zufchreiben, gleicli deti Konttanzem nicht fehr luttuicht. 
Wenn jeder Ziegel bei a rechts und links auf der h5ch(len Stelle der darunter 
liegenden Ziegelreihe aufliegt, fo fällt die Spitze b über den tiefften Teil, und es 
kann fomit unter b die Luft, und mit ihr insbefondere die Kälte, in den Dach- 
bodenraum eindriny^en. Dali blrohbüfchel 
in Nürnberg verwendet worden wären, ilt 
nicht bekannt Da ja die Ziegel nie ma- 
thematifch eben find, fondem auch der 
befte ein klein wenig uindfchief ift, fo 
wird ja ohnehin die Ziegeldeckung nie 
vollftändig luftdicht. Es ilt bekannt, daß 
am unteren Rande, wie am DachfirTt und 
bei den AnTchlüffen an die Giebel Bruch- 
ftücke von Ziejyeln nötig find, welche heute 
die Dachdecker durch Hauen ganzer Zie- 
gel fich verfchaffen. Im Mittelalter formte 
und brannte man diefe Teile eigens. 
Um alfo ein Spitzziegeldach herzuftellen, 
brauchte man für den unteren Rand die 
Schaufeln a (Fig. 352), für ihren Anfang 
und ihr Ende halbe Schaufeln b; hierauf 
von den gewöhnlidien Ziegeln c To viele, 
als eben das Dach erforderte. Am Firft 
waren zwei kürzere Reihen d und e er- 
forderlich, welche nicht auf Latten, fondem auf der oberften Reihe der gewöhn- 
lichen Ziegel c aufgehängt wuntat Wie nun der Dtardtldinitt in Fig. 353 er- 
kennen läßt, ift darauf mit Mörtel eine Reihe Hohlzt^l aufgefetzt, welche den 
Firft bildet. Es geht aus diefem Schnitt auch her\'or, dafi ein folches Dach 
immerhin 12 bis löf^™ über die Sparrenoberfläche aufträgt, da an jeder Stelle, 
vom unteren Rand abgefehen, die Ziegel dreifach aufeinander liegen. Es ift allo 
immerhbi noch ein recht fchweres Dach, welches mit diefen Deckungsaiten er- 
zielt wird. Das auf den einzelnen Ziegel fallende Regenwaffer fließt abwärts bis 
zum Rande. An diefem läuft jedoch ein großer Teil entlang bis zur Spitze und 
fällt dort crlt auf den darunterliegenden Ziegel. Es würde daher am Rande des 
Daches, wenn gewöhnliche halbe Ziegel verwendet würden, ein großer Teil des 
Waffers gegen den Giebel geleitet und diefer dadurch feucht werden. Deshalb 
hat man manchmal noch befondere Ziegel /gebrannt, bei welchen die Spitze vom 
Rande weg auf die Fläche des dariuiterliegendeii Ziegels geleitet ift. Einfacher 
wird der gleiche Zweck meiftens dadurch erreicht, daü man die Dachfläclie durch 
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F'g- 354- 



utilergelegte keilförmige i lulzer gegen den Oiebel hin leicht auffteigen läßt Für 
die Orate und Kehlen konnte man Ziegel nicht im Vorrat anfertigen, da ße bei 
jeder verfchiedenen Neigung des Daches verfchieden werden mußten und Nor- 

maidachprofile nidit bcftanden. 

Was die älteren mittelalterlichen Dachziegel befonders auszeichnet, das ift die 
Sorgfalt der Arbeit. Es hl offenbar der Ton auf das forgfältigfte gefchlemmt; denn 
er ift von jeder fchädlichen Beimifchung, auch von groben Kieskömem, volUtändig 
frei und außerordentlich gleichmäßig und 
fein durchgearbeitet. Die Ziegel find natür- 
lich in Formen gefchlagen, die Nafen fehr 
iorgfäUig aus der Hand modelliert und feft 
angefetzt, fo lange der Zi^l noch in der 
Form war, fo daß durch feftes Andrücken 
die Nafe mit der Platte verbunden werden 
konnte, ohne daß der Ziegel die Form än- 
derte. Sie marien nicht zu feucht, dagegen 
mit ziemlicher Kraft in die Form gepreßt 
und langfam getrocknet worden fein. Wenn 
fie etwa halb getrocknet waren, wurde die 
Oberfläche wieder genetzt und mittels eines 
Ptnfels oder der Hand fö vollkommen als 
möglich geglättet Diefer Behandlung ift es 
zu danken, daß alle Poren der Oberfläche 
ausgefüllt find und infolgedeffen fich keine 
Algen und Moofe bilden, aber auch kein 
Schmutz auf die Ziegel fetzt, welchen nicht 
der nächfte Regen wieder abwafchen würde. 
Die Ziegel haben fo ihre ticfrote Farbe bis 
heute bewahrt, und man kann an ihr jeden 
mittelalterlichen Ziegel eines Daches von den 
bei Ausbefferungen dazu gekommenen fpä- 
teren Ziegeln unterfclieiden, weil alle fpäteren, 
auch wenn fie die alte Form beibehielten, 
weniger forgfältig gearbeitet und daher 
fchwarz geworden find. 

Die beiden in Nfimbeig heimifchen 
Formen von Dachplatten ffaid nicht an Nürn- 
berg gebunden; fie kommen auch anderswo 
in ganz ähnlicher Art vor. Aber auch unten 
halbrunde, flachrunde und ganz gerade finden 

fich. Fig. 354 ift die Darfteilung der mit einem Ziegel zu erzielenden Dachein- 
deckung, fo wie der Ziegel felbft, wie fich deren mehrere im Klofter Heilsbronn 
gefunden haben, der aber fchon weit weniger forgfältig gearbeitet erfcheint, als 
wir dies foeben gerühmt haben. 

Schon aus diefen Beifpielen geht hervor, wie vielfältig der Schmuck war, 
welchen das Dach durch die Form der Ziegel allein erhalten konnte. Nun kam 
aber noch die Farbe hinzu. Man überzog in einzelnen Gegenden, fo in Ofter- 
reich, Tirol, der Schweiz, Schwaben und FlfaR, die Zicgclteile, welche bei der 
Deckung fichtbar blieben, mit farbiger ülaiur, insbeiondcrc mit ürün, Rotbraun, 
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Gelb und Weiß, und konnte To farbi^^e Streifen, Rauten und Zickzackmufter, 
fowie älinliche einfache Teppiclueichnungen aut dem Dache bilden. Solche oft 
lehr glanzvolle AttsTchmflckiiiig des Daches wurde aber immer gleichmäßig fiber 
die ganze Dachfläche ausgebreitet, fo daß ihre einheitliche Wiilcung ungeftört 
blieb. Man hat dies bei neuerer Wiederaufnahme diefer Verzierungsweife fehr 
zum Schaden der Sache häufig nicht beachtet. 

Wie man irn allgemeinen im Mittelalter der Erfcheinung des Daches große » ^ 
Bedeutung beilegte, To fuchte man auch gelegentlich dem Umriß der Zi^l* ^rSS 

nd Onte. 

FJg.a55> 




Vom Mfinfter am BaTd und von Sti. Fides zu Schlettftadt. 



f iß. 356- R8. 357. 358- 




dächer durch Zierrate mehr Leben zu get>en. Die Firftlinie erhielt an fich Tchon 
eine Belebung dadurdi, daß man die Nafenfeiten der Hohlziegel, fowie deren 
Verengerung ineinander fchob. ,\\an liebte aber auch aus befonderen Formen 
hergeftellte ver/ierte I'irftzicgel und Oratziegel. 

Wir geben in Fig. 355 die Abbildung eines Dachfirltes wieder, welcher 
von einem der ehemaligen Stiftsgebäude des Mfinrters zu BaTel flammt, vo auch 
die Grate mit weitvorfpringenden Krabben geziert find, während Violeff-le-Duc 
ihn bei Sta. Fides zu Schlettftadt gehmden hat; diefe Firltzieget wie die Orat- 

.>^"- 
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ziegel lind grüji glafiert. Die in Fig. 356 u. 357 abgebil- F'g- 359- 

deten Oratzi^get find aus SchvabUch-Omfind und der in 
F'g- 358 wiedeilgegebene aus Villingen in das Germanifche 
Nationalmufeiim gelangt. Mitunter find auch eigenartige 
Tiere, Menichen in fchnurrigen Situationen als Form folcher 
Oratziegel verwendet 

Audi die Spitze der Walme und die Stellen, wo die 
Firftziegel mit den in zwei Linien auffteigenden Oratziegeln 
fich verbanden, erhielten oft eine befondere Decke und 
hervorragende Betonung. Bei ßelprechung der iVietalldaclier 
wurde auf die Windfiihnchen liingewiefen, welche, aus Blei 
oder Kupfer heiigeHell^ an einer lotrediten Eifenftange Hch 
drehten, die an den unteren Teilen mandimal reich ver- 
ziert vc'urde. Sie finden an folchen Stellen auch bei Ziegel- 
diicliern vielfach Verwendung. Meilt werden diefe Ejidi- 
gungen in der Weife hergeTtellt, daß dn fchwacher, ver- 
jfingter Holzftiel mit oberem, runden oder eckigen Knauf 
verfehen und das Ganze mit Metallblech, Kupfer oder Blei 
umkleidet u'urde. Verzierung wird dabei feiten und fpar- 
(am verwendet, etwa in Form eines kleinen Krönchens fiaU 
des einfachen Knaufes; meill lißt man den ibrgfam abge- DadiltTtaung 
rtimmten Umriß für fich allein wirlcen oder fetzt auf den ^ Kayfmbeng. 
Knopf etwa noch eine Eifenftange als Träger einer VX'ettcrfalinc. Fin bezeichnendes 
Beifpiel aus Kayfersberg im Elfaü gibt Fig. 359-"} wieder. Für Ziegeldächer war- 




Fig. 3Ü0 bis 363. 
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den folclie EndijiifiinjTPfi auch aus pfebrannicm Ton gemacht und dann rejjelmäßjg 
bunt gialicrt. Von preuBifcheii Kirchen Itammen die Beifpiele in Fig. 360 bis 363, 
alle dadurch ausgezeichnet, dali lie in iiirer Onindform auf der Töpferfcheibc 
verkgerecht vollgearbeitet und dann durch leichte Handarbeit in die endgaitise 

Fig. 364. 



Rg. 365. 




Dachauf(atz im bifchöf- 
liehen Mufeum zu Troyes***)^ 

■*) Nach eijtener Aufruhmr. 
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Form gebracht find. Selbft das reiche, wie eine zierliche Kreuzblume wirkende 
Mittelteil der Krönung von 5/. Katharina in Duizig ift aus einer fdififfelarti^cn 
Grundfomi durch geidiicldes Ausfchnelden einzelner Teile und Anfetzen von 

knopfartigen Verftärkungen hergeftellt, welch letztere die Buckel von Krcuzblumcn- 
blaltwcrk mit den Mitteln der Töpferei wiedergeben. Wefentlich aufwäiidigcr find 
fraiuuiifche Krönungen diefer Art unter Mitwirkung des Bildhauers gearbeitet 

Rg. 366. 




Schomneinkopf am Kloner Manlbronn. zu Oberlabnftein*'*X 



Wir geben in Fig. 364 einen Auffatz aus dem bifcliöflichcn iWufeum zu Troyes-*"^). 
Er il't verfchicdcnfarbig glaficrt und gehört angeblich dem Xlll. Jahrhundert an. 
Der obere Teil ilt durchbrochen, fo daß man ihn für einen Schlotauflalz halten 
könnte. Er ift natürlidi aus melireren Stäcken zufammcngefetzt Dem XV. Jalir- 
tiundert entftammt ein gleidifoUs aus mehreren Stücken zufammengefteilter Auf- 
fatz, \x-elchen \^lM4e-Dtte als in Villeneuve-l'Archev£que befindtich verößentlichte 
(Fig. 3Ö5-'"). 



Digitized by Goo^^le 





m 

In ähnlicher Weife wie dlefe kleinen Zutaten tragen endlich die Schornfteine 
zur lirkhcinung der Dächer bei. tis find allerdings von vollftändigen Beilpielen, 
zum mindeften in Deutfchland, recht wenige auf untere Zeit gekommen. Vieles 
von dem, vas die einfdiUigigen Veröffentlichungen enthalten, kann nur als frde 
Wiederherftellung gdten. Aber die reizende Schornfteinhaube, die den Kamin- 
fchlot des Frühmefferhaufes im Klofter Maulbroim (Fig. 366-"') in Form eines 

zierlichen Türnichens mit Iteinerncni Hel- 
me krönt, zeigt doch, mit welcher UtSbt 
man fchon im B^nn des XIII. Jahrhun- 
derts diefe Bauteile durchzubilden begann. 
Ähnliche, noch reicher ausgebildete Bei- 
fpiele find aus Puy en Velay und St Lö 
von Vkdlet-le'Due*^ veröffentlicht Am 
Rhein und an der Mofel liebte man es, 
die Schornfteine, fofern Tie an der Außen- 
wand oder am Giebel der Gebäude auf- 
fteigen, an diefen noch ein Stück als Lilenc 
herabzuführen und in gewUTer Höhe auf 
eine Auskragung irgend wdcher Art zu 
fetzen. Vergl. die in Art. 223 (S. 233) ge- 
gebene Abbildung des Stiftes St Gereon 
zu Cöln. Wurden die Schornfteine im 
ganzen (ehr hoch, fo Tetzte man an fie 
wohl freiftehende, ftrebepfeilerartige An- 
fätzc nach zwei Seiten hin als V'erftärkung 
an, wie Fig. 367"*'), von der kurmainzifchen 
Burg zu Oberlahnftein flammend, zeigt 
Die obere Endigung blieb dort meift 
fchni ucklos und wurde durch eine ein- 
fache Abdeckplatte oder fteile Schräge ge- 
bildet In anderen Gegenden fetzte man 
den Schomfteinen lebhaft gegliederte 
/Hl ^^^^P^?^^' •^B'U - \ g ^ . spitzen auf. Berühmt find hierfür die 
tj j I ^ mi^^SfflK vielerlei phantaftifchen Löfungen auf viel- 

eckigen und runden Grundriffen, die neben 
anderen italienifchen Städten befonders 
Venedig über feinen Dächern nach alter 
Obellieferung noch heute bietet Sie die- 
nen gleichzeitig der Abwehr des Regens 
und ftörender Winde, wie dem Schmucke 
des Haufes und haben die Tiroler Kunft 
offenbar vietfach beeinflußt Wir geben in Fig. 3Ö6 bis 371**^ eine Auswahl dort 
gefammelter Formen und fchließlich in Fig. 372 u. 373***) einige Krönungen 
aus Oeftrich und Kayfersberg, bei denen eine außerordentlich reiche Wirkung mit 
verhältnismäß^ einfachen i^itteln, fchlichten Ziegeln und Stuck erreicht worden 



Ilalienirdie Scliomneinhöpfe. 



Rg. 370. 



Fig. 371- 




ScbornUdne zu Venedig. 



A. a. O., Bd. in, S. JM u. au. 
*") Nach: M<>riKiNii. B. lüti vcnuchläfficiii I nund. Ocitfchr tl.iuz. i8.js. U^- 

Nach: LuTHMeR, M. Uau- und Kunadcnkiiülcr des Rheinx^iues. frAnkfurt a. M. 19». S 33a. 
NKb 
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alr. 
OkM 
in Fach- 
■n. 



ift. Mit wePentlich mehr Aufwand gliederte man in 
Frankreich und England auch den Schaft der Schom- 
(teine an BackRdn- oder Wericfteinbauteti durch 
lotrecht auffteigende Profilierungen und Lciftenwerk, 
fowie wagrechte Gcfimfc, wofür der Schomftein in 
Fig. 258 (S. 225) als Beifpiel dienen möge. Insbe- 
fondere an den englifchen Schloßbauten des XV. 
Jahrhunderts erlangten Tie fo eine anderwärts nicht 
erreichte Bedeuhuig. 

b) Giebd. 

Als AbfchluB der großen Dachfiichen dienen 
in monumentairter Weife die hochftrebenden Giebel, 

und in ihnen fpricht fich die hohe Bedeutung, die 
das Dach für die mittelalterliche Baukunft befitzt, 
am fchlagendtten aus. In der malerifchen Erfchei- 
nung freiftehender Bauten fpielt der Oiebd eine 

höchft bedeutende Rolle. Noch wichtiger ift feine 
Form am ftädtifchcn Wohnhaufe; denn in den Ge- 
genden, wo man überhaupt das Haus mit der 
Oiebdfeite der StnBt zukehrte, fchließt zumeift 
Giebel an Giebel, und fie allein beftimmen fowohi 
den Ausdruck des f:inzclhaufcs wie das gefamte 
Stadtbild. In den Beftand folcher eindrucksvoll an- 
einander gereihter Giebelreihcn hat allerdings die 
Zeit falt fiberal! arge Lücken geriffen. Nur in we- 
nigen Städten kann man noch, wie z. E am Prin- 
zipalmarkt in Münfter, fich daran freuen, \xie fich 
diefe Giebel zum einheitlichen Bilde /ufatnmcn- 
Ichlielien, jeder feine befondcre Eigenart behaup- 
tend, aber Tich in die OeCamtheit unvordringlich 
einoidnend. 

Am wenigften ift uns naturgemäß von den 
Giebeln der älteffen Zeit erhalten, und dies gilt vor 
allem von den Giebeln des liolztxiues, deren Oe- 
fdiichte für uns erft mit dem XIV. Jahrhundert 
beginni Das Häuschen in Marburg, welches wir in 
Fig. no (S 1.11) wiedergegeben haben, ift das ältefte 
uns tiekanntc feiner Art und zcif.^ einen fo fchliciitcn 
Giebel, daß wir auch für leine Vorgänger eine 
gleiche Sdiliditheit vorausfelzen können. An Holz- 
werk ift an ihm nur foviel enthalten, als zum Auf- 
bau der Gefache notwendig war; dabei trägt es zur 
Klarheit der Wirkung wefentlich bei, daß man die 
Anordnung des Dachftuhles mit feinen Stuhlwändcn 
und Kdilbalken auch im Äußeren durchführte. Der 
Giebel fpringt, wie die übrigen Stockwerke des 
Kaufes» über das darunterftehende Getchoß vor; 



Fig. yj2. 
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Schorn ftein am Ral- 
iuus zu Öftrich"*). 




Sdiorarteinkopf lu Kayrers- 
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doch ftei^rt er in fich ohne weitere Ausladung auf. Der Dachrand Tprincn nur 
ganz wenig über den Giebel vor; es ift kein vortretendes Sparrenpaar mehr 
voriuindcfl; nur die Lattung ift nicht ganz bündig mit dem Giebel ab< 
geTchnitfen und tritt fo ein klein vtmg heraus; auBerdem ift noch dn Windtirett 

davor ['^emsjelt. 

Dicicü e Anordnun^^ des Dachrandes findet fich überwiegend auch bei den 
ipateren dcuüclien Bauten; bei vielen Bauten treten aber auch die einzelnen Stock- 
werlce des Oieliels mit ihren Kdilbalkenlagen gerade fo übereinander hervor wie 
die übrigen Oefchoffe und gewinnen dadurch, fowie durch reiche Ausbildung der 
Verftrebungen und Fenfterbrüftungen eine große Formenfülle. Der obere Teil hat 



f ig- 374. 




üicbcl im Kloder zu hbcrbach 



alsdann vohl auch einen Schq>f oder Walm, d. h. er ift abgefchnitten, abgefchrägt 
und eingedeckt wie das Dach felbft Als eine Andeutung eines folchen Schopfes 

können wir es anfehen, wenn, vc-ie 7. B. beim Knochenhauer-Anitshaus /u Ilildes- 
hcini, der obere Teil des üiebcls z\xar lotrecht in die hohe ftelit, aber wie das 
Dacfi gelattet und in der lotrechten Madie mit Ziegeln oder Schiefer eingedeckt 
in In anderer Weife unterfcheidet man die oberen Oiebettdie gelegentlich von 
den unteren, aus lotrechten Ständern und wagrechten Hölzern gezimmerten 
Teilen, indem man fie mit rautenförmig fich kreuzenden Hölzern in einheitlicher 
Fläche füllt. 

Sollte ein voripringendes Sparrenpaar den Giebel nach oben abfchließen, fo 
bedurfte es eines DachgerOftes mit über den Giebel vorfcliießenden Pfetten, auf gUbA 

Nich: ScH^rtR, C. nie Ablei Eberbach Im MIMcUtcr. Bctiiii 1911. 
Handbuch da Arcbitckbir. H. 4, t>. (a. Au(L) . 30 
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welchen die Sparren aufliegen konnten, fo daß auch noch vor dem Giebel ein 
Sparrenpaar Platz finden und das Dach fo weit vortreten konnte, daß der Giebel 
einen wirkfamen Schutz gegen Witterungseinflüffe erhielt. Das franzöfifche Haus 
in Fig. 142 (S. 143) zeigt uns eine ähnliche Bildung, wobei allerdings nur die 
Kapphölzer des oberften Gefchoffes vorfpringen und der Giebel in feiner Flucht 
bleibt. Da ift dann vor dem Haufe unter dem heraustretenden Sparrenpaare 
eine Bogenkonftruktion angeordnet, welche allerdings die Funktion der einzelnen 



Fig- 375- 




Giebel am Ralhaufe zu WeUienburg a. S.*")- 



Hölzer geradezu maskiert. Es ift nämlich tatfächlich nur gerade der Sparren gegen 
das Kappholz geftemmt, und das wagrecht über dem Bogenfchcitel liegende Holz 
ift trotz feiner verfchiedenen Verfchneidungen eben ein Kehlbalken, durch deffen 
verfchiedene Verzapfungen oder V'erblattungen mit dem Sparrenpaare oben ein 
feftes Dreieck entfteht. Der untere Halt der verlängerten Schenkel diefes feften 
Dreieckes ift durch Einfügen des Stiches und des in der Luft fchwebenden Bogen- 
anfanges auf dem Kappholz kein befferer geworden, als wenn der Sparren un- 



"') Nach eigener Aufnahnu, 



307 



mittelbar in das Kappholz eingezapft vtäre; indefien liält ja die Sache, und fo 
haben wir wenig Recht, mehr zu verlangen. Ähnliche Schwet>egiebel finden fich 
auch in den Niederlanden, in Aachen und an der Mofel, vielleicht als Ausläufer 
franzöfifchen Architektureinfluffes. 

Weit wechfelnder ift die Form der Giebel im Steinbau. Das Naheliegende »s». 
ift natürlich, fie dem Dachumriß genau folgen zu laffen. Dabei ift unter ein- „„sJ^b»u 
fachen Verhältniffen ein befondcrer Abfchluß nach oben hin nicht einmal er- «uere rcbiidite 
forderlich; die Dachdeckung kann ohne weiteres über das Mauerwerk des Giebels 
hinweggezogen werden, wie es der fchöne romanifche Giebel des Konverfenhaufes 



Fig. 376. 




Giebel am Gerichtshof zu Gent. 



im Klofter Eberbach (Fig. 374''") uns zeigt. Es ift ein verputzter Bruchlteinbau 
mit Werkfteinteilen, zwar fchlicht, aber fehr forgfam durchgeführt. Auch der 
obere Giebelabfchluß ift durch einen Quaderfaum durchaus gediegen hergeftellt; 
der Fortfall eines Giebelgefimfes ift um fo weniger auf Mangel an Mitteln zurück- 
zuführen, als das Hauptgefitns des Baues unter dem Giebel in gleicher Form wie 
an den Langfeiten durchläuft. In dem anfpruchslofen Übergang zum Dache 
fpricht fich vielmehr eine eigene Sinnesrichtung aus, die fich an fehr vielen Bauten 
bis zum Schluffe des Mittelalters hin in Kraft erhielt. Erft die Regelriclitigkeit 
der Renaiffancezeit forderte unbedingt die Umfäumung des Giebelfeldes mit einem 
Gefimfe. In der überwiegenden Zahl der Fälle ift diefe allerdings auch an den 
romanifchen und gotifchen Giebeln vorhanden gewefen. An fo manchen Bauten 
bildete fie die einzige, an ihm verwendete Kunftform; fo in romanifcher Zeit am 

20* 
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Frühmefferhaus und am 1 ierreurcfcklorium in Maulbronii. An anderen, wie am 
RefeMoritim des KloReis Heilsbronn, am Schlöffe zu Büdingen ufv., traten 
Bogenfriefe, Kragrtdnvensierungen, deutfeite Knder oder dergl. hinzu. Seltener 
findet fich in den meirt nur kleinen romanifchen Schräggiebeln des Profanbaues 
die Anordnung reicherer Schmuckfenfter. Aufwändigere Flächengliedcrungen treten 
noch weniger ein; vielmehr bleibt die Schlichtheit der Flächenwirkung regel- 
mißig gewalirt In der franzöfifciien Ootilc änderte fidi hierin nur wenig. Die 
Oefimfe erhielten die allgemein übliche Form des Wafferfchlages^ und der bis 
daliiii geradlinig-platteninäliige obere Abfchluß wurde gern in Form einer beider- 
feitigen fchrägen Abwäfferung hergeftellt, fo wie Fig. 171 (S. 157) zeigt Eine ße- 
fetzung der Giebel kanten mit ICrabt>en und eine 
Krönung mit Kreuzblume mögen gel^ntlidi 
hinzugetreten fein. Aber in der Behandlung 
der Giebelfläche hielt man fich fehr zuriick; der 
fraiuöfilche Profangiebel Itand mit ganz leltenen 
Ausnahmen fchlicht auch filier einer reicheren 
unteren Architektur. 

In Deutfchland bildet diefes V'erhältnis 
mehr die Ausnahme; im Gegenteil liebte man 
es bei uns gerade, im ragenden Giebel die Be< 
deuhing und den Reichtum des Baues zum 
Ausdruclc zu bringen. So mancher Giebel ift 
an Höhe und ^\af^e bedeutender als der untere 
Teil des Baues, und nicht feiten wird ein fonft 
ganz ichlichter Bau durch die üppige Durch- 
bildung feines Oidiels zu einem Prachtftfick 
der Baukunft gefteigert Manchmal wohl wurde 
dabei das Giebelfeld noch in alter Weife als 
eine einfache richtungslofe Fläche genommen, 
in welche die zu verwendenden Schmuckltücke, 
Zierfeniter oder bildnerifcher Schmudc aller Ar^ 
frei eingefetzt werden, oder die in fpätgotifcher 
Zeit mit Stabwerk in bewegten Linienzögen 
gleichmäßig überfponnen wurde; doch über- 
wog eine andere Art der Ausbildung. Im Ein- 
klang mit den auffteigenden Grenzlinien des 
Giebels find es vor allem lotrechte Gliederungen, 
welche die Giebelflächen in Form von Blenden, Stabwerk oder auch als ftärker 
vortretende Pfeiler belebten. 

Solche Gliederung wurde dann durch Beifügen von Maßwerken, Wappen 
und anderem bildnerifchen Sdimuck zu großem Reichtum entwidcel^ befonders 
gern aber noch dadurch gefteigert, daß man ein kraftvolleres Mittelmotiv einfügte. 
Als folches diente etwa ein bis zur Oiebelfpitze hinaufgreifender Strebepfeiler, der 
mit Baldachin und figürlichem Sctnnuck ausgezeichnet wurde, wie am Abtshaufe 
in Heilsbronn; vor allem aber GiebeKfirmchen, die in der entfchiedenften und 
reichfter Ausbüdut^ fihigen Weife dte lotredMe Linienführung fpibc auffdiießend 
l>etonten. Der Giebel des Rathaufes in Weißenburg am Sand (Fig. 375'") mag 
als Beifpiel hierfür dienen. Er zeigt zugleich, wie die Kraft des »Zuges nach 
oben" fich noch über der aniteigenden Giebellinie in den falt unvermittelt 




Von einem Wohnhaus zu Lünebui^. 

Vw. *• Or. 
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hervorfchießenden fchlanken Fialen zu höchft wirkungsvoller Belebung des fonft 
ganz fchlichten Umriffes fortfetzt. 

Ein anderes gelegentlich verwendetes Mittel, die Wirkung der Giebel zu 
fteigern, war ihre Verbindung mit fchlanken turmartigen Fialen, die von ihren 
Fußpunkten aufftiegen. Fig. 376, dem Gerichtshof in Gent entnommen, bietet ein 
fchönes Beifpiel diefer Art; derber, aber mit noch größerer Kraft ift der gleiche 
Formgedanke am Heiliggeiftfpital in Lübeck verwendet 

Eine ganz andere Grundlage er- 
F«g- 378- gibt fich für die Ausbildung der Giebel- 

fiächen, wenn fie nicht den Dachlinien 
entfprechend fchräg begrenzt find, fon- 
V dem in rechtwinkeligen Stufen oder 

Staffeln anfteigen. Diefe Staffelgiebel 
mögen im Bruchfteingebiet entftanden 
fein, aus dem Beftreben, die Oiebel- 
fchrägen, welche nur aus fauber be- 
hauenen Quadern haltbar herzuftellen 
lind, zu vermeiden; die ftolze Steigerung 
der Maffe, die fich aus ihrer Form er- 
gab, die trotzige Kraft, die fich in ihnen 
ausfpricht, hat fie dann vor allem in 
Norddeutfchland fehr beliebt gemacht 
An den älteften Beifpielen waren die 
Staffeln meift groß und breit; in der 
Spätzeit ging man, befonders in Süd- 
deutfchland, bis auf zierliche Maße von 
weniger als ' .j Meter Breite hinab. Zu- 
nächit, und in romanifcher Zeit wohl 
immer, wurde die Flache des Giebels 
durch Fcnfter und Blenden richtungslos 
gefüllt (vergl. die beiden Häufer aus 
Cöln in Fig. 111 u. 165, S. 121 u. 153); 
nicht feiten traten fogar wagrechte Ge- 
fimfe als Abgrenzung der einzelnen 
Staffeln auf, wie an den in Fig. 205 
(S. 17Q) wiedergegebenen Häufem in 
Stadthagen und an dem Backfteingiebel 
eines Haufes zu Lüneburg in Fig. 377. 
Als Gegengewicht gegen diefe ftarke 
Betonung der Wagrechten fetzte man 
dann häufig den breiten Staffeln befondere kleinere Endigungen auf: Steinpyra- 
miden mit freiem oberen Abfchluß, wie in Stadthagen, Zinnen oder auch Fialen, 
oder man fchloß jede Staffel nach obenhin mit einem leicht zu verzierenden 
kleineren Blendgiebel ab. Alle diefe Zutaten dienten außer zur Belebung des 
Umriffes auch dazu, den Größenunterfchied zwifchen dem Dachquerfchnitt und 
dem Giebel zu fteigern, und diefe Wirkung wurde noch verftärkt, wenn fich freie 
MalWerke zwifchen diefe aufftrel^enden Krönungen cinfchoben und nach oben 
in der bald zur Regel werdenden Form des halben Efelsrückens abgedeckt und 

N««h eigener Aufiuhme. 




Giebelhaus zu Lemgo»'*). 
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39J- 

Oifbfl 
im Back- 
Iteinbau. 



dadurch mit der Maffe des Giebels verfchmolzen wurden. Das Bürgerhaus aus 
Lemgo in Fig. 378-'-) zeigt diefe recht anfpruchsvolle Löfung in Verbindung mit 
einem übrigens recht fchlichten Giebel. 

Mit diefen reichen Mitteln zur Belebung des Giebelrandes vereinigte fich 
dann an den aufwändigften Beifpielen die Gliederung der Flächen durch auf- 
llrebendes Blendenwerk, indem man die überfchießenden Fialen bis zum Grunde 
des Giebels hinabführte. Dadurch wurde die prächtige Flächenwirkung mit den 
zierlichen Krönungen der Staffeln einheitlich verfchmolzen und die höchfte Stufe 
eindrucksvoller Giebelbildung erreicht, wie fie am Rathaus in Münfter (fiehe 
Fig. 217, S. 188) als einem der glänzendften Beifpiele verkörpert ift. 

Eine ganz hervorragende Rol- 
le fpielen die großartigen Giebel- 
löfungen ferner im Backfteinbau, 
imd fie erleben in ihm eine be- 
fonders eigenartige Ausbildung. 
Fig- 377 veranfchaulicht fchon den 
Ausdruck emfter Kraft, der fich in 
diefcm Bauftoff fo trefflich hervor- 
bringen läßt. An anderen groß- 
artigeren Beifpielen wurde einer- 
feits diefer Zug durch Ausbildung 
der Lifenen zu kräftigen Achteck- 
pfeilern betont, anderfeits aber 
durch die reiche Farbenabwech fe- 
iung, welche die Verwendung von 
Glafuren und Putzflächen geftattet, 
und durch üppige Verzierung mit 
zierlich durchbrochenem .Waßwerk, 
Rofen, Ziergiebeln und dergl. ein 
äußerft freudiger und feftlicher Ein- 
druck erzielt. I-ig. 37g zeigt an 
einem Kloftergebäude in Zinna-'*), 
wie weit mit verhältnismäßig ein- 
fachen Mitteln die Leichtigkeit der 
Gliederung und der Gegenfatz 
gegen die untere Mauerfläche oft 
getrieben wurde ; die Giebelfeite 
des Rathaufes zu Königsberg in 

der Neumark (Fig. 38o-'*) möge die prächtige Wirkung der reicheren Beifpiele 
zur Darftellung bringen. 

Ein ungemeiner Reichtum an künftlerifchen Abftufungen liegt in diefen 
Löfungen zwifchen dem zierlichen Spiel leichter Formen und dem gewichtigen 
Emft fchwerer Pfeilergliederungen, wie ihn das Rathaus zu Tangermünde, fowie 
die Bürgerhäufer in Greifswald und Wismar am bezeichnendften darftellen, ein 
dankbarer Stoff für eingehendere Studien. Wir muffen uns leider hier auf die 
gegebenen kurzen Andeutungen befchränken. 




Vom Klofter Zinna*"), 
w. Or. 



Nach: AoiEir, T. Mil1rI.iHfrlichf l!.Kliflcinbaii»rrke ilis pmiBifchrn Suatc«. Btrlin lÄa-gs- Bd. II, 

Tif. LXl. 

•«) Sich ebeiKJaf., Tal. CXI. 
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Giebel des Rathaufes zu Königsberg in der Neumark*'*). 
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Purchbildung des Inneren. 

8. Kapitel. 

Hölzerne Decken und ihre Stützen. 

^^»w. Wie die monumentale Wolinbaukunft mit der Errichtung von fcftlichen 

gräßeitr " Sälcii begann, io bilden diele auch im ganzen Mittelalter die Grundlage für die 
^ reichere Innenausttattung. Die Entwickelung der letzteren läßt lieh an ihnen fort- 
laufend verfolgen, und was in ihnen ausgebildet wird, überträgt fleh dann in die 
zunächft wohl äußerft einfach gehaltenen eigentlichen Wohnräume. 

Von den älteften Saalbauten find uns naturgemäli nur Schilderungen voll 
begeifterten Lobes erhalten, die auf ihren unbedingten laclilichen Wert nur fchwer 



Hg. 381. 
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Decke im königlichen äcblofte zu Krakau. 
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abzufchätzen find. Wir werden diefe hohen Töne nach dem Gegenfatz der im 
übrigen fo einfachen Verhältniffe zu beurteilen haben, können ihnen aber jeden- 
falls entnehmen, daß die Bauten ihre Ausftattung wefentlich durch Malerei er- 
hielten und daß fie mit hölzernen Decken verleben waren. Holzdecken be- 
haupteten fich auch weiterhin fehr lange, als die naheliegendfte Bauart, bei weit- 



Fig- 384- 




Decke im königlichen Schlöffe zu Krakau. 



aus den meiften rein weltlichen Saalbauten. Sie ergeben fchon in der fchlichteften 
Ausführung, ohne untere V'crkleidung mit fichtbar bleibenden kantigen Balken, deren 
Flächen mit dem Beil behauen find, allein durch den warmen Farbenton und die 
eigenartige Oberfläclie des Bauftoffes einen ebenfo klaren und würdigen, wie be- 
haglichen Eindruck. Sehr häufig find fie in diefer durch ihre Anfpruchslofigkeit 
fo anmutenden Art in Schlöffem und Rathäufern in der Weife verwendet, daß 
eine Bretter- oder Bohlenlage über die einfachen Balken geftreckt wurde, fo daß 
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die panze Balkenftärke wuchtig nach unten lichtbar blieb -'•'^). Die Innenanficht des 
Rittedaales im Schl^lerkhloß zu tieimsheim (fiehe Fig. S. 315) gibt eine 
folcfie Decke wieder. Bei hölieren Anffxildien wurden dann vielleicht die Fugen 
der Deckenbretter mit Leilten gerchlofren, vor allem aber die Kanten der Ballcen 
durch Fafen, Kehlen oder reichere Gliederungen gebrochen. Die Verbindung 
mit dem Mauerwerk wurde gern fo hergeftellt, daß man einen Balken als ^\aue^- 
latte auf Steinkoniolen vor die Wand legte, auf dem fich dann die Balken auf- 
kimmten. Auch diefe Maueriatte wurde gern mit Profilen verziert und l>egleitete in 
der Regd ohne baulichen Zweck auch die vor der Schmalwand liegenden Wand- 
balken. Fig. 381 bis 383 zeigen eine folche Anordnung aus dem Schlöffe zu Krakau 
mit der Befonderhcit, daß die Zwifchenräume zwifchen den fehr eng verlegten 
Balken nicht durch quer darüber geftreckte Bretter, fondem durch eingefalzte, 
längslaufende Halbhölzer gefdiloITen und daß zwifchen die Balkenköpfe noch 
fchmale Stiche eingezapft 
find, die das Profil der 
Balken nochmals anklin- 
gen laffen. Eine weitere 
wefentliche Bereicherung 
finden wir an einer an- 
deren Decke des gleichen 
Baues (Fig. 384 bis 386) 
dadurdi erzielt, daB an 
Stelle dar vorhin erwihn- 

ten Fugendeckleiften 

reichprofilierte kleine 
Stichbalken treten, lü daß 
eine Kaffettenteilung von 
höchft kraftvoller Art Hch 
bildet. Diefe Kaffetten 
find dann mit Brettertafeln 
gefchloffen, die tifchler- 
mäßig in Rahmen und 
Füllung gefetzt wurden. 
Die Gliederungen diefer Decke befit/en das anfehnliche Mali von reichlich l,oo 
Tiefe, womit fie übrigens durchaus nicht allein fteht Begründet lind die hier ver- 
wendeten großen Holzftärken durch die Breite des Saales» welche etwa 9fiO* be- 
trägt Die phantaftifche Wirkung diefer mächtigen Gliederung wird noch ge- 
fteigert durch zwei ftarke Unterzüge, die fich ohne recht klare Notwendit^keit 
nahe an den Längswänden frei unter die fchmale untere Balkengliederung legen. 
Die naheliegende Annahme fpäteren Zufügens wird dadurch zweifelhaft, daß fich 
anderwärts, z. E im Abtshaufe zu Lehnin, eine ähnliche, uns unlogifch fcheinende 
offenbar Schönheitsrfickfiditen dienende Anordnung wiederfindet 

Die Form der Unterzüge, welche hier mehr als freie Zugabe künftlerifcher 
Laune beigefügt ift, gewinnt für die Frfcheinung der Balkendecken überall dort 
große Wichtigkeit, wo man wegen der Weite des zu überlpannenden Raumes oder 
wegen der Schwäche der veriügbaren H6ber eine UnterftOtzung der Decken- 
balken nötig hatte. Sie werden, da fie das Auge naturgemäß ftark anziehen, 

«1 SaOat Bd^iclc BillclaMBrliGlwr DcckraMMwiieB findet nun ta: ScitXn«. C Oh Hc tow M teht i ir 
Dmifdilaiidt. Berlta ill^ff. 
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£>ecke in einem Haufe zu Eppui*«). 

'U Or. 
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: eines Kaufes zu Eppan. 

187. S. 3>44 

.Or. 
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gern mit Auszeichnung behandelt, reich profiliert oder gar mit Schnitzerei geziert 
Wir geben in Fig. 387''*) und auf der nebenftehenden Tafel eine folche Decke aus 
einem Haufe in Eppan, wo bei nur etwas über •j,oo'" Breite des Zimmers ein 
Itarker Unterzug verwendet worden ift, der die dünnen Balken trägt. Er ift mit 

Fig. 388. 




Ritterfaal im Schleglerfchloß zu Heimsheim»"). 

Rg- 389. 




Deckcnbildung im Komhaiire zu Ulm**»). 

reichen Kehlungen und gefchnitztem Unterglied in Form eines gedrehten Stabes 
verziert und an der Seitenanficht mit fehr wirkungsvollem, flach ausgegründetem 

•*) Nach dm Aufnahmm der Wiener Bauhütte. 

*") Nach: Pai'ius, f.. Di« Knnd- und Altertumsdrnkmak im Königreich Württemberj;. NecVirkrei«. ShiH- 
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Rg-ago. 



Fig. 301. 




Holzpfeiler im Nationalmufeuni zu München. 
% V. Gr. 



Hol/pffiler 
in der alten Hciidenz 
zu Mllndien. 
*. Or. 



Ziervt'crk vcrfclicn. Am Auflager wird er durch ein unter- 
gelegtes, ebenfalls rcicli durchgebildetes Sattelholz verftärkt. 
H ^rnc »fci ir ör Steigert fich die Weite der Räume fo lehr, dali auch 

Unterzüge allein die Laft der Decke nicht tragen konnten, 
DechenraHim. fo luiterftutzte man diefe durch hölzerne oder fteineme Freiftfitzen oder Pfoften. 

Es ergab fich dann bei langgeftreckten Saalgrundriffen fehr liäufig die Anordnung 
von Unterzügen und Pfoftenreihen als vorteilhaft, die der Länge des Saales ent- 
lang laufen, je nach der Weile einmal in der Mitte des Raumes oder in zwei- bis 
dreifechcr, ja im Kaufhaus zu Konftanz in vierfacher Wiederholung. Als fehr be> 
zeichnendes Beifpiel diene der RttterEaal des Schleglerfchloffes zu Heimsheim in 
Württemberi: (Pig. 388-"'), deffen flecke von drei Reihen fchvt-erer Eichenholz- 
ftützen getragen wird. Diefe Freiftützen find hier von fchlichter form und, wie 
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Fig. 39a. 



Üblich, von folcher Stärke, daß die Unterxüi^fe von ihrem gabelförmig ausge- 
fchnittenen oberen Ende feit umfaßt werden. Ein in der Mitte diefes Ausfchnittes 
ftehenbldbender Zapfen greift dann in den Unterziig ein und ficliert feine un- 
verfdiieblidie Lage nach der Längsrichtung. Die PfoKen tragen hier die Unter- 
ziige zum Teil ohne weiteres, 7.um Teil mittels fteil gerichteter Kopfbänder oder 
auch durch Sattelhölzer, die ebenfalls durch den Oberteil des Pfoftens durchge- 
fteckt find. Anderwärts find gerade diele Pfoften mit großer Liebe durchgebildet, 
und die Zahl der Ichönen LöTungen ift aufierordentlich groß. So giist Fig. 389*«*) 
in einem Knotenpunkt von der Dedce des KomhauTes in Ulm eine t> pirche Be- 
handlungsweife wieder, die rein mit den Hilfsmitteln 
des Zimmermannes eine höchlt klare und wirkungs- 
volle Gliederung in Sockel, Schaft und Kämpferteil 
erreicht Die auf diefer Freiftfitze ruhende Dedce 
befitzt außer den baulich nötigen Unterzügen noch 
folche, welche nur aus Schönhcitsrückfichten gleich- 
laufend mit den Balken verlegt find. Den Vorteil, 
nach allen vier Seiten Kopfbänder hinausftrecken 
zu Icönnen, den diefe Anordnung gewährt, hat man 
fich in anderen Fällen dadurch gefichert, daß man 
ähnliche Kopfbänder wie zum Unterzug auch nach 
dem über dem Pfoften li^enden Balken oder nach 
befonderen, tiefer als der Unterzug und gleichlaufend 
mit dem Balken eingezogenen Verfteifungshölzem 
hinführte. 

Mit wefentlich ^ößerem Aufwand ift der fchöne 
Holzpfoften (hig. 390) aus der alten Refidenz zu 
München durch Schnitzerei verziert worden. Ein 
anderes Beifpiel von derberer kraftvoller Art aus dem 
Nationalmufeum zu München fügen wir in Fi<.^ 3gi 
bei. Weiteres ift in den wiederholt angeführten 
5c/rfl/^r'fchen Werke gegeben. 

Die fpielerifche und zugleich ärmlich wirkende 
Vonderung von Holzftfitzen durch verfchiedentlich 
«geformte Abfafungen und Auskerbungen der Kan- 
ton, wie fie iieutzutage als Erbteil des XIX. Jahrhun- 
derts noch vielfach üblich ift, entfpricht nicht dem 
gediegenen kfinftlerifchen Sinne des Mittelalters. Ein- 
fache Abfafungen werden nur zur Austnldung klarer 
Achteckfchaftc, wie in f-it;. 3go, benutzt. Erftrcbt man reichere Wirkung, fo wird 
der Schaft der Stütze durch flache, mit der Schweiflage leicht herzuftellende 
Gliederungen gt^en Sockel und Kämpfer nach allen Seiten hin abgefetzt (Fig. 38g) 
oder aber durch tiefereingreifende Schnitzarbeit (Fig. 390 u. 391) noch auf- 
wändiger gegliedert. Oft findet fich dabei die erwähnte Abfetzung des Schaftes 
mit feiner Abkantung zu fchlanker Achteckftütze oder mit reicherer Verzierung 
verbunden. 

Neben dem Holzpfoften, obwohl feltener, finden wir auch ftdneme Säulen 
zur Unterftfitzung der Deckenträger. Auch mit ihnen verbinden fich gelegentlich 




Wandpfoften im Kaiferhaus 

zu Goslar. 



M) Nadi: Saam, C Dk 



DcmfcUmds. Balia Mi iL 
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Kopfbänder, virie an den fpätromantfchen Wandpfollen 
des KaiferpalaTtes in Ooslar (Fig. 992*^*), deren Kopf- 
bänder im XV. Jahrhundert erneuert worden find, und 
bei den fchlicht-fchönen Freipfeilern des Kauf- und 
Rathaules zu Koblenz zu (ehen ift Anderwärts ver- 
ziditet man üäxr ad diefe derben Hnfemittd, wfe bd 
dem feinen Sandftdnpfeiler, der in der ErdgcfclioBdiele 
des Abtshaufes zu Maulbronn (Fig. 303) fteht. 

Neben der auf werkmäßigen Gedanken beruhen- 
den Entwickelung der Balkendecken, die wir im Vor- 
ftehenden verfolgt haben, geht eine andere Richtung 
einher, die auf die Betonung baulicher Notwendigkeit 
>3C'eni;^cr Wert legte. Nicht immer, vor allem nicht in 
kleinen und niedrigen Räiiiiicn, konnte man die kräftige 
Wirkung der ftarken Balkenhölzer gebrauchen; dann 
lag es nahe, diefe durch eine gerade Fläche zu ver- 
hüllen. Man füllte zu dtefem Zwecke wohl den ganzen 
Zwifchenraum durch I.ehmftakimg aus, fo daf? die Bal- 
ken bündig mit deren Fläche lagen oder fogar ebcnlo 
wie die(e mit i^utz überzogen wurden. Bei beilerer 
Ausführung verkleidete man dne folche Unterfläche mit 
Schalbrettern. In den einfachften Fallen ift diefe Scha- 
lung rtgeftülpt", d. ti. jedes z\<'eitc f?rett legt fich — 
meift am Rande profiliert — beiderleit^i auf feine Nach- 
barbretter auf. Solche Decken werden meift durch 
lebhafte Malerei vechfelnder Friefe ausgdtattet Die 
Decke aus Bttilg Rdffenftcin in Tirol (Fig. 394'"*") niag 
die Wirkung veranfchaulichen , wenngleich fie anders, 
nämlich durch Einfchieben von Längsbrettern in die 
Falze fch wacher Balken, hergef teilt ift Zierlicher wird 
eine folche Schalung, wenn die Bretter nebendnander 
gelegt und an den Fugen mit Deckleiften verfehen find. 
Diefe nehmen oft die üeftalt fchwacher Balken von 
Halbkrcisform und rund s bis 13*^" Stärke an, die an 
den Enden, auch wohl in der Mitte, in das Vierkant 
flt>eigeführt find; an anderen Stdien find fie ganz dünn 
und fein und geftatten dann wieder, die ganze Decke 
einheitlich mit Malerei zu überziehen, wie dies im 
XV^ Jahrhundert in einem üemach der Burg zu Nürn- 
berg gefchdien ift (Fig. 395 ■^')- 

In langgeftreckten Räumen, in welchen die Bretter 
und Leiften nicht in einem Stück vom Anfang bis zum 
Ende durchgehen konnten, fchaltete man bei diefen 
Decken am durchgehenden Stoüe der Bretter querge- 
richtde Ldften oder friesartig behandelte Bretter ein, 

••*) N.ttli : Die Kiinftdenknalcr der l'uniiiz Hwinover. II. Rej - Bei. 
HiUcthcini. l u. 2: Suat Ot^^iar. Ilannuvcr Ufi. 

**•) Nach: I'aukert, F. Die Zimmer-Ootik in Deutlich- Tirol. Leipilg o.J. 
•••) Nach: Hnoctorr, C. Die Onumcnlik da Mmetalten. Nüralwrc 
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verftärkte diefe Querteilungen wohl auch durch mehrfaches Aufeinanderlegen 
profilierter Bretter und Leiften. Es konnten aber auch durch die Leiften ge- 




Gemalte Balkendecke auf der Burg Reiffenftein (Tirol**»). 

w. Qr. 

rade oder fchräggeftellte Quadrate, Sechsecke und andere Felderteilungen, f-riefe 
ufw. gebildet werden. Wenn diefe Gliederungen kräftig genug waren, fo 
konnte man fie unmittelbar auf die Balken befeftigen, alsdann die Füllungen 
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als Täfelwerk zufammenfügen und in Nuten der Teilungshölzer einftemmen. Dazu 
traten fchließlich noch Schnitzwerke, befonders Rofetten für die Leiftenkreuzungen, 

Fig. 395- 




Decke in einem Gemach der Burjj zu Nürnberg «•'). 

Friefe, Wappen und fonftiges Zierwerk für die Fläche der Füllungen, alles oft 
noch gefteigert durch reiche Bemalung und Vergoldung. Wir geben in Fig. 3g6 
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eine der köftlichen Decken aus dem log. goldenen Saale der Hohenfalzburg-*') 
und in Fig. 307 die gefchnitzte Decke im Jöchelsturm zu Sterzing-^^), welch 
letztere in ihrem gleichmäßigen Reichtum fchon den zur Wirkung notwendigen 
Gegenfatz ruhigerer Flächen vermiffen läßt. Schön gefchnitzte Decken diefer Art 
befinden fich im Bayrifchen Nationaimufeum zu München; eine andere aus der 
fürftbifchöflich Augsburgifchen Burg zu Füffen mit figürlichem Schnitzwerk hat 
Heidelqff veröffentlicht***)- 

Fig. 396. 




Decke im goldenen Saal der Hohenfalzburg***). 



Als eine befondere Abart der Holzdecken find fchließlich noch diejenigen 
anzuführen, welche die Form eines Tonnengewölbes annehmen. Sie finden fich 
in Deutfchland, nach flachbogiger Linie gekrümmt, aus der Spätzeit nicht feiten 
und bilden fo für die meift niedrigen Räume einen äußerft wohltuenden oberen 
Abfchluß. In den f- lachen werden fie behandelt wie gerade Decken, d. h. fie 
werden mit längslaufenden Balken oder Leiften gegliedert; in den Hauptquer- 
achfen find regelmäßig Verftärkungsbogen , oft in reicher, mit Schnitzerei ver- 



»«) Nach: Schmidt, O. Die Veite Hohenfal/bujg. Wien 1896. Bl. 5. 
•»•) Nach: PAUPCfBT, a. a. O. 

»•) Die Ornamentik des Mittelalters. Nürnberg i8«-52. Hett XXlir, Taf. 7. 
Handbuch der Architektur. \\. 4. b. (2. Aufl.) 
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Oevülbte 
Holzdecken. 
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Vierteil einer Decke im gräfl. Enzenberg' Ichcn Anfitz -Jöchelstumi" zu Sterzing'«»). 
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zierter Ausftattung untergelegt Gemächer 
ßere, überfpannen fie im freien Schwünge, 
In breiteren Räumen ftdlt man unter den 
Scheitel des Gewölbes Stützen, wie dies 
in Fig. 398 für das Refektorium der Kar- 
taufe zu Nürnberg dargeftellt ift und wie 
es in reicherer Ausitattung mit Schnitz- 
werk an Pfoften und Quergurten das 
Winterrefektorium zu Bebenhaufen zeigt 
Sehr viel großartiger find die ge- 
bOjgenen Holzdecken in den gotilchen 
Pidartl>auten franzöfifcher Schlölfer ausge- 
bildet worden, indem man fie in Spitz- 
bogenform hoch in den Dachraum hinein 
führte, f-ig. 3gg gibt nach der Zeichnung 
von Vwllet-le-Duc^"") eine Anfchauung 
von dem gewaltigen Saale, den Schloß 
Couqr hdbß, einem Raum von nicht we- 
niger als 16,00" Breite, G0,(M'" Länge und 
24,00'" Höhe bis zum Firft der Decke. In 
Deutfchland bilden der Rathausfaal zu 
Nürnberg und der alte Bfirgerfaal des 
Rathaufes zu Mfihlhaufen in Thfiringen bei 
ftark verringerten Abaßen, den im allge- 
meinen engeren V'erhältniffen des da- 
maligen Deullchlands entfprechend, einen 
fchwachen Nachklang dieTer mächtigen 
Saalbauten. Die prächtigen, reichgezim- 
merten Decken diefer in das Dach hinauf- 
reichenden Art in England haben wir an 
anderer Stelle (liehe Art 75, S. 87) bereits 
erwähnt 



bis zu etwa 6,00 " Breite, (elbft grö- 
rie im alten Rtfhausraal zu Mfinchen. 

Fig. 399. 




Vom groBen Sul des Schloffes Coucy. 



0. Kapitel. 
Gewölbte Räume. 

^g^l^^ Neben den mit Holzdecke verfehenen Sälen fpielen gewölbte Räume gleich- 
mane:' ^alls eine bedeutende Rolle, vor allem im klöfterlichen Bauwefen. Auch bei ihnen 

*!VH«M«e- hängt es nur von der Weite der Spannung und von der Kühnheit des Bau- 
meifters ab, ob der ganze Raum in einem Schwünge überwölbt wird, oder ob 
ein^ zwei oder gar, wie im großartigen SpeiTeTaal des Klofters Oeoigenthal in 
Thüringen •••)^ drei Reihen von Säulen die mehrfach gereihten Gewölbe trugen. 
Ein gewiffer zeitiger Wechfel entftelit allerdings dadurch, daß man am Beginne 
der Entwickelung im Wölben niedrigerer Räume noch nicht die Sicherheit der 
fpäteren Zeit befaß und daher enge Felderteilungen bevorzugte. So werden die 
Kapitelfäle romanifcher Klöfter, die ziemlich gleichbleibende Maße von etwa 9fio^ 

•»») A. a. Ü., lid. III, S. 255. 

**) Vcfxl.: DcBtanatpHqEe 1906, S. 93. 
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Fig. 400. 




Knpitelfaal im Egidienkloftcr zu Braunfchwcig*«'). 

im Geviert befitzen, in der Regel durch 4 Säulen in 9 quadratifche Qewölbjoche 
zerlegt. Ihre Kreuzgewölbe find zunächft rippenlos; auch die Stützen werden 
manchmal ftreng und emft gebildet, wie im Kapitelfaal zu Bronnbach, einem 
der altcrtümlichften in Deutfchland. Anderwärts, befonders in den fächfifchen 
Klöftem liebte man es, diefe Stützen in Schaft und Kapitell auf das zierüchfte zu 

Fig. 401. 




äse 




1 



Kapitelfaal im Stift zu Zvrettl»"). 
w. Or. 



") Njch: Denkmalpflrge 1906, 5. 91, 

•*) Nach den Vcröftenllichungcti der Wiener Hauhütle. 
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Ichmücken, wovon wir in Fig. 400-*'), dem jetzt als Mufeumsrauni eingerichteten 
KapiteUaal des ^dienMofters zu Braunfchweig, ein Beifpiel geben. Die fo ge- 
fchaffene Bauform wurde dann im XIIL Jahrilitndert durch die Einführung der 
Rippengewölbe folgerichtiger und ftrenger ausgebildet. Vorzügliche Beifpiele 
find unter anderem die Säle des Zifterzienferftiftes Heiligkreuz und jener zu 
Ramersdorf bei Bonn, der letztere ebenlo wie jener zu Altenberg bei Coln von 
hervorragender Schönheit der VerhältnilTe. Die gleiche Form hat fich durch die 
Kraft der Gewohnheit für KapiteUSle auch in gotifcher Zeit t)ehauptet; feiten 
nur nutzt man die iuzwifchcn gevtonncnc Fertigkeit des Wölbens zu größeren 
Spannungen aus; ungcwöhnlicii ift die lariL^i^eftreckte zvt eifchiffige Form des Saales 
im Ordensicliloli jWarienburg und in Maulbronn. (V'ergl. Fig. 13, S. 31 -*"). 



Fig. 40a. 




üewölbter Saal der Ronneburg (Oberheffen s"*"). 



Mehr an die herkömmliche quadratifchc Grundform fchlicßen fich die auf 
einer MitteUtütze gewölbten Kapitelfäle zu f'berbacli im Rheingau (aus dem Um- 
bau eines älteren, neunjochigen Saales entltanden) und zu Zwettl in Niederöfter- 
reich (Fig. 401 -^^) an. Der Raum ift, wie erfichtlich, wieder quadratifch, und eine 
Säule trägt vier Kreuzgewölbe, die mit vortretenden Rippen verTdien find, ein 
Beweis, daf) die Anlage, fo wie wir fie vor uns haben, bereits in den Beginn des 
XIll. Jahrhunderts fällt. Sehr eigenartig ift die Bildung des Kämpfers, bei der 
das Unterbringen der 8 ftarken Rippen luf dem fchlanken Säulenfchaft vielleicht 
etwas umftändlich, aber mit fehr kräftiger und feffelnder Wirkung bewerkftelligt 
worden ift Ähnliche Löfungen in etwas voigefchritteneren Formen finden fich 

*") Ähnlich, aber mit emUchen KmufevSIlKn in Fontcnay. ~ Vcrgt.: \'i(>LLi:T-Le-Ot;c, a. Ü., Bd. t, S. 374. 
«•) Nach: Bmi- und Kunndenknlkr von ffeircn. Prevlu Otialufrcn. Kreb BBdhifca. OuBflaidt iSg». S. 969. 
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in Schönau bei Heidelbcr^^ und in Bebenhaufen; die Betonung: des Kämpfers 
durch ftarke Auskragungen wechfehider Form bildet überhaupt einen im Xill. 
Jahrhundert vielfach auftretenden Zug. 

Als ausgefprochenen üegenfatz gegen die ernfte Feierlichkeit diefes klöfter- 
lichen Saales bringen wir in Fig. 402 -'"•') einen Raum etwa gleicher Grundform, 
aber entwickelt gotifcher Zeit aus der Ronneburg in Oberheffen. Hier fucht 
man nicht mehr den Gegenfatz zwifchen Stütze und Laft zu betonen; leicht und 



Fig. 403- 




Dcs Hociltneifters Sonimcrpcmlcr auf der Marieiiburg »"M, 



anfcheinend felbftverftändlich entfpringen die zierlichen gekehlten Rippen aus der 
fchlanken kapitellofen Mittelfäulc. Tiefe Fenftcrnifchen, die das Licht von ver- 
fchiedenen Seiten her unrcgclmäliig einfallen laffen, verftärken den behaglichen^ 
durchaus profanen Eindruck des Gemaches, der auch durch gewiffc Unregel- 
mäßigkeiten des Grundriffes und der Gewölbelöfung nicht in feinem Einklänge 
geftört wird. Als vornehmftes Gegenftück fei endlich noch der herrliche Saal 
hier wiedergegeben (Fig. 403 •>"), der in der Marienburg des Hochmeifters Sommer- 



Nach Aufn^ihme der MellbildanfUlt 
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remter bildete. Die fchönen Verhältniffe des Raumes, die edle Leichtigkeit, mit 
der die granitene MittelftOtze die Wölbung zu tragen fchdnt, die reidie Ffilirung 

der Gewölberippen und dazu die meifterliafte Anordnung der reichlichen Be- 
leuchtung machen den Raum zu einem be^3l'undems^)['ürdige^ Prachtftück mittel- 
alterlicher Baukunft auch in der Kahlheit leiner jet/ij^'en Innenausftattung. 

Auf einen heitereren Ton als die Kapitehalc lind auch in den Klöftem 
regelmäßig die Verfammlungsräume und Refektorien geftimmt Manchmal, wie 
itn Klofter Heilsbronn, im OrdensTchloITe Heilsbeig u. a, übeifpannt eine große 
W'olbmiLf liie p[anze Breite, in 

der Kegel aber ift fie durch f'g- 4<M. 

eine Reihe von Stützen in zwei 
Schiffe geteilt Gelegentlich 
finden fich wohl folche von ge- 
dnicktcin Raumverhältnis wie 
dasjenige des Klolters .Wichael- 
ftein bei Blankenburg am Harz 
oder die Laienrefektorien in 
Maulbronn und Bebeiihaufen; 
in der Regel aber kommt der 
Reichtum der Klöfter und ihr 
vornehmer Rang in diefen 
Refddorien zum bewußten 
Ausdruck. So erhebt fich das 
Refektorium zu Schönau bei 
I ieidelberg, das man fpätcr 
zur Kirche eingerichtet hat, zu 
fehr freier und lichter Wirlcung 
(Fig. 404 '»») ; noch ftolzer und 
feftlicher erfcheint das Refek- 
torium /u jWaulbrnnn (vergl. 
Fig. 14, S. 31). Ls iit mit lechs- 
kappigen Kreuzgewölben Qber- 
deckt, fo daß fowohl an der 
Wand, wie in cfer freiftehendcn 
Säulenreihe Ichwächere und 
ftärkere Stützen oder Wand- 
auskragungen mitdnander ab- 
wechfeln. Um trotz der ver- 
fchiedenen Spannweiten mit 
allen Gurtbogen die gleiche 

Höhe zu erreichen, hat man die engeren Längsgurte fehr ftark geftelzt. Ihr Bogen- 
anfang ift durch dnen befonderen Kämpfer in der Form emes Schafbinges betont 

Im allgemeinen geht auch in diefen zweifchiffig gewölbten Räimien das 
Streben der fpätcren Zeit auf immer fchlankerc Wirkung. Aus Frankreich geben 
wir in Fig. 405^"^) einen fchönen Saal aus dem Domftift zu Noyon, einen Raum, 
in dem fich eigentümlich mit der edlen kirchenähnlichen Hoheit der Halle der 
fchlichte Kamin paart, der auf die Benutzung zu profanen Wohnzwedcen hinweiCt 

ni) Nadii MouEH^ O. Dcnltaiaicr dortüdiar Btulmiirfl Datwilidt >8is-9t. 
*") Nach dcncr AvfMhm^ 




Refektortum zu ScbOmm bd Hekidbeig*''). 
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Von ähnlicher Schlankheit, die aber durch das Fehlen jeder Kämpferglicdcrung 
noch im Eindruck gefteigert wird, ift die wunderbar leichte Halle des Sommer- 
refektoriums in Bebenhaufen. Die großartigfte Wirkung diefer Art ergeben aber 
die herrlichen Säle der iMarienburg (Fig. 406'"'). Die reichen Teilungen der 
Sterngewölbe vereinigen hier auf den fchlanken Oranitfäulen ein ganzes Bündel 
gleichartiger Gewölberippen, die nun fächerförmig nach allen Seiten ausftrahlend 
mit ihrer reichen Linienführung und kühnen Spannung das Staunen des Laien 

und die bewundernde Anerken- 
Fig. 405- nung des Fachmannes zu allen 
Zeiten hervorgerufen, und felbft 




damals, als der gotifchc Stil an 
fich für barbarifch galt, die An- 
teilnahme der Beften gefunden 
haben. 

^\it dem Schluffe des Mittel- f^^„g 
alters mehrte fich allenthalben wöibfomien 
die Verwendung reicherer üe- ''^ spsucit. 
uölbeformen , nicht nur in klei- 
neren Gemächern, fondern auch 
in größeren Sälen. Insbefondere 
die fächfifchcn Schlöffer der Spät- 
gotik finden wir mit den vcr- 
wickeltften Gewölbeanlagen aus- 
geftattet, die zumeift ohne Rippen, 
aber mit ganz kleinen Teilungen 
als fog. Zellengewölbe ausgeführt 
find. Wir haben auf der Tafel 
bei S. 109 Abbildungen der Al- 
brechtsburg zu Meißen mit ihren 
reichgewölbten Zimmern und 
Sälen gebracht. Auch ohne jeden 
dekorativen Schmuck wirken fie 
durch die Eigenart der Linien- 
führungen, durch die Tiefe in 
den zellenartigen Feldern der 
reich angelegten Stemge wölbe, 
durch die Lichtwirkungen, wel- 



che aus den tiefen Fenfternifchen 
Saal im Domftift zu Koyon««). fich ergeben, höchft packend. In 

dem großen Raum des II. Ober- 
gefchoffes fehen wir hier gleichzeitig, wie man felbft Räume von über 10,oo™ 
Breite zu gunftcn großräumiger Wirkung mit einheitlichem Gewölbe zu über- 
fpannen fuchte. Solche wcitgefpannte Gewölbe in den reichen Formen der Netz- 
oder Sterngewölbe bilden einen befonderen Stolz des XV. Jahrhunderts. Ein 
gutes Beifpiel ift der im Jahre 1495 errichtete fchöne Sprechfaal (Parlatorium) in 
Maulbronn, der fich zwifchen Abtswohnung und die eigentliche Klaufur ein- 
fchiebt (Fig. 407-»*). Es ift ein Saal von etwa 0,oo" Breite und 22,oo™ Länge, der 
mit 6 Jochen von Netzgewölben überdeckt ift. Er empfängt reichliches Licht 

■*•) Nach: Paulus E. Die CUterzinider- Abtei Maulbronn. Stuttgart iSgo. S. 78. 
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durch die dreiteiligen Fenfter der Südfeite und enthält, malerifch eingebaut, die 
zum oberen Stockwerk hinaufführende Wendeltreppe, 

Ganz aulier der Reihe fteht der vielleicht letzte mittelalterliche Palasbau: der 
laal zu Prag. Wladislawfaal im Schlöffe zu Prag (flehe die Tafel bei S. 332 und Fig. 408-"*) 
fowohl nach der Größe, wie nach der Art feiner Wölbung. Er ift ein Werk des 
A\eifters Benedikt Ries aus Pifting in Niederöfterreich, welchen die Tfchechen 
nach feinem fpäteren Wohnort, Laun in Böhmen, Benejch von Laun zu nennen 
lieben. Nahe kommt ihm in der geift\ollen Führung der Rippen und in der 



Fig. 406. 




Qrolkr J^emter der Maricnburj,'**'). 



Überwindung der vielen Schwierigkeiten, die fich aus ihr für die Ausführung 
ergaben, wohl nur der herrliche Saal, der im Schloß zu Meißen den vorgefchobe- 
nen Eckbau im II. Obergefchoß einnimmt. A\an kann in ihm wohl den un- 
mittelbaren Vorgänger unferes Saales fehen und dielen damit in den Formen- 
und Gedankenkreis der oberfächfifchen fpät-gotifchen Schule einreihen. 

Beim Wladislawfaal ift das nicht fehr hoch über dem Boden beginnende, 
irijOü™ weit gefprengte, auf 12,oi)" Achfenweite angelegte Gewölbe bei einer 
Höhe von IS/xi«" bis zum Schlußftein durch die auch im Grundriß nach Kreis- 

"») Nith drr VctC«f(«iillichung der U'ien«- Bauhütte. 
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ichlägen gebildeten Rippen des Netzgewölbes außerordentlich reizvoll und 
lebendig gegliedert. Der Saal ift (»O.oo"» lang und in 5 Joche geteilt. In jedem 
Joche fteht zwifchen den Wandp feilern ein großes Doppelkreuzfenfter. Der Ein- 
druck des Saales ift ein ganz gewaltiger. Die mächtigen Abmeffungcn aller 
Einzelteile, wie auch der Fenfter, tragen dazu bei, die Größe der Erfcheinung noch 

Rg. 407. 




Sprechfaal im Kloficr Maulbronn *"»). 

ZU fteigern. Auch diefer Saal bedarf daher weiterer Ausfeh inückung nicht, um 
grolbrtig zu wirken, obwohl auch Meifter Benedikt, als er fein Werk fchuf, ficher 
vorausgefetzt hat, daß eine folche nicht ausbleiben werde. 

Zu den gewölbten Räumen gehören auch die V'erbindungsgänge und Flure, ^^^^ 
falls fie überhaupt künftlerifche Durchbildung erfahren haben. Wir haben wieder- „nd n«re. 
holt hervorgehoben, daß fie an fich im A\ittelalter nur geringe Bedeutung be- 
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faßen, und io find (olche von belferer Ausitattung erft recht feiten. Eine Wölbung 
mit Kreuzgewölbe oder in rpiterer Zeit mit rdcfaeren Formen bildet auch dann 
meift ihre einz^ ZIente. Nur ganz ausnahmsveife^ vie in dem durch Fig.409*"') 
wiedoig^cbenen Flur der Hochmeifterwohnung auf Schloß Marienburg find 
Tie durch Maßwerkfenfter und kühn erdachte Stützenbiidung zu höherem Range 
erhoben. 

Eine befondere Gruppe unter den gewölbten 
Räumen bilden die Küchen. Der Herd mit feinem 
Feuer bildete von jeher den Mittelpunkt des 
Haufes; er wurde als Sammelpunkt der Familie 
das geheiligte Sinnbild für das häusliche Leben 
und das Hausrecht des freien Mannes^ der »eigene 
Herd« der Ausdruck für das ganze Haus. So blieb 
es unter manchen Verhältniffen bis auf heute. Die 
viel engere Berührung aber, in \xelche die grö- 
ßere Natürlichkeit der Lebensführung im Mittel- 
alter Küche und tägliches Ldien brachte, gab 
dfefer eine Wichtigkeit, die weit über das heutige 
Maß hinausgeht und fich in den baulichen Denk- 
mälern lebhaft ausprägte. 

Unfere unerfchöpfliche Quelle für das Stu- 
dium der Bauanlagen des IX. Jahrhunderts, der 
Plan von St Gallen, zeigt uns in einer ganzen 
Reihe von Gebäuden ein Quadrat in die Mitte 
gezeichnet, welches einige Male als Foriis oder 
Locus Jod bezeichnet wird. Wir können deshalb 
auch bei den übrigen wohl annehmen, daß das 
ähnlich gezeichnete Quadrat oder Rechteck in dem 
Haufe der Rinder- und Pferdeknechte, jenem der 
Schweinehirten und anderer vom Kloftergcfindc 
auch deren Herde find, auf welchen fie ebenlo- 
wohl ihre Speifen bereiteten, wie fie fich daran 
wärmten, und wenn im Dornas bttbtUeomm eteqtm 
fervantium Bänke ringsum gezeichnet find, fo zeigt 
dies, daß die Leute ringsum fitzend in diefer 
Küche, die den Hauptraum des Haufes bildete, 
auch ihr Mahl verzehrten. Wir haben allerdings 
alsdann in diefem Klofter eine ganz beträchtliche 
Anzahl von Kochftellen; denn außer der eigent- 
lichen Klofterküche ift je eine förmliche Küche 
noch mit einer Reihe von Anftalten verbunden, 
insbefondere deren zwei mit den beiden Abteilungen des Spitals an der Oftfeite, 
dann im Haufe zur Aufnahme der Reifenden {HofpUi^\ weiter aber finden wir 
m all den verfchiedenen Häufem für alle Zwecke des Lebens folche Herde im 
Hauptraume. Hierzu kommen femer die Anl.iq-en der Bäder, denen noch nach 
römifcher Sitte eine beträchtliche Entwickelung zuj,'cwicfen ift und bei deren 
jedem ein Herd zum Wärmen des Waffers die Mitte einnimmt 

Die Hauptküche des Klofters ift in einem quadratifchen Räume untetgebracht, 
welcher neben dem Refektorium liegt und mit ihm durch einen Gang verbunden 




Wladislttw*[c\\tr Saalbau (Palas) 
auf der Burg zu Prag»"»!. 
•U V. Or. 
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ift, deffen gebrochene Linie wohl andeuten foll, dalJ er mit zwei Abfchlüffen ver- 
fchcn ift, um den Küchendunft nicht in das Refektorium eindringen zu laffen; er 
ift als Ingreffus ad coquinam bezeichnet. Die Küche zeigt 4 Säulen, welche, 
durch 4 Durchzüge oder Bogen verbunden, den Schlotmantel als mächtiges 
Gewölbe trugen. Das Quadrat in der Mitte des Raumes ift nicht als Focus, 
fondem als Fornax bezeichnet, vielleicht ein Beweis, daß es nicht bloß ein offener 
Herd war. Rings um diefen find zwifchen den Säulen 4 Rechtecke gezeichnet, 

vielleicht Tifche, auf 
Fig- 409. welchen die Speifen 

zugerichtet wurden. 
Bänke oder Tifche 
laufen rings um die 
Wand. Ein üang ver- 
bindet diefes Gebäu- 
de mit einem zu'eiten 
rechteckigen größe- 
ren, welches in meh- 
rere Räume geteilt die 
Gefamtinfchrift trägt: 
Hic victus fratrum 
cura tracietur honefta 
(hier fei die Koft der 
Brüder mit gebühren- 
der Sorgfalt bereitet), 
während gefonderte 
Infchriften die Beftim- 
mung der einzelnen 
Räume angeben, wie: 
Vernantrn repaufatio- 
nes (Aufenthaltsorte 
der Sklaven, d. i. der 
Küchenbedienfteten), 

Piftrina fratrum 
(Bäckerei der Brüder), 

Repofitio farinae 
(Mchlniederlagc). An 
die Bäckerei fchließt 
fich der Backofen {Ca- 
minus) an. Die Küche 
Gewölbter Flur im Hochmeifterhaiis der Marienburg«»'). nimmt die Ecke des 

Hau|5tgebäudcs ein 

und greift mit ihren Nebenräumen in die Gebäudegruppc der Handwerkshäufer 
hinein. Einer der Räume mit 4 Säulen gleich der Küche ift hier noch bezeichnet: 
Hic fratribus confidatur ccrevifia (hier fei das Bier für die Brüder bereitet). 

Mit ähnlicher Wichtigkeit ift im alten Plan der Abtei Canterbur>' (fiehe die 
Tafel bei S. 26) die Küche nebft ihren Nebenräumen behandelt. Der Plan ftellt fie 
als einen freiftehenden Kuppelbau mit monumentalen Schornfteinen gekrönt dar, 
in ähnlicher Form, wie fie uns Violkf^'"^) aus den Klöftern von Marmoutier, Ven- 




«") A. a. O., Bd. IV. S. 461 (f. 
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dorne 11. a. des XII. Jahrhunderts in fo großartigen Beifpiclen vorführt. So auf- 
wändige Anlagen, in denen an vier bis fünf Herden gleichzeitig das Eflen für 
die zahlreiche Schar der KlofterinfalTcn, für fremde Oäfte, für Arme und Pflege- 
befohlene des Kloftcrs bereitet werden konnte, bilden naturgemäß Ausnahmen 
und finden fich in Deutfchland überhaupt nicht; allgemein befchränkt man fich 
hier, auch bei anfehnlichen Anlagen, auf den Bau eines Herdes. Aber durch 
das ganze Mittelalter hindurch werden in Klöftern und Schlöffern die Küchen 
baulich mit befondcrer Vorliebe behandelt. Sie werden gern als luftige, hohe 
Räume angelegt und durcliweg gewölbt; der große Herd wird auf Pfeilem oder 
fteinernen Freiftützen mit fteincrncm Rauchmantel überdeckt; AnriclUetifche aus 

Fig. 410. 




Küche im KInfter zu Chorin. 



Stein und Ausgüffe werden forgfani hergeftellt. Wir geben als Beifpiel deutfcher 
Entwickelung die durch ihre fchöne Raumwirkung ausgezeichnete Küche des 
Kloftcrs Chorin (Fig. 410-"'), in welcher der Herd, jetzt allerdings in feiner rund- 
bogigen Öffnung vermauert, dreifeitig freiftehend fich in den Raum hineinfcliiebt. 
Andere Küchenanlagen befcheidenerer Abmeffungen mit fchön gewölbten Rauch- 
fängen ufw. finden fich in deutfchen Schhiflern vielfach; ein gutes Beifpiel aus 
den Burgen des deutichen Ritterordens hat Steinbrecht trefflich wiedergegeben -""^). 
Wefentlich anders gcftaltet fich das Unterbringen des Hausherdes im ftädti- 
Hier bleibt er nach der Sitte der älteften Zeiten bei Vornehm und 
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Gering wirklich der Mittelpunkt der Familie und findet als lolcher leinen IMatz in 
der großen Diele als dem allgemeinen Wohn- und Aufenthaltsraum, bald im Erd- 
gefchoß, bald im Obergefchoß, wie es die verfchiedene Sitte mit fich brachte. Eine 

eigentliche Küche ift alfo im mittelalterlichen Stadthauic niclit vorlianden ^e\x'efen; 
erft die fpäterc Zeit hat durch V'crlchlnge und Alureniiungen wechfelnder Art dielen 
enpcn Zufammenhang von Hausherd und Diele verwikht. Als eine folclie Ände- 
rung ipäterer Zeit möchten vir es auch auffaffen, daß es in Cöln Sitte wurde, Im 
Hofe eigene kleine Küchengebäude zu errichten, die mit dem im Haufe liegenden 
Speifezimmer durch einen kleinen Gang- verbunden \xiirden. Auf ahnliche Ver- 
hältniffe in Oberitalien führt die Erzählung v. tj/e/iwrins, wie er um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts als Galt beim damaligen Biichof von Verona ein vor- 
zügliches Mahl in einer Halle einnahm, welche eine von Marmorfäulen getragene 
Abteilung der noch mittdalterlichen Kfidie bildete, und wie die Tafel fo geftellt 
war, daß der Blick des Hausherrn ftets auf dem Herde ruhte und fein Haushnf- 
meifter vom Tiiche aus dem Küchen perional Winke und Anordnungen zukommen 
ließ, während die Gälte fleh an der Zubereitung der Spellen und der Gefchäftig- 
keit in der Küche «freuen konnten. Hoffentlich befteht dlefe fchöne Küche und 
die mitftdaliertidie Sitte, in ihr das Mahl einainehmen, noch heute! Man fagte 
damals, daß in dem bifchöflichen Haufe nur eigentliche Feftmahle im Saale des 
Haufes genommen würden. 



la Kapitel. 

Hauskapellen. 

Zum mittelalterlichen Leben war die regelmäßige Andachtsübung io not- 
wendig, wie das tägliche Brot Im befcheidenften Haufe war ein Winkel mit 
einem Heiligenbilde, welches zum Beten einlud, in jedem nur einigermaßen 

großen eine Kapelle. Diefe Kapelle wurde um fo größer und um fo reicher aus- 
geftattet, je mehr es der Belitzer vennochte. In Paläften und Burgen waren deren 
oft mehrere, lo viel eben in der Burg Leute wohnten, welche eine eigene grolk 
Wohnung hatten, alfo ihre eigene lOipelle brauchten. Diefe Hauskapelten nehmen 
in der Gefchichte der Baukunft eine eigene Stellung ein, und wenn fie auch viel- 
fältig vom Kirchenbau abhängig find tmd fich mit diefcm entwickelten, fo find 
doch auch wieder ganz eigentümh"che V'erhältnilfe für lie maßgebend, weil fie in 
der Regel nicht eigene Gebäude einnehmen, fondern meift inmitten der übrigen 
Wohnräume an einem fchicklichen Platze lagen. Wo fie ein eigenes Oetraude, 
etwa einen Turm, ausfüllen, wk auf manchen Burgen, find über und unter 
ihnen andere I?äume angeordnet, 7tnn Teile ganz profaner Art, wie Magazine 
oder die Wehrplatten, nw Abwehr des l eindcs. Mitunter befchränkte fich die 
Kapelle auf ein Chörchen, welches einem Saale oder auch einem Vorraum, Flur 
oder Treppenhaus angefügt wurde, wo fich das Leben in feiner eigenen Wafe 
oft recht weltlich abwickelte. Fig. 113 (S. 123) gibt im OrandriB d^ heizog- 
lichen Haufcs /u Mcran ein folciies Bciipiel. 

Die cigenthchcn Hauskaficllen waren /war als Andachtsftätten der gefamti^n 
oder einzelner Hausbewohner geheiligte Räume; aber Kirchen im öffentlichen Sinne 
waren fie nicht; in ihnen konnte nicht jede kircliliche Handlung vorgenommen wer- 
den, fondern nur eben jene, welche allenthalben ftattfinden konnten, oder folche, zu 
denen von Fall zu Fall die befondere Genehmigung der dazu berechtigten kirch» 
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lidien Vertretung ertdit vaide^ wodurch fie fQr diden Falt gevtffemußeii iu 
einer Filiale der zur Handlung beiechtigten Pfarr^ oder bllchöflictien Kirche er- 
klärt wurden. 

Die Anzalil der uns erhaltenen Kapellen diefer Art ift recht groß. Zum 
Teile mülfen wir hierher felbftandige Kirchen rechnen, von denen wir nur eben 
nicht mehr wiffen, daß fie einft die Bedeutung einer Hauskapelle hatten. So 
mögen insbefondere derartige Oebaude^ vefehe ndien großen Kirchen flehen, 

teilweife Hauskapellen von bifchöflichen Paläften, von Stiftskurien und ähnlichen 
Anlagen gewefen fein. Vom Münfter zu Aachen, wie von der Sophienkirche zu 
Konftantinopel wiffen wir ja, daß üe Palaftkapellen waren. Indeilen follen An- 
lagen diefer Art hier nicht behandelt werden. Hier foll nur von foichen Kapellen 
die Rede fein, welche fich im Inneren von Gebäuden befinden, die im ganzen 
doch profane Bedeutung haben. Es bleiben uns auch deren noch immer eine 
genügende Anzahl, \x enn wir auch alle jene Palaft-, Bur^- und Hauskapellen aus- 
fchheßen, welche als eigene felbltändige Gebäude einem größerem Komplex ein- 
verleibt find, wie z. R die Kapelle der Kaiferburg zu Eger, diejenige des Schlolfes 
zu Vayda-Hunyad (flehe Fig. 70, S. 140 des vorhergehenden Heftes, i. Aiifl.X 
jene des Cölner Rathaufes ufw. 

Ka^Kr ^ k&nn fich nicht darum handeln, wenn wir auf die Hauskapellen im 

mit engeren Sinne zurückkommen, die ältefte diefer Kapeilen nachzuweifen. Das 

Swiil'^'" vorhergehende Heft diefes trHandbuches" bildet mehrere Burgen ab, welche dem 
Sdiluife des XII. Jahrhunderts entflammen und in denen fich folche Kapellen be- 
finden. So zeigt der Trifels in Fig. 37 (S. 77) an feinem Turme ein ausladendes 
Chörchen, welches von der Kapelle herrührt, die in F'\^. 104 u. 106 (S. 165} in 
Grundriß und Durchlchnitt erfcheint; ebenio lallen t*ig. Jo8 u. 109 (S. 166) jenes 
Heftes die zwei Durchfchnitte einer Kapelle im Burgturme zu Friefach erkennen. 
Es ift fiberrafchend, daß wir eine folche nicht auf der Niederburg zu RQdesheim 
feftftellen können; fie mag fich in dem nicht mehr vorhandenen Teile der Burg 
befunden haben. Das vortretende Chörlein der Burg l_andsberjT (Fi.qf. 70, S. 128) 
dürfte wohl bloß einen Altar am Saale des Palas enthalten haben. Ganz ähn- 
lich, wie an diefen Burgen, war eine vor kurzem erft abgetragene Kapelle des 
Kamperhofes in Cöln*«»). 

Dmmi ^^^^ ^'^^^ Kapellen find gewölbt, haben teilweife nur ein, teilweife zwei 

iwpcHcn* durch Ourtbogen g:etrennte Kreuzgewölbe von bedeutenden Abmeffungen; an 
der Oftfeite befindet lieh eine kleine Apfis. In Friefach hat ein fpäterer Umbau 
ftattg^mden; ein großes fpitzbogiges Fettfta* fteht hinter dem Altäre^ und es iCt 
gar nicht unwahffcheinlich, daß an deffen Stelle urfprünglich ebenfalls folch ein 
Chörlein beftanden habe. Die Kapelle des Trifels /hat deshalb noch befondere 
Bedeutung, weil in ihr zeitweilig die Reichskleinodien aufbewahrt wurden und in 
dem mit einem Kamine verfchenen Vorzimmer der fie bewachende Geiftliche 
feine Wohnung hatte. l^pelle zu Friefach zeigt noch die Reffe fchöner 
alter Wandmalereien des XIII. Jahrhunderts^ fowle an der Nordfeite zwei Tfiren, 
welche in das Freie führten, alfo ehemals nach einem Wehrgange, der aus Höh 
außen angelegt \x ar. Sonach hatte auch die Kapelle bei einem Angriffe von der 
Nordfeite her, dem Charakter des ganzen l urmes entiprechend, zur Verteidigung 
mitzuwirken. 

SIdie: Käkk imtf reine Bnln «hr. Kftlii 188IL S. lo (Pi(. stf. - Die lOveUe Ift auch tm itaMw^wiser 
Mdttiebeb vaA in AbbildiiiiBCn i ma i B gtpIwM i in: Bock. F. Rhcii^iids Baadcnicnnle de» mltlclelRilidbca KBIa. KSin 
a. NeuBb 
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Eine eigene Stellung nimmt die Kapelle an der Oftfeite des Palas der Nürn- 
berger Burg ein. Sie ift zwar in einem eigenen Gebäude untergebracht; aber fie 
(teht, wenn auch der Zugang zur unteren Kapelle nur von außen, und zwar 
rogar außerhalb der inneren Umfaffung, genommen irt; doch in ihrem oberen 
Oefchoß in unmittelbarer Verbindung mit dem Saale des Palasbaues, dem Mann- 
fchaftsfaale, aus welchem ein förmliches Portal zu ihr führt, während aus dem 
oberen Saale, dem Gerichts-, Regienings- und Feftfaale, eine Tür nach einer 
Empore geht, von welcher man in die Kapelle hinabfehen und am Oottesdieiifte 
teilnehmen konnte. Der Chor dag^fen lic^ in einem Turm^ defTen oliere Oe- 
Ichoffe allerdings in anderer Weife ausgeführt find als der unt^e Teil, foweit er den 
beiden Kapellen angehört. Wcjin nicht die Lage diefes Turmes darauf hindeutete, 
daü ein folcher dort zur Verteidigung der Burg von vornherein nötig war, fo würde 
man zu glauben berechtigt fein, daß der ganze Aufbau erft fpäter erfolgt und die 
geEamte Kapelle mit viereddgem Chor ohne Apfide doch unter die ieibltandigen 
Bauten fillie. Im wefentlichen ift es ja auch bedeutungslos, in welche Sonder- 
klaffe wir diefe Kapelle einreihen. Sie ift eine der von den neueren Schrift- 
ftellern als » Doppelkapellen" bezeichneten und hat als folche auf befondere Auf- 
raerkfamkeit Anfpruch. 

Daß die Hauskapeilen bei den Kreuzfahrerbauten, insbefondere bei jenen ^.^3>'j^ 
der Ritterorden, dne bedeutfame Rolle fpielten, fcheint felbftverftändlich, fo daß m Kreuz- 
mitunter die Frage wieder auftritt, wo eigentlich ein folcher Bau einzureihen ift. '-»hrerburgeB. 
Das Schloß Chaftel-Blanc hat einen Hauptturm, deffen gefamtes Erdgefchoß eine 
mächtige Kapelle einnimmt (Fig. 409 ^*'"), deren betaächtliche Höhe den Gndruck 
hervorbringt, als (ei der ganze Bau etien ein Kapellenbau; und doch ift die große 
Höhe nur um deswillen gewählt worden, damit der Turm die nötige Höhe 
erhalte und die Wehrplattc hoch genug liege. Uber der Kapelle ift ein zwei- 
fchiffiger Raum mit Kreuzgewölben angelegt, der ebenlowohl als Schlaffaal der 
Ritter, wie als Palashalle angefehen werden kann, da er z. ß. größer ab jener 
zu Nürnberg ift Darüber iit dann die Wehrplatte. Unter der Kapelle liegt die 
Zifteme. Ähnlich mag auch der untere Raum des Burgturmes zu Giblet""') als 
Kapelle gedient haben, ähnlich der mächtige Hauptturm der Templerburg zu 
Tortola^'-}, deffen Herrlichkeit WUbrand von Oldenburg im Jahre 1211 rühmt 
Allerdings möchten wir aus den mächtigen Böfchungen am Fuße tdiließm, daß 
die jetzigen ReTte nicht mehr dem von WUbrand gefehenen Turme angehören, 
fondern daß der jetzige Bau erft im XIII. Jahrhundert errichtet ift, weil die 
Templer ihren größten Reichtum doch erft damals befaßen und bis ?um Schluffe 
des Xlll. Jahrhunderts Tortofa halten konnten, einen der letzten Punkte, die im 
Orient verlaffen werden mußten. In der Johanniterburg Krak«"») liegt die Kapelle 
in einem rechtedcigen Turme^ weldier durch leicht abgefchnittene Ecken von 
den übrigen unterfchieden ift und der inneren Verteidigungslinie angehört (fiehe 
den Raum H in Fig. 54 (S. 108) des vorhergehenden Heftes). In der Deutfch- 
ordensburg Starkcnberg dürfte fie auch im Hauptturme gelegen haben (liehe den 
Raum D in Fig. 53, S. 106 ebendaf.). Die beträchtliche Größe aller di^er Kapellen 
rteht mit der großen BeTatzung einerfeits^ mit den Verpflichtungen der Ritter- 
orden andererfelts in Verbindung. Dann aber mag allenthalben mit diefen Burg- 

*M) Nach : Rev. O. Etu^ in mmHuuiM 4t fmkOtflm mOMn det €n(fA M Sifrtt tt 4aaM NH de 
Pari» 1871. S. 85 n. Taf. X. 

Siehe Flg. 97 bis 99 (S. ito) in TOriMtcchcodai Hcfk dieT«» ■HmdboClwa" (u Aufl.). 
•") Siehe clica4«r., Fig. 51 (S. 103). 
«■) sidw cbeadiT., Flg. m ><> 5S (S. u. 104). 
Handtacta der Afchitditur. H. 4, b. (ii AnfL) 33 
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Fig. 4>». 




Palas und Kapelle im Schloß Chaftel-Blanc«""»). 



kapellen die Eigcnfchaft einer Pfarrkirche für die Befat2ung verbunden gewefen 
fein, was ja auf den curopäifchcn Burgen nicht zutrifft. Dort lag meiftens außer- 
halb der Burg die Pfarrkirche, wenn fie nicht in die äußere Umfaffung ein- 
bezogen war, wie zu Nürnberg die Walpurgiskapclle auf dem erften Bergabfatz, 
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zu Frieiach die Peterskirche, oder die Burgbewohner gehörten zur Pfarre der 
nächften Ortkhaften. 

Fahren wir mit Übeigeliung fo mancher anderen Kapelle, welcher wir ^^^"„^ 

Neues nicht entnehmen können, mit der Betrachtung^ der in Deutfchland vor- ,„ drotrchw 
handenen Hauskapellen fort, fo wenden wir uns zunächft dem Chörchen des R***iireni. 
Nürnberger Rathausfaales zu. Es ift unicres Willens nicht bekannt, daß je eine 
andere Kapelle dort im Haule gewefen ift Es ift aUo in^der Tat nicht zu ver- 
wundern und entfpricht durchaus der oben berührten Übung vieler Buigen- 
bauten, daß man im Saale diefen Altarbau errichtete, welcher wieder nach altem 
Herkommen in einem ausgebauten rii' rcfien feine Aufftelliinc' fand. Das ein- 
fache Chörchen (fiehe Fi^^^ 224, S. 1Q4) mit leiner fchlanken (jcit ilt, mit eeringem 
Voriprung, mit der einfach gegliederten Vorkragung und dem iicmenicu Dache 
ift von außerordentlich Tchlichter Formgebung. Dies mag ffir die reiche Stadt 
NQmberg airffallend erfcheinen, findet aber in der überhaupt fchlichten äußeren 
Faffung des Baues feine Erklänmg und in fo manchem fchlichten Kapelienerker 
von Burgen und Qeichlecliterhäulern feinesgleichen. 

Beim Cülner Rathaufe können wir uns die urfprüngliche Oftfeite gegen den 
alten Markt; jene des XIV. Jahrhunderts, ähnlich wie die Oltfeite des Nürnberger 
Rathausfaales denken. Vielleicht war das Chörchen gerade fo fchlicht und ein- 
fach wie das Nürnberp"?r weil ohne Veranlaffung gewiß der Umbau der Markt- 
feite und des Chörchens im Beginne des XVI. Jahrhunderts nicht erfolgt ift und 
damals, als das Rathaus längft feine gefonderte fchöne Kapelle hatte, zur Neu- 
anlage eines Chörchens kaum eine VeranMung war. 

Ganz befondere Aufmerkfamkeit verdienen die \ erfchiedenen Kapellen auf dem i^/'},^ 
Schlöffe Karlftein in Böhmen, weil offenbar Karl IV. um zweier willen die ganze auf^^m 
Burg erbaut hat. Auf S. 138 des vorhergehenden Heftes (i. Aufl.) ift in Eig. 78 der 
GrundriÜ der Burg gegeben und aut die Eigentümlichkeit der Anlage hingewiefen, 
auf das Vorhandenfein zweier HaupttCrme N und 5. Es ilt zugleich gefagt, daß 
die Burg ueder die Gegend tjefaerrfchen, noch fie verteidigen, daß fie vielmehr 
eine Art Gralsburg darftellcn feilte, um die Reliquierfclnt/c und die Hnhcits- 
zeichen des Kaifers aufzubewaliren, der ja in erfter Linie Konig von Böhmen 
war. Danach gruppierten fich denn auch feine Schätze in zwei Teile: den böhnii- 
fchen Köni^chatz, fowie die Reliquien und Infignien des heiligen romifchen 
Reiches, fo ziemlich das einzige Ehrfurcht Gebietende^ was von letzterem übrig 
geblieben war. Diefe beiden Schätze waren in den Kapellen untergebracht, und 
wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, daß die untere A^, welche mit der 
Wohnung des Kaifers verbunden war, den böhmifchen Krönungstchatz enthielt, 
die obere S den römifch-deutfchen, welcher ja dem Gedanken nach viel höher 
ftand, aber doch eigentlich keine tatfächliche Bedeutung mehr hatte; deim als 
König von Böhmen konnte fich Karl geftatten, bei der unteren, der Marien- 
kapelle, im erlten Burgtiinn, ein Kollegiatftift zu errichten, das aus einem Dechanten, 
vier Chorherren und fünf Choraliften, aUo zehn Geiftlichen beftand, während die 
heil. Kreuzkapelle im oberen Burgturme das ideale, aber nichts koftende Vorrecht 
erhielt, daß an ihrem Altare außer dem Dechant der Karlfteiner jMarienkaixlIe 
nur Bifchöfe die Meffe Icfcn durften, l.-^ ilt auch bezeichnend, dal> außer dem 
Burggrafen nur 20 Kricgsleute neben den 10 Geiftlichen die Ikfat/ung bildeten 
und dali 22 Lehnstrager der umliegenden Güter mi 1 alle einer Gefahr fich zur 
Verteidigung der Burg einzufinden hatten. Dem Umftande, daß die Koltegiat- 
kapeile entfprechend begütert war, ift es zuzutchreiben, daß fie fich ftets als kirch- 
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lidier Raum im Gebrauch erhalten hat, daß fie dadutcli aber die Wandelungen 
des ZeifgeTchmackes mitmachen mußte und To ihre uifprüngliche Ausitaitung 

verloren hat und daß der Turm in den oberen Oefchoffen abgetragen, gar nicht 
mehr den Charakter eines folchen hat, während die obere, die heil. Kreuzkapclle, 
bedeutungslos geworden, weil Sigismund etwa 70 jähre nach Erbauung^ der liurg 
den Reichskleinodien eine andere feite Heimat gegeben, in altem Zuitand ver- 
blieb^ wie ne Kart in der Mitte des XIV. Jahrhunderts ausfi^tattet hatte. - Aber 
auch eine dritte Kapelle befindet fich noch auf der Barg, die eigentliche Stätte 
für die häusliche Andacht des Kaifers. 

Von hervorragender Bedeutung ift wieder die Kapelle im Rathaufe zu Prag, 
ein oblonges, an einen größeren Raum anftoßende^ in der Breite drei und in der 
Tiefe ein lOeuzgewöllie enthaltendes SchHf, an das (ich ein fünffeitigcs Chflr- 
lein mit fünf gotifchen PenRem und dem gewöhnlichen Chorfchlußgewölbe an* 
lehnt, welches, außen von einem viereckiprpn Pfeiler getragen, auf einer Aus- 
kragung ruht und io die alte I radition dieier Chörchen fortfetzt 

Noch ein zweites folches von recht beü^ächtlichen Abmeffungen befindet 
fich am l^ioiinum zu Prag, einem gänzlich modemirierten Oebäudc^ von welchem 
nur eben noch der mittelalterliche Chor der Hauskapelle geblieben ift 

Schon in Art. 120 (S. 133) war von dem (-hf)rlein die Rede, welches im 
Schlu/Jelfelder^ichtn Haufe zu Nürnberg fich befindet, ein flachgedeckdr Raum, 
wdchtf wohl den Feftfaal des Hautes bildete, hat an leiner Oltfeite aui emer Vor- 
knigung das fdiöne, in I^g. 127 131) Fichtbare Chördien zwifchen zwei Maß- 
werkfenftem, welche in ihren Spitzbogen bis v or kurzem Kirchencharakter trugen. 
Diefe Spitzbogenfenfter find z\t'ar in unferer Zeit in folche mit geradem Sturze um- 
gewandelt worden; aber abgefehen davon, {faI5 Heideloff noch gefehen hat. kann 
man auch jetzt noch, wemi nicht gerade wieder alle Fugen friich verftrichen und 
vertfincht find, ihre Konturen erkennen und fehen, daß fie von verfdiiedener Größe 
waren. Das Chörchen fteht auf einer aul'ergewöhnlichen zierlichen Vorkragung, 
liat in den Fenfterbrüftungen RelicffcluTüu k und auf der Dachfpitze eine Laterne, 
in die man von dem darüber befindlicin i Wohnräume aus ein ewiges Licht 
ftellen konnte, welches für den Friedhof der Lorenzkirche als Totenleuchte galt 

Noch ift in NOmbeig das Chörchen der Hauskapelle des Sebalder Propftei- 
hofes erhalten, welcher gq;enwSrtig als Pfarrhaus der Sebalduskirche dient. Heute 
fchließt fich ein Wohnzimmer an; ehemals dürfte \xohl eine förmliche Kapelle 
vorhanden gewefen fein. Auch am alten Lorenzer Pfarrhof \xar ein ähnliches 
ChMein im Hofe, gegen Often gerichtet, vorhanden, welches nach Abbruch des 
Gebäudes und feinem Umbau durch HtMoff, wenn auch etwas umgdlaltef; 
unter Verwendung der noch brauchbaren alten Teile, nach Norden fehend, wieder 
aufgebaut ift. Unter der grof5en Zahl fonftigcr l lauskapellen des XV. Jahrhunderts 
in Nürnberg nennen wir nur noch jene, welche im Eickhaufe der heutigen Adler- 
ftraße und des Hörmannsgäßleins fich befand, welche aber, vor einigen Jahrzehnten 
vom damaligen Befitzer herausgenommen und verkauft, dann auf der Wartbui^ 
wieder aufgeftellt worden ift Ihre Wände waren in der weiterhin befchriebenen 
einfachen Weife ganz getäfelt, jedocli vollftändig bemalt, und 7^•^r trtiq- jedes 
Füllungsbrett zwifchen zwei Leiiten das Bild eines auf einem Kragitem itelieiiden 
Heiligen. Die Decke war tonnengewuibformig gebildet und blau mit Sternen be- 
malt Das Chörchen, welches nach dem Hofe hinaustrat, war gleichfolls ganz aus 
Holz gebaut und demgemäß auch mit dnem Holzgewölbe verleben. 

£s befanden fich noch in mehreren Häufem der Stadt kleinere, teilweife 
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gewölbte Hauskapellen, Räume, die eine gangartige Gnindform hatten, ohne 
ausgefprochenen Altarraum. Ähnliche gewölbte und ungewöibte Kapellen be- 
fanden und beßnden Hch noch anderwärts, fo in Regensburg, Arnberg ufw. Auch 
unfer Grundriß des henoßlichen Hanfes zu Meran (flehe Fig. 113, & 133) und 
der des E/iüiger'khGn Haufes 711 Ulm gibt die Lage der aerlich gewölbten Haus* 
kapellen wieder {flehe Fig. 120, S. 128). 

Allen Beifpielen, welche wir angeführt haben, ift die Richtung nach Often als s""- 
beftimmender Zug zu eigen. Dlefe Oftung ließ Jich jedoch nicht allenthalben für ^'^^ 
die getarnte Kapelle ferthalten; da nahm man denn keinen Anlland, den AMar an 
die Langfeite zu ftellen, fo daß der Oeiftliche, wenn er am Altare ftand, gegen 
Often gerichtet die jWefle Icfeii konnte. So gibt das öfter zitierte Buch .rKöln 
und feine Bauten" uiw. (Cöln 1888) in Fig. 84 (S. 106) die innere Anficht der 
Kapelle vom Hauie Schtederich, wo der Altar nkM im Hinteigrunde des läng- 
lichen l^umes^ Tondem in einer Nifche am Ende der LangTeite Tteht 

Im Turme zu Perchtoldsdorf bei Wien^o*) ift das I. Obergefchoß als Kapelle »^j 
angelegt, mit reicher Dienftgliederung in den Fcken verfehen, aus der fich ein ^7*" 
Stemgewölbe als Decke des quadratifchen Raumes erhebt. Eine mit einem Netz- P«chtoid«iarf 
gewölbe bededite rechteckige Mfidie in der Mauer gegen ORen mit einem rvtAr 
teiligen godfclien Maßwerkfenfterchen dient zur Aufnahme des Altares. Ein Ein- 
gang von außen führt zum I. Obergefchoß, aUo zur Kapelle empor, durch welche 
man hindurchgehen miiB, um durch eine Wendeltreppe in ihrer Ecke in die 
oberen Wohngefchofie des Turmes zu gelangen. Die gemalten Wcihekreuze 
zeigen dabei, daß diefe Kapelle vorfchriftsmäßig kirchlich geweiht wurde, was 
wohl, nur bei den wenigften Hauskapellen wiriclich gefchehen fein dfirfte. 

Dann wollen wir noch die Hauskapelle an der Abtswohnung zu Maulbronn 
nennen, weil dort das Chörchen nicht gegen Often, iondern gegen Norden ge- 
richtet ift Es konnte indeffen immerhin der Altar darin an der Seite fo flehen, 
dafi er fdne Richtung nach Often hatte, wie es einmal fOr jeden Altar kirchliche 
Vorfchrilt ift, wenn dies auch feit dem Schluffe des Mittelalters nicht mehr allent- 
halben eingehalten wurde. 

Wir fchließen die Betrachtung der Hauskapellen, indem wir noch einmal auf 311 
die Tafel bei S. 206 hinweifen, in welcher das Chörchen von der Aula des *^ 
Cbltegium JageUonicum zu Krakau erfcheint, deffen einfache Oeftalt uns weitere ,^]^^ 
Befchreibung erfpart 
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II. Kapitel. 
Innere Treppen. 

Wie fchon bei den äußeren Trq>pen bemerkt, fah man im frühen Mittelalter 

die Treppen als einen Behelf an, um in die Höhe zu kommen, wie eben eine 
Leiter auch. Man ftcllte kaum an ihre Bequemlichkeit einige Anfordern n<'en; ^„f^^^,^ 
keinesfalls betrachtete man fie als einen architektonifch bedeutlanicn Teil der Üe- longkcit 
bäud^ welcher in räumlicher Beziehung befonders auszubilden wäre; man fuchte 
nur moglichft wenig Raum dafür in Anfpruch zu nehmen. Crft fp&te Zeiten 
kamen da/u, diefen kleinen Bauwerken eine befondere Sc»gfeüt der Herftellung 
und mitunter grolle Zierlichkeit der Ausführung zuzuwendea 



w> VcfgL dfe TaM bei S. iB» Im vaita«diciidm Hcfle dlcTt» .Hanltaidiei^ <i. A«IL). 
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Sehr befcheiden, nach unferen Begriffen geradezu unzulänglich find die 
Treppenanlagen der meiften Burgen, die zumeift in engften Abmeffungen inner- 
halb der Raiken Mauern auffteigen, falls man fleh nicht aus Gründen der Sicher- 

hdt überhaupt mit Leitern begnügte. So find im Inneren der Kaiferburg Trifels 
zwei zum I. Obergcfchoß emporführende, geradläufige, an den Ecken allerdings 
gebrochene Treppen vorhanden, eine folche zum 11. Obergefchoß aber nicht zu 
finden. Ähnlich unbedeutend in den Abmeffungen find auch die Treppen auf 
der Niederburg zu Rüdesheim (liehe Fig. 76 u. 77, S. 91); in ihrem Turme be< 
findet Reh außerdem eine Wendeltreppe im Mauerwerk. Solche fehen wir auch 
in den zeitlich wenig verfchiedenen Burgen Landskron, Neufcharfencck {fiehe 
S. 176 u. 177 des vorhergehenden Heftes, 1. Aufl.). Geradezu unbedeutend find 
auch die Treppenanlagen im alten Schloß der Marienburg aus dem XIV. Jahr- 
hundert, wo doch die Ritter in beträchtlicher Zahl zufammen wohnten und wo 
es unter Umftänden wichtig fein konnte, daß fie rafch ficli im Hofe fammeln, 
rafch zu den Verteidigungswerken am Dachrande auf- und abfteigen konnten. 
Es waren nur zwei fchmale Treppen bei A und B (fiehe S. 182 des vorhergehen- 
den Heftes, 1. Aufl.) vorhanden, jede nur in etwa l,oo" Breite. Auch in der 
Hochmeifterwohnung ift die Treppenanlage fehr befcheiden. Eine geradläufige 
Treppe verband die Wohnung des Hochmeifters mit dem Remter; zwei Wendel- 
treppen im jMaiierwerk, kaum ftellen\x'cife durch Schlitze bcleuclitet, führten den 
Hochmeilter und leine Oäfte empor, zugleich die Mannichaft auf die Wehrgiinge. 

Ebenfo finden wir beim Schlöffe Vayda-Hunyad (fiehe ebendal., S. 140) nur 
Wendeltreppen als Verbindung angewendet. Ihre Ausführung ift bei allen älteren 
Bauten die denkbar einfachfte und der darauf verwendete Raum fehr gering, 
w^'i cre ^"^^^ "^'^ J'^^'^rhundert wurden die Treppen einiffermaßen umfang- 

Aaiiig^"* reicher. Die Hohkönigsburg im EUaß hat an ihrem Falas eine Wendeltreppe von 
weJd*'"'*' lichtem Durchmeffer, außerdem an zwei anderen Gebäuden zwei weitere, 

und ^ nicht unt>edeutende Treppen. Auch in den ftadtifchen Wohnhäufem wurden die 



Treppenanlagen um jene Zeit bedeutfamer. Die h^Uzonen Wendeltreppen, welche 
Stein, in den Fluren emporfOhrtcn, find nieift geräumiger und infolge der Oeräumiirkeit 
auch weniger fteil, während jene mit geradem Lauf meiit doch auch dann noch 
recht fteil find. Dicfc gcradläufigen find häufig auch fo eingerichtet, daß nicht, 
wie dies ja beim Nürnberger Haufe der Fall ift (fiehe die Tafel bei S. 88) ein 
Lauf über dem anderen an derfelben Stelle von Gefchoß zu Gefchoß führt (Veigt. 
7. B. die Treppenanlage im Haufe Sthwätur zu Neuftadt a. d. Orla in Fig. 175, 
S. löo.) 

So liegt in der Univerfität zu Krakau (fielie die Tafel bei S. 206) die 
Treppe vom Hofe zum 1. Obergefchoß die Galerie durchfchneidend bei d; zum 

II. Obergefchoß aber führen zwei Treppen bei e und / weiter. Die Treppe im 
Schlöffe m Trient (fiehe Fig. 97, S. 103), welche in den den Hof B umj^ebenden 
Galerien angelegt find, führen in jedem Stockwerke an einer anderen Stelle weiter. 
Auch die Treppen im Haufe zu Steyr (fiehe Fig. 191 u. 192, S. 171) führen nicht 
unmittelbar übereinander in die Höhe. Es fehlt nun allerdings nicht an gerad- 
läufigen Treppen, die mit größerer Breite eigens abgefchloffene Räume bean- 
fpnichen. Sie werden aber in der Regel fo angclej^t. daß jeder Lauf für fleh 
Zwilchen geliclilolienen Wanden lie^t, wodurch ineilt jede M<>!^1ichkeit archi- 
tektonifchcr Ausbildung, mit Ausnahme gewölbter Decken und reiclier Fenfter- 
bildungen, fortßUt. Ungewöhnlich ift die fchöne Anlage in dem foeben 
erwähnten Haufe zu Steyr, wo die Treppe zum Dachboden von einem Vorraum, 
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neben dem fie geführt ift, nur durch ein dünnes Gitter\)t'erk von fteinernen Pfoften 
und Maßwerk abgetrennt wird. Häufiger fchon kommen in Tiroler Schlöffem 
Ausbildungen der in Fig. 412*"*) abgebildeten Art vor, bei denen die Treppe 
mit fteinemem Geländer zum Teil frei in die große Diele eingebaut wird. 

Der Raumerfparnis wegen find, wie oben angeführt, befonders in den Burgen 
und Schlöffern die Wendeltreppen beliebt, und fie bilden vielfach einen gewiffen 
Erfatz für die fehlenden Verbindungsgänge und Flure. Sie eigneten fich vor allem, 
um verfteckte und geheime Treppen anzulegen oder folchc, die eben nur von 
einem Räume in den darüberliegenden führten und fo einem Jeden unzugänglich 
blieben, welcher nichts im Räume zu tun hatte. So ift im Rathaufe zu Nürnberg 

Fig. 412. 




Treppe in der Halle des Scliioffes Anger =■<*). 



die Treppe bemerkensvt ert, uelche von der Ratsftube in das Lochgefängnis und 
zu den unterirdifchen Gängen führt und felbft in der (jetzt noch vorhandenen) 
Ratsftube unfichtbar ift, da der Eingang durch einen Wandfchrank verfteckt wird. 
Ähnliche Anlagen find auch in anderen Rathäufern, z. B. in Ochfenfurt, in Gos- 
lar ufw., nachzuweifen. Eine reizende kleine Treppe, in den erften Jahren des 
XVI. Jahrhunderts von Bebaim erbaut, führt ebenfalls in Nürnberg im ehemaligen 
Archiv, jetzt Eichamt, von einem Vorraum in zwei darübcrliegende Stockwerke 
empor. Sie hat die Eigentümlichkeit, daß fie fich über ihrem eigenen üiuf um- 
dreht und der Austritt in entgegengefetztcm Sinne über dem Antritte liegt. Unfere 
Zeichnungen in Fig. 413 machen dies verftändlich. 

-») Nach: Schmidt, O. Die Kunftfchätie Tirols. Wien o. ). Bl. 38. 
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Überhaupt f'.ih die Wendeltreppe in fpäterer Zeit den Steinniet/en die hefte 
üelegeiiheil, liiie Kunit zu zeigen. Hatte die Spindel nur etwa 35"» Stärke, (o 
ließ lieh ein Tolch refdies Profil von Rundftiben und Hohlkehlen in fchlanlcer 
Windung um Tie hinaufziehen, daß fie das Erftaunen des I-aien hersorruft; ebenfo 
ließ fich, da das Profil zu gleicher Zeit ?.h Handgriff diente, ein ahnliches in die 
umfafFende Wand einhauen. Die heiirtci du ^ r Wand foU^ten der Schräge der 
Windung, und wenn fie ein reiches Einiaiiungsprofil haticu und vielleicht recht 
dicht fianden, fo ergaben fich daraus Steinmetzlcunftftfickchen alter Art Die Kanfe 
der Stufe konnte einwärts oder auswärts gebogen werden. Die Unterfeite der 
Stufen konnte profiliert werdcti od; r es konnte eine einzige, etwa mit Verzie- 
rungen bedeckte windfchiefe flacl.c iu' Untcrfeite fämtlicher Stufen bilden. Iis 
konnten Gewölberippen, welche lith duinuciineiden, diefe Fläche zieren oder 
zwirchen Wand und Spindel eingefpannt veiden. 

War aber der innere Zylinder des Treppenhaufes fo weit, daß in der Mitte 
der Treppe ein Auge, ftatt der Spindel eine Zarge anzulegen war, auf welcher 
dann drei oder mehr fchlanke Säulchen ftanden, um den oberen Teil der Zarge 
zu tragen, fo ergab ficii ein fehr zierliches und reiches Raumbild, das feinen Höhe- 
punlct dadurch erhielt, daß der Treppenraum zu oberR mit einem fchönen Stern- 
gevölt)e bedeckt wurde. Die Fläche der Umfaffungswand, fowie die Räume 
zwifchen den Säulchen auf den Zargen boten in der Brüftung fclirägauffteigende 
Flächen, die fich zur Zeichnung reichen Maßvrerkes eigneten; kurz die Stein- 
metzen konnten ihre volle Kunft in der Löfung der fchwierigften geometrifchen 
Veifchneidun^cn, wie auch in der Erfindungr und kunttlerifchen Abftimmuns 
fiberrafdMnder Einzelheiten hier reidilich zeigen. Sie konnten fo auf engftem 
Räume von et\ra 4,oo bis 5,oo'" lichtem Durchmeffer Werke fchaffen, die der 
dauernden Bewunderung ficher waren. Als glänzendes Beifpiel diefer fpät- 
gotifchen Anlagen fei die Haupttreppe der Albrechtsburg zu Meißen angeführt, 
deren Grundriß wv in Fig. 102 (S. 109) wiedergegeben haben. 

In Deutfchland war es erft dem XV. Jahrhundert vorbehalten, fich die Freude 
am Bau folchcr reiclicr ausgeftatteter Treppen zu gönnen. In FrankTcich war man 
drft'ffren bereits früher dazu gekommen, und die große Prunktreppe, welche 
Kcni VI. in der zweiten Hälfte der XIV. Jalu^huuderts im Louvre errichtete, zeigte 
(chon damals, welch glänzender Aud>ildung die Wendeltreppe fähig war. 

Von geradlinigen hölzernen Treppen ift aus mittelalterlicher Zeit kaum ein „öu»!» 
kOnftlerifch durchgeführtes Beifpiel erhalten. Nach Beifpielen der frühen Renaif- trpi«. 
lance kann man aber annehmen, daß fchon in rntiicher Zeit neben den Treppen 
mit geradlinig auffteigenden Bohlenuangcu aucii die Form der aufgefattelten 
Treppen durchgebildet worden Ut; allerdings nicht in der uns heute geläufigen 
Form mit au^gefdinittenen Bohlenwangen, fondem urtümlicher und gediegener fo 
hergertcllt, daß hölzerne Blockitufen fich auf feitliche, fchräg aufCteigende Trag- 
balken auflegten. 

Auch hölzerne Wendeltreppen find uns volUtändig nicht mehr in ausgebil- 
deter Formgebung fibericommen. Aber fo manche fdian profilierte Spindel, lo 
manche Zaige gibt noch heute Zeugnis von dem erfotgreidien Strdien der 
Zimmerleute, fiinter den Kunftleiftungen der Steinmetzen nicht zu weit zurCick- 
zubleiben. 
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12. Kapitel. 

Innerer Ausbau der Wohnräume. 

Auch im inneren Ausbau der Wohnräume ift die Behandlung der Wand von 
wefentlicher Bedeutung. Am einfachften geftaltelte fie fich im Holzbau aus dem 
naturgemäßen Zufammenhang mit der verkmäßigen Herftellung. Man zog häufig 
tngfiihige hölzerne Zwifchenwände ohne Mauerunterftfitzung als AbteOung kleinerer 
Gemächer in der Weife ein, daß man über einer vagrechten Bohlenfchwelle ge- 
fpundcte Bohlen von 8 bis 10 '" Stärke nebeneinander aufrichtete und ihre Köpfe 
oben wieder mit einer wagrecht laufenden Bohle zulammenfaßte. Aus den 
neben der Tür befindlichen Wandteilen in Fig. 414""«) ift dieTe Bauart zu ertdwn. 
Schon bei fchlichtelter WerkwelTe, wenn die Bohlen nach Art emer StGlpdecke 



Fig. 414. 




Bohlenwand im Rathaus zu Aisfdd. 
Sdmttt und Anficht*«). 

etwas gegendminder veifetzt und an den Kanten gcfaft wurden, ergab fich fo 
eine klare OeretzmiB^ikdt der OUedenmK tmd durch den warmen Ton der Holz- 
flächen eine behagliche Raumwirkung. Zur f:r/ielung größeren Reichtumes le^e 
man die Bohlen lieber in eine } lucht und deckte dann die Fugen mit Leiften, die 
[ich zwifchen die lockelartig vortretende Fußbohle und die obere Bohle einlegten 
oder, falb ktztere durch einen DedcenbaHcen vertreten wunk^ an diefetn fich wag- 
recht vokröpft entlang zogtn. Wie eine folche Hdzwand, zur beffoen Aus- 
fteifung noch mit einem mittleren Querriegel verfehen, fich den Deckenpfoftcn 
anfchlieüt, zugleich wie natürlich lieh eine Tür in fie einfügt, zeigt Fig. 414^"*), 
dem Rathaule in Alsfeld in überhelfen entitanunend. Den oberen Abfchluß der 
Dedcentelften f^ldete häung ein breiteres Brett, das dann gern Mesartig mit Bogen- 
ausTchnitten oder fortlaufendem Rinkenzierat ausgeftattet wurde. Aus den Deck- 
leiften entwickelten fich endlich Säulchenteilungen mit gefchnitzten Sockeln und 

•M) Nacht LeHMOROniER. P. MitlcUlnlidw iUtlMttsbuiln in OmtfcUaad. Berlin 190$. Taf. aft. 
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Kapitellen; vor allem wurde der obere Abfchluli durch Zutat reicher Schnitzereien 
oft lehr reich ausgeftatteL Ein Prachtftück diefer Art bietet der Ratsfaal des Rat- 
haufes zu Überlingen, von dem wir in Fig. 415 den oberen Wandabfchluli wieder- 
geben. Der Meifter des um das Jahr 14Q4 fertiggeftellten Werkes, Jakob Rueß, 
hat mit dem üppigen omamentalen Schnitzwerk eine gedanklich zufammen- 
hängende Reihe von trefflich ausgeführten Freifiguren verbunden, welche im Verein 
mit den wappengefchmückten Konfölchen die Stände und Würdenträger des 
heiligen römifch-deutfchen Reiches darfteilen. 

Auch bei inneren Fachwerkwänden liebte man es, die werkmäliige Fügung 
frei zu zeigen. Das geglättete Holzwerk blieb dann entweder in feiner natürlichen 
Farbe ftehen, die allmählich in ein warmes, mildes Braungrau übergeht, oder 
man gab ihm lebhafte, meift dunkelrote Färbung, von der fich die hellgetünchten 
Ausfachungen kräftig abhoben. Meift begnügte man fich mit diefen frifchen 



3J1 
Innere 
achwcrk- 
vlindc. 



F'g- 4«> 




Aus dein Rathausfaale zti Überlingen. 

Gegcnfätzcn; feltener fügte man noch farbige Begleitlinien neben den Höl- 
zern oder gemalten Zierat auf den Feldern hinzu, wie beim Mittelgang des 
Schlafhaufes im Klofter Bebenhaufen, deffen Vt^mdgliederung wir in Fig. 4165''') 
abbilden. 

Steinerne Wände erfuhren im Inneren, wenn fie aus regelrechtem Quaderwerk 
beftanden, was allerdings nur bei hervorragenden Fefträumen fich findet, ganz 
gleiche Behandlung wie an den Außenfeiten der Gebäude. Hier wie dort \x iirden 
leichte Malereien und farbige Tönungen der einzelnen Glieder gelegentlich un- 
mittelbar auf den Stein aufgetragen. Falls folche Wände an ihren unteren Teilen 
nicht mit den gleich zu befprechenden Täfelungen bekleidet waren, ift anzunehmen, 
dali fie, wie übrigens auch die verputzten Wände, bei allen feftlichen Gelegen- 
heiten mit Teppichen behangen wurden und dadurch gleichzeitig reichen Schmuck 
und Behaglichkeit gewannen. An grolien und kleinen Teppichen, die hierfür zu 
benutzen waren, fcheint ein beträchtlicher Reichtum zur notwendigen Ausftattung 

»•') N*ch: l'Avtfs, E. Die Cifterzienfer-Abtei Bebcnhaufen. Stuttgart 1886-87- 
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jedes vornehmen Hauswefens gehört zu haben. Weitaus überwiegend aber wurden 
die Wände aus Bruchftein oder Backftein errichtet und dann immer mit Kalkputz 
überzogen. Vielfache Berichte fchon aus der älteften Zeit bezeugen uns, daß man 
gewohnt war, auf diefen Flächen Malerei, wenn möglich figürliche Darftellungen 
aus Gefchichte und Heldenfage anzubringen. Die früheften uns erhaltenen Refte 
folchen Schmuckes entftammen noch dem XIII. Jahrhundert; Tie zeigen über einem 
ftarkgefärbten unteren Wandteil einfache Umrißzeichnungen ritterlichen Lebens 

Fig. 416. 

' ' ' I 




Fachwerkwand im Klofter zu Bebenhaufen**"}, 
w. Or. 

und befchränken fich auf die Anwendung der überall zur Verfügung ftehenden 
Farben Schwarz, Weiß, Eifenrot und Ockergelb 8°*). 

Das bedeutendfte Beifpiel folcher malerifcher Ausftattung aus der fpäteren 
Zeit findet fich auf Burg Runkelftein bei Meran, wo der reiche Geldmann Niklas 
Vintler um das Jahr 1400 eine ganze Reihe von Gemächern mit reichfarbigen 
Freskobildern, Jagd- und Turnierdarftellungen, Ritterfpielen und Begebenheiten 

•*) Vwgl. über die älterien dculfchcn Wandmalereien: Weber , 1'- Die Iweinbilder de* Xlll. Jahrhundert im 
Helfenhof zu Schmalkalden. Zeitfchr. f. bild. Kunft 1901. 
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aus der Sage vom Helden Wigalaois, aus Triftan und Holde ufw., in einem an 
italienifche Kunft angelehnten Stil lieh ausmalen ließ. Als (eltenes, aber fehr 
wirkungsvolles Beifpiel figfirlichen Schmttckes fei hier audi der bedeutende Fries 
erwähnt, der früher den HauptTaal des DoUinger'khQn Haufes in Regensbuiigf 
fchmückte. Der Saal enftammte \3rohl der zAx-eiten Hälfte des XIll. Jahrhunderts, 
war verhältnismäf'it:; niedrig, mit vier Ipitzbogigen Kreuzgewölben mit breiten 
Rippen bedeckt, welche auf einem etwas außerhalb der Mitte itehenden, niedrigen 
Pfeiler ruMen, der den Turm des Haufes trug: Die Fenfterardiiteidur m nicht 
mehr erhalten, dürfte aber fpitzbogig gewefen fein. Dagegen waren Slculpturen 
von großer künftlerifcher und kunfttjefchichtlicher Bedeutung noch vorhanden, 
welche etwas überlebensgroße Reiteriiguren darftdlten, die vollnind aus Stuck auf 

Flg. 417. 




WanddelNintion in dnem Smmer des Sdiloffes FrcuinM)»^ bd Sdiwaz (Tirol 



die Mauer modelliert waren. Sic ftellten König Heinrich /., fowie den Kampf des 
angeblichen Ritters Dollin<^nr mit einem Riefen Krako aus dem Heere der Ungarn 
dar, das fich über Dcutlchland wäl/te, bis es von tieUirkh I. auf dem Lechfelde 
vernichtet wurde. Die Skulphir ift vor einiger Zeit beim Umbau des HauTes 
mit dem großen Saale herausgenommen und fpäter im katholifchen Oefellenhaufe 
zu Regensburg, \xenn auch zum Teil nur im Gipsabguß, wieder angebracht 
worden. Eine Naclihilduntj befindet fich im Nationalmufeum zu München als 
Vertreterin jener Bildhauenchule, welche im Xlll. und XIV. Jahrhundert der 
Stadt Regensburg eine Reihe trefflicher Werke fchuf. 

Unter einfacheren Verhältniffen begnügte man fich natuigcmäß bd d«"^„j^;,j,„„ 
Wandbemalung mit omamentalem Schmuck, der von den fchweren Quaderungen omJiiicn taler 

^— Art in Tirol. 

••^ NMki PAUiBsr. P. Die ZlnmertoHk la Deiitfdi*Tifol. Ldpilf 0. |. 
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und gefchloffenen Friefen des romanifchen Stils fich allmählich zu großer 
Leichtigkeit und Flüffigkeit entwickelte. Einzelne Beifpiele diefer hochentwickelten 
Zierkunft finden fich überall verftreut; am meiften hat fich noch auf den fo lange 
weltfern gelegenen Tiroler Burgen erhalten. Sehr bezeichnend ift eine Wand auf 
dem Schlöffe Freundsberg bei Schwaz in Tirol, welche wir in Fig. 417»"*) zur 
Darftellung bringen. Freigezeichnete, erdgrüne und rotbraune Ranken überziehen 
in großen Linien die hellgeputzte Fläche, mit ftilifierten Blättern und Früchten 
verfehen; dazwifchen tummeln fich Vögel und fonftiges Getier. Schwerer ift das 
Rankenwerk an einer anderen Wand des gleichen Schloffes (Fig. 41Q'"*). welche 
zugleich das Beifpiel einer gemalten f-enfterumrahmung bietet 

Flg. 418. 




Wandmalerei in einem Zimmer des Schloffes Rciffcnftein (Tirol*"). 



Durch feinere Durchführung find die Malereien eines Gemaches auf Schloß 
Reiffenftein bei Sterzing ausgezeichnet (Fig. 418^"*"), welchem ähnliche, noch beffer 
erhaltene Arbeiten in der Hauskapelle auf Schloß Oravetfch bei Klaufen ent- 
fprechen. Die ganze Wand ift hier lebhaft gefärbt im Tone von etwas ge- 
dämpftem Schweinfurtergrün ; darauf ift ein überaus reicher Zierat von band- 
artigem Blattwerk mit fchwarzen Strichen aufgemalt, ebcnfo fchattiert und mit 
Weiß aufgelichtet. Feine Fäden, wie Luftwurzeln verzweigt, ziehen fich in weißer 
Farbe durch die großen Rankenzüge hindurch; figürliche Zutaten und Blumen, 
in kräftigen Farben ausgeführt, bereichern die Wirkung noch weiter. 
T^- Eine befonders reiche Wandmalerei von großer Feinheit der Durchführung 

r ßlt!^-"" findet fich im Refektorium des Klofters Bebenhaufen (Fig. 420"^'). Schließlich fei 

h;«iirni und — 

•■•) Nach Originalaufnahme von O. Loo/tn. 
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noch ein kleiner Raum aus dem Chorherren ftift St. Peter zu Fritzlar hier wieder- 
gegeben (Fig. 421="), um die Oefamtwirkung folcher malerifcher Ausfchmückung 
zu veranfchaulichen. Über einem niedrigen, weißen Sockel erhebt fich zunächft 

Rg-419. 




Vcrziemng eines Fenfters im SchloM Freiindsberg bei Schwaz (Tirol »••). 

Vt, w. Or. 

ein breiter dunkelroter Wandteil, mit weißem Rankenzuge überzogen und nach 
oben mit breitem Fries von zierlichftem Maßwerk und Wappenmalerei abgegrenzt. 
Der obere Wandteil und die Decke find im wefentlichen gleich behandelt, nur 

Nach eigtnfr Aufnahmf. 
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auf weißem ürund mit ichwarz-roter Zeichnung und mit leichtem Wechfel der 
Blattfonn. Zu (fiefem Zweck war der Verputz der Decke in dfiimer Lage auch 
fiber die Balken hmvoggcfOhrt; er ilt jetzt allerdings zum größten Teile von den 
Holzflächen abgefallen, da diefe nur durch leichtes Aufhacken zu feiner Aufnahme 
vorbereitet waren. Alle f'iächen der Wand und der Decke zeigen auf weißem 
Grunde fchwarz gezeichnetes Rankenwerk mit roten, zum Teile auch grünen 
Blättern und Weintrauben vecfafelnder nrbung. Auch die Daiflelhnig der 
Kreuzigung velche die Schnulvand belebt; Ift auf die Farben Gelt^ Rot und 
Grau neben der fchwarzen Umrißlinie befchränkt. Für das Streben nach Ein- 
heitlichkeit des ganzen Raumbildes ift es außer der Deckent>ehandlung bezeich- 




Wanddekontion im Refektorium zu Bebenbaufen*^"). 

Vu w. Or. 

nend, daf^ die Malerei der Wandflächen ganz gleichmäßig auch über die hölzerne 
Tür Ii inweggeführt worden ift. 
3*8. Größere BehagUchkcit als der bloße Farbenfchmuck gewährte die Ver- 

J^wSSt: Meldung der WSmdt mit hölzernen Täfelungen. Wir haben am Beginn unferer 
Leiftcn- Schilderung gefehen, daß man. von ihnen fchon in den älteften Palasbauten Karl 

teiinngcn. ^^^^ Großen und Heinrich I. Gebrauch machte, und wir k(3nnen danach mit Sicher- 
heit vorausfetzen, daß man diefem Brauche auch in roinaniicher Zeit treu blieb. Er- 
halten ift uns aber von diefen älteren Arbeiten nichts; unlere Kenntnis beginnt erft mit 
den Werken des XIV. Jahrhunderts. In der elnfachtten Art fchließen lieh lofche 
Täfelungen der Herftellung der in Art. 322 (S. 346) gefchilderten Bohlenu ände an, 
indem lotrechte Bretter zwifchen Sockel und Fries eingefetzt und mit Ftigendeck- 
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leiften befchlagen wurden. Meiftens aber verwendete man freiere Anordnungen. 
Nach einer befonders in Tirol vielfach vertretenen Art (teilt man größere Teilungen 
dadurch her, daß man mehrere Bretter zu größeren Tafeln verleimt und fo zwifchen 
die breiteren Leiftengliederungen einfetzt. Die Wand aus dem fog. Kaiferzimmer 
des landesfürftlichen Haufes in Meran (Fig. 422 3«^) gibt eine Ausführung einfacher 
Art. Reichere Beifpiele zerlegen wohl die Flächen durch häufigere Wiederkehr 
der Teilungsleiften, wie die Wandtäfelung aus Klöfterle (Fig. 423 3'") es in Ver- 
bindung mit Wandbank und mit fehr eigenwilliger Form der oberen und unteren 
Felderabfchlüffe zeigt Üblicher ift das Zerlegen der Flächen durch rechtwinkelig 
lieh kreuzende Leiften, wobei man häufig, wie dies auch in der Ausmalung be- 



Fig. 421. 




Bemaltes Zimmer im Stift St Peter zu Fritzlar'"). 



liebt war, einen unteren Wandteil als hohen Sockel abtrennte. Solche Leiften 
find oft von fchlichtem Profil und dann wohl mit breiten Nagelköpfen verziert 
oder aber reich ausgebildet, manchmal gar, wie im Kaiferzimmer des v. Scheurl- 
fchen Haufes zu Nürnberg (Fig. 424'") mit Friefen aus farbig eingefetzten Hölzern 
oder mit flachausgegründetem Zierat gefchmückt Auch die Zwifchenfeldcr wer- 
den bei vornehmen Ausführungen verziert. So find in den Flächen der Wand- 
verkleidung im Fürftenfaal zu Koburg große Rofetten in eingelegter Arbeit ein- 
gefetzt (Fig. 425'»«), und als oberer Abfchluß fügt fich ein durchbrochen ge- 
fchnitzter, zierlicher Fries zwifchen die Leiftcnteilung. Im goldenen Saal der Feftc 



•••) Nach: Paukebt, a. a. O. 

*••) Nach: HtiDEiorr, C. U\t Ornamentik des .Mittelalter?. .N'ürnbtrg 1844-52- 
Handbuch der Architektur. IT. 4, b. <a. Autl.) 23 



Digltlzed by Google 



1 



354 



Felder- 



mM 
■RoDwcfk". 




Hohenfalzburg (Fig. 426^") find am oberen Rfr 4». 

Wandteil ftarke Nagelköpfe und vechlelnd 
getchfiitile Rorelten zahlreich verteilt; Sta- 
tuetten mit Baldachinen fetzen fidi vor die 
Teilungsleiften, und ein reicher Fries fchließt, 
ähnlich wie im vorhergehenden Beifpiel, das 
Feld nach oben ab. 

In Norddeutfchland war es neb«i diefer 
Ausffihrungsweire übh'chcr, die Wandtäfelung 
in kleine, rechteckige Felder einzuteilen, die 
entweder als Verdoppelungsarbeit durch auf- 
gelle Teilungsbretter hei^geftellt oder in 
Rahmen und Füllung gefetzt vurden. In 
Frankreich Tcheint letztere Behandlungsweile 
die allein gebräuchliche gewefen zu fein. Im 
Oegenfatz zu den füddeutfchen Täfelungen erftrecken fich diefe kleinen Felder- 
teilungen meift nicht über die ganze Wand, fondem befchränken Heb auf ihren 
unteren Teil bis etwa zur Mannshöhe. Während der Orund der Felder bei ver- 
doppelten Täfelungen glatt bleiben mußte, höchftens durch ausgegründetes oder 
eingelegtes Ornament verziert werden konnte, gab man den geftemmten Fül- 
lungen gern eine Modellierung der Fläche. Sie beftand im einfachften Falle in 
einer dachförmigen Verftärkung der Mitte und nahm dann durch weitei^ehende 
Prolilierung und phantaftifche Ausfchnitte der oberen und unteren Grenzlinien 



im 



Wand mit Tär und Ofen 

fog. Kaiferzimmer des landcsfürft- 
lichen Haufes zu Meran'"). 
Hm ». Or. 



Fig. 423. 




Wandtäfdung einer Stabe zn Klöfterie«*}. 

Va V. Or. 

•») Nach: ScHMior. O. Die Vcfle HotoifalilMrg. Wien i8g6. Taf. 4- 
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die Form an, die man nach einer gewiffen Ähnlichkeit mit gerollten und ge- 
fältelten Pergamentftreifen als »Pergamentfüllung" oder r, Rollwerk" bezeichnet 
Eines der bedeutfamften Werke diefer Art enthält der Friedensfaal im Rathaus 
zu Münfter i. W. als Rückwand des Schöffenfitzes. Es ift auf dem Rahmwerk 
mit Säulchen und Fialen befelzt, in den Füllungen mit figürlichen Schnitzereien 
und Rollwerk verziert und nach oben in ganzer Breite von einem Baldachin 



Fig. 424. 




Aus dem Kaiferzininier des v. Scfifurrtchcn Haufes zu Nürnberg»"). 



bekrönt, aber von der fpäteren Renaiffancetäfelung Oberbaut und in feiner Wirkung 
gefchädigt Es diente gleichzeitig zur Aufbewahrung von Urkunden und war 
daher in feinen zwei feitlichen Dritteln mit reichen Befchlägen zum Öffnen der 
einzelnen Füllungen verfehen. 

Ganz gleiche Werkweifen wie bei den Täfelungen finden auch beim 
Holzwerk der Türen — der inneren wie der äußeren — Anwendung. Ein grund- verdoppeUe 
fätzlicher Untcrfchied zwifchen diefen beiden beftand für die Türflügel nicht; die 
Übereinftimmung beider wurde volUtändig, wenn auch bei InnentOren Werkftein 
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oder Backftein für das Gewände gewählt wurde, was nicht feiten gefchah. Am 
ungezwungenften fügten fich die Innentüren allerdings den hölzernen Bohlen- 
wänden und Täfelungen ein, und faft alle unfere Bilder von Täfelwerk geben 



Fig. 425. 




Vom Fürftcnfaal zu Coburg«"). 

gleichzeitig Aufklärung darüber, wie die Türen bald mit derber Bohlenumfaffung, 
bald mit üppig gegliedertem Rahmwerk oder zierlichftcr Schnitzerei bevorzugte 
Punkte in den Wandflächen bildeten. Die Türöffnungen waren, wie fchon früher 
hervorgehoben wurde, in der Regel klein und niedrig, fehr zum Vorteil behaglichen 
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Eindruckes. Die Flügel wurden oft als große Brettcrtafeln hergeftellt, die durch 
eingefchobene Leiften zufammengehalten oder aus kreuzweife verdoppelten Brettern 
zufammengefetzt waren. Ihre glatten Flächen konnten dann durch lorgfam be- 
handelte Eifenbefchläge belebt werden, wovon die in den Täfelungen (Fig. 422 
bis 426) fchon gegebenen Türen, femer in größerem Maßftab Fig. 427''*) als Bei- 
fpiel dienen mögen. Letztere Tür entftammt dem landesfürftlichen Haufe in Meran 
und ift mit reich ausgefchmiedeten Scharnierbändern, offener Falle als Verfchluß 
und kräftigem Aufziehgriff verfehen. Die als Sicherung jetzt quervorgelegte rohe 
Eifenftange gehört natürlich fpäterer Zeit an. Sehr beachtenswert als Denkmal 
der meifterlichen Tiroler Bildfchnitzkunft ift auch die prächtig modellierte Wappen- 
tafel, die über der eigentlichen Tür angebracht ift. 

Fig. 426. 




Ooldener Saal der Feite Hohenfalzburg 



Andere häufig wiederkehrende Behandlung zeigt Fig. 428*'*) an einer Tür 
aus Schloß Enn, an der die Verdoppclungsbretter auf eine breite Umfaffung 
der inneren Fläche befchränkt und mit flachausgegründetem Ornament reich ver- 
ziert find. An anderen Verdoppelungstüren treten bei einfacherer Behandlung der 
Leiften lotrechte Teilungen auf, wie bei der fchlichtfchönen Tür von einem Land- 
haufe zu Youlgreave in Derbyfhirc (Fig. 429), oder es werden durch fich 
kreuzende Verdoppelungsbretter und Leiften Feldcrteilungen verfchiedenfter Art 
erzeugt. In der Spätzeit entwickelten fich daraus dann gelegentlich zierliche 
Maßwerkgliederungen in gefchwungener Linienführung, eine den Eigenfchaften 
des Holzes im Grunde genommen weniger gemäße Behandlungsweife, die aber 
trotzdem zu glänzenden Wirkungen geführt hat. 

Für die Türen aus geftemmten Füllungen fei in Fig. 430'*") ein einfaches 

Nach: Palkert, a. a. O. 
"*) Nach: Old Engli/h Couniry Cottages. Special Winter-Number of the Studio. igo6-07, S. no. 
»") Nach: Schmitz, W. Der mitleUllcrliche I'rolanbau in Lothringen. Düffddorf o. J. 
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Fig. 499* 



Beifpiel gegeben, aus Schloß Anferwdler in Lothringen, an dem die Verbindung 
der Rahmrtücke mit Zapfen und Hobnisdn, die Art der Profiliening^ insbefondeit 
auch die obenerwähnte Verftärkung der Füllungen und der Zierberchlag mit 
Nägeln und feinem Aufziehring erfichtlich find. Reicher ift die Tür von einem 
Wohnhaufe in Abbevilie (Dep. Somme; Fig. 431 «"). Die oberen hüllungen 
zeigen Rollwerk, von einem eingdcfaobenen Kehlftoß umrahmt; die unteren find 
in zierlichften Maßwerkformen durchbrochen, um den Durchblick in emen Vor- 
raum zu geftatten. Solche Durchbrechungen finden fich auch in DeutfchlandL 
entweder als kleinere, oft nur fchlitzartige Öffnungen oder aber über die ganze 
Fläche aller Füllungen ausgedehnt, wovon die prachtvolle Tür der Kapelle auf 

Schloß ReiffenTtein bei Sterzing wohl das 
glinzendne Beifpiel bietet 

Zu erwähnen ift noch, daß wohl in 
der überwiegenden Zahl der Fälle das 
Holzwerk des Innenausbaues feinen Na- 
turton behielt, häufig allerdings mit far- 
biger Belebung des Orundes für alle 
Schnitzereien. Auch das Herausheben 
einzelner Zierftücke, wie z. B. der Wap- 
pentafel in Fig. 421, durch reichfte Ma- 
lerei und Vergoldung findet fich damit 
verbunden. In vielen Fillen aber, befon- 
ders bei Türen, hat man dem Ganzen 
kräftige Farbe gegeben und dann oft die 
Profilierungen, Schnitzereien und Be- 
fchlüge durch lebhafte Farbcngegenffttze 
vom Grunde abgehoben. Für fie gilt 
dann dasfelbe, was über die Bemalung 
von Facli werkbauten in Art 222 (S. 232) 
gefagt worden ift 

Die Fußböden des Mittelalters wa- 
ren nur feiten Bretterböden, und dies 
nur, wo man ihnen gar keine Bedeutung 
beilegte, wie auf Dachböden, in Lager- 
räumen und an dergleichen Orten, wo 
man dien einfach Bretter auf die Ober- 
Tcite der Balken nagelte. In Sälen und 
Wohnzimmern benutzte man von den 
älteften Zeiten an bis zum Schluflc des .Wittclaltcrs und darüber hinaus vorzugs- 
weife Eftrichfubbüdcn, deren 1 iauptbeftandteil Gips bildete, wo nicht, wie auf dem 
Lande und bei den kleinen Leuten in der Stadt, auch ein Lehmefhich, den man ja 
felbft bereiten und, wenn er fchadhaft war, ausbeffern konnte, vorgezogen wurde. 

Die Gipseftriche verftand man in vorzüglicher Befchaffenheit zuzubereiten. 1ns- 
befondere dürften die Härte und die geringe AlMuitzbarkcit in der Sorgfalt ihren 
Grund gehabt haben, mit welcher fie behandelt wurden. Der Grad des Brennens 
des Gipfes ift dabei ebenfo, wie die ftets gleiche Menge des Waffers von wefent- 
lichem Einfluß gewefen; nachdem die Maffe gleichmäßig aufgetragen und ab- 
gebunden war, wurde fie in noch feuchtem Zuftande durch Schlagen mit glatten 
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Hölzern verdichtet, wobei aucti alle etwa entRehenden TrockenrilTe geTchloiren 
wurden. Als Beimengung finden ftdi Sand, Zi^elmehl und Ideine Bröckchen 

zerfchlagener Ziegel, aber fo, daß doch immer die Härte des Gipfcs, die er durch 
das Binden erhielt, das Entfcheidende für die Haltbarkeit und Härte des Bodens 
blieb. Durch die Ziegelbeimengungen erhielt er ein rot gefprenkeltes Ausfehen. 
In der KarfhauTe zu Nfimbeig dedcte er die Böden aller RSiime; er war (tiric 
mit Ziegelbröckchen durchmengt, fo dafi er fo aemlich die Farbe von ge> 
bnmntem Ton hatte, und war, wo er unterfucht werden konnte in ehier ein- 



Fig. 430. 
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zigen gleichmißigen Lage in der Stärke von etwa 6 bfa 10 «- auf reinem Sand 
aufgetragen. Er fcheint fehr ftark gefchtagen zu fein, fo daß er auBoonlentlich 

dicht wurde. Dann fcheint er mit Metall, alfo der Kelle, geglättet zu fein; er lag 
fehr eben, war vom mehrhundertjährigen Gebrauche allerdings ftark ausgefreten 
und gab vielen Staub, fo daß er leider faft nirgends belaffen werden l<onnte und 
man fich begnügen mußte, einige Probeftücke aufeubewahren. Auch Gipseftriche 
von blaugr^uer Farbe finden fich gelegentlich; He entftanden dadurch, daß dem 
Gips, entweder als Verunreinigung vom Brennen her oder als abfichtlicher Zufatz, 
feine Kohlenteilchen beigemengt wurden. Oemufterte Qipshißböden, die dadurch 
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entftehen, daß durch eingefetzte Schablonen Teile der Grunümaiie ausgeipart und 
dann mit andersforbiger MalTe gefQlH vcfden» könnten wohl vie im Idrdilichen 
BauweTen auch im Wohnbau verwendet worden fein; doch lind uns erhaltene 
Beifpiele dafür nicht bckTnnt. 

Eine ebenfalls verbreitete Art, den Ful5boden zu belegen und gleichzcitior zu 334. 
fchmücken, welche in Zimmern und Sälen im ganzen Mittelalter Vcru endung 
fand, ift der Betagt mit Flittchen aus gebranntem Ton, die verfchiedenartig ver« 
ziert waren, towohl durch Reliefauflagen, als durch eingepreßte Umrißzeichnungen, 
und durch verfchiedenfarbige Glafur. Es find diefelben Plättchen, welche auch 
im Kirchenbau fo vielfeitig Verwendunij fanden. Sie werden daher, um nicht 
dasfelbe doppelt vorzutragen, in Heft 4 des vorliegendeti Bandes (bei den Einzel- 
heiten des lOrchenbaues) dngehend befprochen werden, und wir verwdfen untere 
Lefer darauf. Solche Fußbodenbeläge, zu denen audi die koftbaren Stein- und 
Marmorplatten, fowie Mofaik Verwendung fanden, werden nicht nur auf Uiitcr- 
bettung vom Erdreich oder Oewölbe benutzt, foiideni ebcnfownhl über Balken- 
lagen. Unfere Mg. 389 (S. 315) läßt erfehen, wie dieie lucnur durch eine auf die 
Bretterfchalung aufgebrachte Lehm- oder Sandfchicht vorbereitet wurden. 

Zum inneren Ausbau der Gebäude gehören auch die Heizvorrichtungen. .335- 
Wir haben bei Bofprcchung der Qefamtanlage mittelalterlicher Wohnbauten "^t'ne'n'^" 
fchon hervorp[ehoben, daß die rauhere Gewohnheit mittelalterlicher Menfclien der »"gemeine», 
künftlichen Lrwärumng nicht im heutigen Maße bedurfte. Wir haben gefehen, 
daß felblt vornehme Klöfter nur einen einagen heizbaren Raum, die Wärmftube, 
befaßen, daß im vornehmen Stadthaus in den allermeiften Fällen keine Feuerftelle 
vorhanden war, außer dem jn^of^^n, in der zuj^i^ev Diele brennenden Hausherd. 
Min könnte nun wohl vermuten, daß diefem Mangel durch reichlichen Gebrauch 
tragbarer Kohlenpfannen, Gluttopfe ulw. abgeholfen worden fei. Wer aber Ge- 
legenheit gehabt hat, noch vor etwa 20 bis 30 Jahren einen Winter in Norditelien 
zu verleben, weiß wie fich felbR verwöhntere Gefchlechter, kraft herkömmlicher 
Gewohnheit, auch ohne folche Hilf-^niüt:! durch die Zeiten des Wlnterfrortes hin- 
durchfchlagen, und ift geneigt, d. :ii üiittelaltcrhchen Menfcfien in diefer Be- 
ziehung ebenfalls Bedeutendes zuzutrauen. Laiidfchaftliche Unterfchiede fpielen 
bei folchen Gewohnheiten allerdings one bedeutende Rolle. Es fei gleich hier 
erwähn^ daß anfcheinend die deutTchen Alpenländer und eben To Schweden und 
Norwegen in Bezug auf I fcizvorrichtungen fchon früh höhere Ani'iiri'icl-c als fonft 
üblich waren, entwickelt haben, was fich aus der Rauheit und der langen Dauer 
des dortigen Winters leicht erklärt 

Im allgemeinen aber blid> die Anlage von befonderen Heiavorrichtungen 
eine Ausnahme und ein Vorrecht der Vornehmen; dadurch wird jedoch nicht 
ausgefchloffen, daß fie fich in recht wechfelnder und reicher Weife entwickelt 
haben. Wir können vor allem drei Grundformen untertcheiden: die Luftheizung, 
die Kaminheizung und die Ofenheizung. 

Die Heizung mit owärmtcr Luft kann ficherlich auf römifche Vorbilder , ,J36. 
zurückgeführt werden. Jedenfalls entfpricht die Heizanlage, die der Plan von 
St. Gallen für das Cilefactorium angibt, der Hypokauftcnanlage der Römer, die 
man neuerdings als eine Luftheizung anficht, bei der die lotrechten, in den Wänden 
liegenden Kanäle einen Luftumlauf zwifchen Zimmer und iieizraum herzuftellen 
beftimmt waren. Dte Betriebsweire einer folchen Heizung ift im Veigleich zu 
unteren heutigen Anlagen allerdings auf viel einfachere Grundfätze gebaut und 
dem B^ebe des attbelcannten Badeofens angenähert Audi die Form wurde im 
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rpättfCfi AtitMaller vadnfutii Man ]q[te unter dem zu heizenden Räume ein 
ftarkes Oevölbe an, das zum Teil als Feuemum diente^ zum Teil mit locker ge- 
packten großen Steinen gefüllt wurde und mit einem Schlot zum Abzug des 

Rauches verfchen war. Durch ein heftiges Feuer wurden Wand, Decke und Stein- 
inhalt dieles Raumes zu ftarker Glut erhitzt, darauf das Feuer entfernt und der 
Rancbfchlot geTchloiTen. Kleine Öffnungen in der Decke^ welche vom oberen Raum 
her geöffnet werden konnten, eimögliditen es dann, die in der Heizkammer auf- 

gefpeicherte Wärme dort zur Erwärmung zu benutztti. Anlagen dicfcr Art find 
mehrfach erhalten, lo im Kaiferhaus zu Qoslar, auf dem Sdiloß in Marburg, im 
Schloß zu Marienburg ^'"j, im Klofter 
Maulbronn, in den iätttilufem zu QOt- Fig. 431. 

tingen**^), LQnebuiig ufw.; eine grofie 
Verbreitung dürften diefe Anlagen aber 
kaum gehinden haben. 

Als vornehmfte tieizeinrichtung 
behauptete Hch in viel allgemeinerer 
Verwendung im ganztti Mittelalter der 
Kamin, \xie oben fchon bemerkt, ein 
firbtei! des fpäten Altertumes. F,r muß 
fchon in der ältelten Zeit mittelalter- 
lichen Wohnungsvefens ehien ftändtgen 
Ausftattungsgegenftand für fürftliche 
Wohnräume j^^childet haben; fonft hätte 
lieh nicht wohl die Bezciclinung 
Kemenate {Cammata) für lolche lo feft 
einbürgern können. Die erfte Erwäh- 
nung einer folchen Caminata entftammt 
fchon dem Jahre 584; die Sache felbft 
wird alfo noch weiter zurückstehen. In 
der älteften Darltcllung nuitclalterlichen 
Wohnbaues, im Plan von St Galten, 
finden fich in den Ecken der befferen 
Wohnräume fehr zahlreiche Heizeinrich- 
tungen cinge/x'iclnict, die man am betten 
wohl als Kamine deutet''*'). Dies ift 
allerdings nicht die Anlage^ die im Plan 
felbft mit dem Worte Caminus bezeich- 
net ift; diefes bezeichnet viehiielir die 
obenenx'ähnte Heizung des C^aletacto- 
riums, wie aus der Entfernung zwifchcn 

Feuerftatte und Rauchabzug {EvaporaUo fitmi) hervorgeht; eine Hypokauften- 

Luftheizung nach römifcher Art. Das, was wir als Kamin anfchen, ift dag^pen 
ebenfo wie der wahrfchcinlicfi überwölbte Küchenherd (fiehe Art. 306, S. 333) zum 
Teil mit Fornax (Ofen) bezeichnet ; ganz offenbar haben diefe Ausdrücke hier 
noch nicht den feitabgegrenztcn Sinn, den wir ihnen fpäter beigelegt finden. 

• "j Vcrüffentlicbt durch Btrgaa in: ZtiH'cbr. I. Hju». 1S70, S. 106 l(. 

"•) Vergl.: HevsE, M. P.t» deulfch« Wohnungswefcn. Lcipzi« iSgg. S. 7\i. 

Crwihnt fei, daß Ander« in die(cn Anileutunsen Öft-n crkcnnrn wolirn; eine EnKcbcidimg darflbcr dfltfte 
fckvicrig mMl «ach nicht von grofter Wichligkcit fein. Der von Htyne riiigcfCihrtc Onind, daB öfm fick belllcr in Holz« 
Uofer dnlHwai Ucflen alt Ktnint^ crfchclnt vom (KhnildiCB StandiniBkt nicht fticiilialti(. 
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Die Ausftattung (olcher Kamine kann man (ich übrigens fehr einfach vor- 
ftellen; dne hcrdartigie Feucrftelle mit irgendwie, etwa aus Flechtwerk mit Lehm- 
bewurf, hetseftelUem Rauchmantel konnte den Bedürfniffen einfacherer Zeiten 

durchaus genügen. Auch die alteren Steinkamine, die uns aus dem XII. Jahr- 
hundert erhalten find, zeigen oft fchlichtefte Form, wie z. B. der Kamin aus dem 
Burgturm zu Frieiach in Fig. 432, und iolciie Einfachheit der Formgebung eriiält 
Hch aus naheliegenden Orfinden In Verteidigungs- und Nutdiauten oft bis in viel 
fpätere Zeit. Andererfeits bot gerade die Form des Kamins die befte Gelegen- 
heit, in Prunkräumen einen prächti^^cn Mittelpunkt der Ausfchmückung zu fchaffen, 
oder kleineren, fonft ganz fchlichten Räumen Vornehmheit und befiaglicheti Reich- 
tum zu verleihen. In allen Zeiten hat man fowohl die eigentlichen bauhchen Teile 

des Kamins, die Kragfteine mit tragenden PfoRen und 
Rauchmantel, wie die kunrtgewerblichci^ Zutaten, die 
gefchmiedeten Feuerböcke zum Auflegen der Holz- 
fchcite, fowie die Feuerzange und Feuerkrücke mit 
grolier Vorliebe künitlerilch ausgeltattet Auf der neben- 
ftehenden Taid iR die lOiminwand aus dem unteren 
Saale des Palas zu Geinhaufen gegeben, wo nicht nur 
die Kragfteine und Säulen, fondern vor allem auch die 
Rückwand der Sitzplätze neben dem Kamin mit reichem 
Steinmetzwerk, mit verzierten Gliederungen, Flechtwerk 
und pflanzlichem Zierat auf das reichrte bedeckt find. 
In dem geflochtenen Bandwerk finden wir die gleichen 
Formen wieder, die Jahrhunderte vorher in der fpät- 
byzantinifch-Iongobardilchen Zeit entwickelt und in 
Italien lange feftgehalten worden waren. Spätere Zeiten 
führen die reiche Ausftattung der Kamine in ihren 
zierlicheren Formen fort mit reichen Friefen auf dem 
Tragbalken des Kaminmantels mit Figuren und Wappen- 
fchmuck und reicher Maßwerkgliederung auch auf den 
Flächen des Mantels. Insbefondere das XV. Jahrhundert 
hat hervorragende Prachtftfidce diefer Art hervor- 
gebracht und mit dielen Wericen noch der RenaifTance- 
kunft einen ftarken Anfporn zu ebenfalls höchft glanz- 
vollen Leitungen hinterlaffen. Wir geben in Fig. 433 
ein einfacheres Beifpiel aus dem Schlöffe Vayda- 
Hunyad ab Vertreter der in diefer fpäteren Zeit all- 
gemein üblichen Behandlung wieder. Derber ift der in Fig. 163 (S. 152) 
dargeftellte Kamin aus Goslar. 

Neben dem Kamin, der nicht gerade häufig in Bürgerhäufer vordringt, trat 
zuerft In den deutfchen AlpenUndem und wahrfcheinlich von dort ausgehend 
bald auch in Sfiddeutfchland der Ofen als Wärmequelle aui Er ift auch in Skandi- 
navien in recht urtümlichen Formen früh bekannt; eine Beeinfluffung des einen 
Gebietes durch das andere ift aber deswegen kaum anzunehmen, weil er in das 
dazwilchenliegende NorddcuUchland erft fpäter von Süden her eindrang. 

Öfen flnd als Backdfen und Schmelzofen für handwerkliche Zwecke natur- 
gemiB feit undenklichen Zeiten im GetHUUch gewefen; es entzieht fich aber 
unfcrer Kenntnis, wann man zuerft auch diefe, auf innere Hit/.eentwickelung ein- 
gerichtete Anlagen zur tirwärmung von Wohnräumen benutzt hat Man will 
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Kamin im Schloß Vayda-Hunyad. 
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Spuren dafür gefunden haben, daß dies fchon in der Spätzeit der Antike ge- 
fchehen fei; (ehr möglich ift, daß man bereits zur Zeit des longobardifchen König- 
iumes Zimmer&fen baute und daß der VerfaTfer des Planes vm St Gallen Öfen 

gekannt hat Jedenfalls behält der Ofen bis in fpäte Zeit des Mittelalters die 

Ichlichtefte Form des gemauerten Backofens, und von der anfangs nur zaghaft 
verfuchten Einführung dieler recht fchwerfälligen Heizvorrichtung ftammt wohl 
die fpäter allgemeine Sitte ab, Öfen nicht vom zu heizenden Räume aus, 
fondem von außen her zu befeuern. In abgel^nen Gegenden, vor allem in 
Tirol, finden fich no. Ii fieute folche aus Steinen gebaute und äußerlich dünn mit 
Kalk überputzte Öfen, oft in der niedrigen Form eines Koffers mit gewölbtem 
Deckel, gelegentlich auch durch Gefimfe gegliedert. Zur fchnelleren Wärmeüber- 
tragung letzte man dann in die feften Wände des Heizraumes hier und da Töpfe 
ein, fo daß deren Böden allein den Abfchluß der Feueriuft gegen das 23mmer 
bilden. Solche Topfe find zunächft rund; dann finden fich folche mit viereckig 
verdrücktem oberen Rand (Fig. 434'"), in denen fich auch wohl die erften 
Spuren von Verzierung in Geftalt einer dem runden Boden aufgedrückten 
Rofette zeigt. Erft hieraus entwickelte fich die Form der eigentlichen viereckigen 
Kacheln mit r^^drecht abgefetztem Rand, welche ohne Zuhilfenahme von Füll- 
mauerwerk es ermöglichen, aus ihnen ganze Öfen in regel- 
f'g- 434« mäßigen Formen zufammenzufetzen. Noch lange blieb 

^^-—^ den mittelaltcrliclien Kacheln aus diefer ihrer EnUtehungs- 

y "^-^ /- '^i gefchichte die ftarkvertiefte, nifchenartige Form zu eigen. 
«-C . > /; .v| VollftSndige Öfen, welche nachweisbar einer beftimmten ^^^J^^ 
r^!^ ' ' 2^'^ Mittelalters angehörten, find uns erft aus dem 

^ - - "^^^ XV. Jahrhundert erhalten ; felbft brauchbare Darftellungen, 
'""'^ aus denen Sicheres über Form und Herftellung der Ofen 
Topfkacbel im Mufcum ""'^ Beginne des XV. Jahrhunderts erhalten wären, 
zu Danzig***). ^nd uns bis jetzt nicht voiigdcommen. Einzelne Kacheln je- 
doch, welche bis in die Frühzeit des XIV. Jahrhunderts, 
vielleicht fclbft in das XIII. zurückgehen, find erhalten geblieben. In Fig. 435 
bis 438 geben wir einzelne auf der 1399 zcrftörten Burg Tannenberg in 
Heffen ausgegrabene Kacheln aus dem Mufeum zu Darmftadt, welclie dem Be- 
ginn des XIV. Jahrhunderts entflammen m^;en. Sie find wie Krüge aus freier 
Hand geformt, dann in zwei Teile gefchnitten und an einen aus einer Form ge- 
preßten durchbrochenen vorderen Rahmen gedrückt und verfchieden glafiert. Auf 
diefe Weife war es möglich, wenn fic mit Lehm zu einem runden oder quadra- 
tifchen Körper aufgemauert waren, eine Wand von ziemlicher Stärke zu erlialten 
und doch eine recht große Heiaoberfläche zu bieten. Die dünnen Teile diefer 
Wand, die Tiefen der Kaclielnifchen, erwärmten fidl liald; die dicken beim 2u- 
fammenftoß zweier Kacheln hielten die Wärme lange an, und tia man die Öfen 
groß genug baute, fo wärmten fie auch entfprecliend. In l'olcher Weife wurden 
die Kacheln bis zum Schluffe des XV. Jahrhunderts angefertigt, und die Meifter 
ließen bei Verwendung der vonitig gehaltenen Kschdn ihrer Phantafie freien 
Spielraum. Sie bauten Türme mit Vor- und Rückfprfingen, viereddgen, runden, 
(echs- und achtfeitigcn Teilen zw ifchencinander. 

f^ig- 439 gibt eine Kachel, welche zu einem Ofen im Lorenzer Pfarrhofe zu 
Ntiml>erg gehörte, an welchem durch mehrere eingezogene Reihen folcher ICacheln 

NMk SkÜM Verftfln. 
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übereinander eine Turmfpitze aufgemauert ift Fig. 440 zeigt eine Kachel zur Her- 
ftellung einer Ausladung und Fig. 441 eine Bekrönungskachel; beide find einem 
Nürnberger Ofen entnommen. Aus Tirol flammen die beiden Kacheln in Fig. 444 



Fig- 435- F'g 436. 




Kacheln von der Burg Tannenberg. 

(XIV. J»hrh.) 

U.445 mit dem Wappen von Tirol und Öfterreich gefchmückL Von einem Ofen aus 
der Sakriftei der St. Stefanskirche zu Wien rührt die in Fig. 446 dargeftellte Kachel 
her. Württembergifch, wie Horn und Geweih zeigen, ift die Kachel in Fig. 442, 
welche zur Herftellung einer Hohlkehle diente. Sehr charakteriftifch erläutert die 
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Rückfeite diefer Kachel (Fig. 443) den Aufbau folcher Öfen. Der dünne Abfatz 
befeftigte die einzelne Kachel im Wandkörper des Ofens, und je nachdem 
man durch Unterlegen von Ziegeltrümmern diefen Anfatz hob oder fenkte, konnte 
man eine Fuß- oder Oefimsausladung aus einer Reihe lolcher Kacheln darfteilen. 
Verfchiedenfarbige Glafur der Kacheln, die Mehrzahl grün, andere aber gelb und 

Fig. 447. 




Ofen aus dem Rathaus zu Ochfenfurt. 
(Im Ucmunifchen Mufeiini zu NürnbcrK aufgeftellt) 

rotbraun, findet fich fchon bei den Tannenberger und anderen älteren Kacheln. 
Mehrfarbig bunte Glafur der einzelnen Kacheln fcheint erft am Schluffe des 
XV. Jahrhunderts aufzutreten. Aus folchcn ganz bunten Kacheln ift der kleine 
Ofen auf einem fandfteinernen Unterfatze aufgemauert, \x elchcr in Fig.447dargeftellt 
ift; er befand fich im Rathaufe zu Ochfenfurt und fteht jetzt im Germanifchen 
Alufeum zu Nürnberg. Bemerkenswert ift an ihm, daß die Kacheln nicht mehr 



' Googl 



369 



nifchenförmig, fondem flach find, wie dies zum Teile auch bei dem berühmten 
Prachtofen im goldenen Saal der Hohenfalzburg der Fall ift. Wir geben auch 
diefen in Fig. 448'") wieder, weil er noch beffer als der vorhergehende den 
großen Reichtum der Erfindung kennzeichnet, den man auf folche Nebenftücke 
künftlerifcher Ausftattung verwandte. 



Fig. 448. 




Ofen im goldenen Saal der Fefte Hohenfalzburg**»). 



Nach Schmidt, C, a. ». O. 



Handbuch der Architektur. H. 4, b. (s. Aufl.) * 34 
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Kleinere ßrchUekturwerke. 



13. Kapitel. 
Brunnen. 

N'oi h bleibt uns eine Rcüic kleiner Zierbaiiten zu berprcchcii, deren Zweck 
nd BnwiMH «nil dem bürgerlichen Leben in Vcrbindunj; fteht. Zunächft find e= d'e Bninncn. 
fcMdne. Uralt Ut die Anlage von Zifternen, wo man ausfchlielilich auf Rcgenuaiier an- 

Fig- 449' 




Brunnen im Hnfpital zu Beaiimc"'). 
liiüt: VcRDicit & Caiiois. Archiucture dtUe ft äom^ti^iif. Pari* 1^ Tal. t. 
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gewiefen war, fowic das Graben von Schächten bis in folche Tiefe, daß fich 
darin nicht bloß das auf die Erde fallende Regcnwaffer, fondern auch das unter- 
irdifch fließende, aus Sand und Geftein fickernde Waffer fammelte. Die Zifternen 
find je nach der Menge des Waffers, welches gefammelt werden konnte und 
mußte, um bis zur nächften Regenzeit vorzuhalten, mehr oder weniger umfang- 
reiche unterirdifchc Bauten oder Höhlen, die man der Kühle wegen gern kellcr- 

artig unter dem Gebäude ausführte. Sie 
^'8- '150- ■ hatten oben eine Mündung, gleich den 

• - • Schächten (fiehe Fig.41 1, S. 338). \^on dort 

wurde das Waffer gefchöpft. Dies gefchah 
während des Mittelalters mittels Eimern, 
I welche hinabgelaffen wurden. Solche 

Brunnenfchächte mit Mündungen waren 
allenthalben in Städten und Dörfern auf 
freien Plätzen und Straßen, ebenfo wie 
in den Höfen der Wohnhäufer. Eine 
runde oder viereckige Brüftung umgab 
die Schachtöffnung. Bei den älteren 
Brunnen, wie fic fich z. B. in Venedig 
und fonft in Italien erhalten haben, find 
diefe Brüftungen oft reich mit Zieraten 
und figürlichen Bildhauerarbeiten ge- 
fchmückt und mit Vorliebe in der Form 
großer Säulenkapitelle ausgebildet. Da 
lieli man einfach den Eimer aus freier 
Hand an einer Kette oder einem Stricke 
über den Rand hinab und zog ihn ge- 
füllt ebenfo wieder in die Höhe. Wir 
haben wohl anzunehmen, daß dies bei 
uns nicht anders war als in Italien. Es 
hatte aber diefes Verfahren feine Un- 
bequemlichkeiten und Schwierigkeiten; 
man kam daher auf den Gedanken, zwei 
Pfeiler zu den Seiten des Brunnens zu 
errichten, diefe durch ein Überlagsholz 
miteinander zu verbinden, an die Unter- 
feite des letzteren eine Rolle anzuhängen, 
über die eine Kette mit zwei Eimern lief, 
und fodann einen Eimer als Gegenge- 
wicht für den anderen zu benutzen, da 
fie doch ein gewiffes Gewicht haben 
mußten, um unten in das Waffer ein- 
zutauchen. Während der eine gefüllt heraufgezogen wurde, ging der andere zum 
Füllen hinab, und fo war zugleich Zeit zu erfparen. Derartige Brimnen konnte 
fich jeder nur einigermafien Wohlhabende im eigenen Haufe heritellcn, und es 
finden fich folche auch, wenigftens im fpäteren Mittelalter, in jedem größeren 
Haufe, wenn nicht je zwei Nachbarn fich vereinigten, um in der Mauer, die ihre 
Orundftücke trennte, einen gemeinfamen Brunnen anzulegen (fiehe die Tafel bei 




Marktbninnen zu Braun fchwcig"'-»!. 



***) Nach: Uaudcnkcnälcr der öudt Rraunrchvcig. Braunfchvci£ iqoi. 
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S. 162). Es entwickelten fich hieraus auch reichere Formen, indem man den Holz- 
balken etwa durch einen Steinbalken erfetzte, wie fich dies z. B. an einem reizen- 
den Brunnen aus Montreal (Yonne»-") zeigt Auch Löfungen auf direi StOfsen mit 
rdcherem Oberbau kommen vor. Schließlich bemächtigten Tich die Kunft- 
(chmiede der dankbaren Aufgabe und Ttellten die Rollenträger portalartig oder in 
Form eines runden Unterbaues aus Eilen zieriich und feffeind her. Ein Beifpiel 



I^. 45i. 




Brannen im KloRer Manlbronn. 



aus dem Hofpital in Beaune bringen vir nach VmUv und Caitois in ihrem 

mehrfach angeführten Werke in Fig. 449''*). 
8^; Es hatte fich aber auch von den Römern her die Überlieferung erhalten, 

bramm. Quellen zu faffen und das Waifcr in Röhren leiten und an bertimniten Stellen 
alsdann ausflielien zu laffen, wo man laufende Brunnen crnchtetc. Solciie tlieüende 
Brunnen finden fich dann auf dffentlichen Plätzen und in Höfen, in Oärten, 

•Mj VergLs Vm.izX'iz-Dm, k. C, Bd. Vll. s. 56g. 
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wie in gefchloifenen Räumen, z. B. in den obenerwähnten Brunnenhäufern der 
Klöffer. 

Sie gaben zur Errichtuug von Werken Veranlaffung, welche teitveUe grolk 

künrtlerifche Bedeutung: liaben. Sclir mannigfaltig find dabei die Formen, \x clclic 
man für die immer gleiche Aufgabe fand. Bald uaren es N'ilchen in Futier- 
mauem, aus denen man das Waffer in ein vorgelegtes Becken fprudeln lieii, wie 
vir dies in aufvlndlger Ausführung 
in Schwäbifch-Han finden. Dort 
bildet eine reich mit Figuren und 
Nifchen gefchmückte Wand den 
Marktbrunnen mit mehreren Aus- 
gütTen nebeneinander; vor ihr be- 
findet fich ein großes, vierecldges 
Waffcrbecken, welches zum Tränken 
des Viehes beftimmt ift; eine unge- 
wöhnlich zierlich ausgebildete Pran- 
gorfiule rchließt die ganze Anord* 
nung an der rechten, freiftehenden 
Seite ab. — Manchmal auch errichtete 
man, wie an der berühmten Fönte 
Gaya in Siena fchwere gewölbte 
Hallen fiber dem WalTerbecken. 
Eine fehr bezeichnende Form aus 
dem Jahre 1497 fieht man in Kutten- 
berg in Böhmen. Dort bildete den 
Kern des Brunnens ein freiftehendes, 
mächtiges Becken von etwa 10^» 
Durchmeffer mit etwa 4,00» hohen, 
mit reichem Maßwerk und Strebe- 
pfeilern verzierten Seitenwänden, 
offenbar benimmt, in trockener Zeit 
oder im falle der Belagerung einen 
WatTervorrat aufzubewahren. An iei- 
nem hohen Sockel find dann rings- 
herum Ausin ffc zum Abzapfen des 
Waffers angebracht — Weitaus am 
häufigften beftand aber die Anlage 
aus einem Mittelfchaft, um den her- 
um ein oder mehrere Wafferbecken 
lagen. Einer der älteften erhaltenen 
in Deutfchland ift der Marktbrunnen 
in Ooslar mit zwei Bronzefchalen 

fitwreinander, der Mittelteil reich in Bleiguß hergeftetlt und türm artig auf derbem 
Sockel aufragend. Mit drei Schalen aul'er dem unteren Becken finden vc-ir einen 
der fchönften auf dem Marktplatz in Braunlchweig itchcnd (Fig. 45<J '-''), der aus 
der crftcn Hälfte des XIV. jahrhundens ItammL Auch der Laufbrunnen im Kreuz- 
gange von Maulbronn (Fig. 451), ebenfalls noch aus dem XIV. Jahrhundert, be- 
fltzt drei Becken übereinander (vergL auch Fig. 49, S. 56). - In fpäterer Zeit be- 
fchitnkte man fich ganz allgemein auf ein Becken, das für Feuerlöfchzwecke 




Handzeidiniing eines Rrunnens vom SchlufTe 
d€s XV. Jahrhunderts. 
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jederzeit genügend Waffen^orrat bot; nur die jMittclfäulc bildete man durch reiche 
Krönung mit Architektur und figürlichein Schmuck möglichft gediegen aus. 
Zu dieler Art gehören die Brunnen zu Bafel, Ulm, Eßlingen ulw, die im XV. Jahr- 
hundert errichtet wurden. VieHeicht der berühmteftc, jedenfalls der groQattigrte 
von allen Ut der am Schluffe des XIV. Jahrhunderts auf dem Marktplatz in Nürn- 
berg errichtete -Schöne Brunnen", eine architektonifch reichgegliederte Spit/fäule 
von 20,00" Höhe, deren prächtige Wirkung durch lebhafte Bemalung und Ver- 
goldung der Zierteile noch wefentlich gehoben wird (Fig. 452^-'). 

Auch auf Zeichnungen, Stichen und Gemälden, vekhe uns aus dem Mittel- 
alter erhalten find, kommen bemer> 



f%-454- 



Fig' 455' 



kenswerte Darftellungen von Brunnen 
vor. Fig. 453 gibt einen folchen 
architektonüch ausgebildeten, mit 
waflerrpeienden Löwen gefchmfickten 
Brunnen, nach einer futig getufchten 
Handzeichnung vom Schluffe des 
XV. Jahrhunderts im Oermanitchen 
Mufeum zu Nürnberg. Er ift in Stein, 
der Mittelteil vidleicht in Bronze ge- 
dacht; doch gibt die Zeichnung nach 
mittelalterlicher Weife nicht die ge- 
rn ue Formbildung an. Indeffcn wird 
der kundige Architekt ihn leicht in 
den richtigen Formen aubeichnen. 
Das BUitt trägt die gleichzeitige hand- 
fchrifUiche Bezeichnung »der alte 
fchöne Brunnen". Mit jenem zu 
Nürnberg, welcher die gleiche Be- 
zeichnung führt, ift er aber wohl 
nicht mit Sicherheit in Verbindung 
zu bringen. 

Das fog. mittelalterliche -Haus- 
buch", eine Biiderhandlchrift im Be- 
fifze des /^jfim von Waldburg^ 
vom SdilttfTe des XV. Jahr- 
hundcrts, enthält femer auf Bl. iga 
u. 24 b in zwei Darftellungen von 
Gärten die beiden in Fig. 454 u. 
455"") abgebildeten Brunnen. Der 
letztere hat einen fteinernen Unterinu, einem Wdhwalferbedcen nicht wriOmlich, 
aber größer; nach den auf dem Bilde erfcheinenden Figuren haben wir für ihn 
eine Höhe von etw a 2,oo™ vorauszufetzen. Das Figurchen, welches das Waffer in 
die Höhe fpritzt, iit als Bronzeguü zu denken und eine Höhe von 1,00» dafür 
anzunehmen. Etwas kleiner habm wir uns dagegen das erfte Brünnchen zu 
denken, vielleicht im ganzen 2,9»- hoch, aber aus Bronzeguß heigeftellt, die drei 
Kinderfig&rchen nur etwa 20«* hoch. 





Zdchnungcii von Bninnen im •titudiudi«'***). 



Dr. 



»•') Null /lidmuiig Villi 1'. KiittK, Icxt von K. OrROAU itt: Zcitfchr, f. Bauw. «57i, S. ai7, 343 n. Jai. 44, 45' 
^.r^i MitteUltcrIiche« Hauibuck. BUdcirh>«dr«feritl XV. lalliliniidcrtl. MN 
A. t:»!>L.NvtiN. trankfnit a. M. 18S7. 
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Ähnlich in den Maßen ift der kleine bronzene Brunnen in St Woifgang 
^Oberöfterreich), uelclier in Fig. 456»") abgebildet ilt Er hat ohne die fteinemen 
Stufen eine Oefonithöhe von 2,90">; Löwenicöpfe, wie folche überiiaupt, nebft 

Fig. 456. 




Bronzebrannen 711 st. Wölfgaii£'*>V 

anderen pliantartifclicn Tierköpfen, der altkiaffirchen Überlieferung folgfeiid, da5 
f^anxc „Mittelalter hindurch als Ausgüffe dienten, gießen auch hier das Walfer in 
die Schale. 

•»>^Na^li dm VerßrrcnlllelHiiitcii der WIcocr Bmhfitte. 
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Fig. 457. 



14. Kapitel. 

DenkQlulen und Kreuze. 

Andere kleine Bauweike bilden die Denkfäulen, welche da und dort auf 
den Straßen und Plätzen der Städte, aber auch außerhalb ihrer an den Land- 

rtraßen errichtet, und von denen manche 
uns erhalten geblieben find. Sie ftimmcn 
alle darin überein, daß fie entweder an ein 
bertimmtes Ereignis erinnern oder die Be- 
deutung des Punktes, auf welchem tie ftehen, 
dem Vorübergehenden klar machen rollen. 
In ältefter Zeit fcheint es vorzugsweife ein 
Kreuz gewefen zu fein, welches man da und 
dort auf dem Kapitell einer mehr oder ve- 
niger hohen Säule aufrichtete. Ein folches 
Kreuz fteht noch auf dem Marktplatze zu 
Trier. Kreiize waren es auch, welche auf 
der Straße von Paris nach St-Denis an jenen 
Stellen errichtet wurden, an denen König 
/^äipp der Kfihiu Halt machte, als er auf 
eigenen Schultern die Reite feines Vorgän- 
gers, des heiligen Ludwig, nach St -Denis trug. 

Später, mit der Ausbildung des goti- 
fchen Stils, traten reich durchgebildete turm- 
artige Fialenbauten, den Staret>epfeilerauffätzen 
an den Kirchen entfprechend, an Stelle der 
Säulen. Die Kreuzblume, welche das Ganze 
krönte, kann dabei als die Andeutung des 
früher die Hauptfache bildenden Kreuzes an- 
gefehen werden. Ganz im Sinne jener Stoebe- 
pfeilerausbildungen trat reicher Figuren- 
fchmuck hinzu. Die fchnnfte, in den heften 
Verhältnifleii durchgebildete Denkfaule folcher 
Art ift jene bei Godesberg, unweit Bonn, 
welche unter dem Nameii Hochkreuz bekannt 
ift. Man darf wohl annehmen, daß fie die 
Grenze des ftädtifchen Gebietes bezeichnete. 
Die gleiche Bedeutung hatte auch jene Denk- 
fäule, die unter dem Namen »Spinnerin am 
Kreuze« außeriialb Wiens fteht (flg. 457***); 
fie ift ein monumentaler Grenzftein. Die 
reichfte Ausbildung wohl hat die bei Wiener- 
Neuftadt ftehende, auf drcifeitigem Grund- 
riffe aufgebaute Denkfäule, welche dem 
SchlufTe des XIV. Jahrhunderts angehört, viel- 
leicht fchon in den Beginn des XV. hinein- 
reicht. LDer auf der ncbenftchendcn Tafel (im 
Maßftabe von 1:100) gegebenen Anficht der faft 22,00" hohen Säule geben wir 
in 4 Plänen 5 wagrechte Schnitte bei, aus welchen zu erfehen ift, wie ficli die 
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Architektur von unten nach oben entwickelt — Die Zderadfäule in Brünn (Fig. 
4^^**) ift weTentlich kleiner und einfacher, in ihrer oberen Auflöfung keines- 
\ngi Tchön. 

Das Kreuz felbft behielt aber neben diefen architektonifchen Bildungen feine 
Bedeutung. Wie man durch feine F.rrichtung die Stelle heiligen uollte, wie man 
in dem Zeichen, welches von jedermann begrüßt wurde, die ficherfte Bürgfchaft 
daffir hatte, daß der Punkt nicht verrückt, daß die Er- 
innerung an die Bedeutung dauernd feflgdudten verd^ 
wie man deshalb auch mit den architektonifchen Ge- 
bilden Heiligenfiguren, Darftellungen aus dem Leben 
Chrifti verwendete, um zur Verrichtung eines Gebetes 
einzuladen, fo blieb zu allen Zeiten, auch noch im 
fpiteren Mittelalter, das Kreuz felblt die geeignetlle 
Form des Denkfteines. Wir geben in Fig. 450»*») ein 
folches aus Beipech, welches mit leinem Stufenunterbau 
eine Höhe von 5,35 " hat, auf der Vorderfeite eine 
Kruzifixgruppe und auf der Rückfeite die heilige Jung- 
frau zeigt 

Neben der Bezeichnung der Oemarkungsgrenzen, 
welcher die vorbehandelten Säulen als öffentliche Denk- 
mäler dienten, gab es aber noch Denklteine anderer 
Art Groß ift die Zahl kleinerer Säulen, welche heute 
noch, nachdem fo viele fchon verfchvunden find, unter 
den Namen „Bildftock", „Marterkreuz" und dogl» in 
verfchiedenartiger künftlcrifcher Oeftaltung, mitunter 
aber auch als rohe, in die trde gegrabene Kreuze an 
den Landftraßen ftehen. Sie bezeichnen meift die Orte, 
wo irgend ein Unglficksfoll fich ereignet oder ein Ver- 
brechen ftaltgefutideii hat, und find teilweife von dem 
Schuldigen als Zeichen der Sühne errichtet oder von 
dem Geretteten als Zeichen des Dankes gegen Gott auf- 
geftellt, oder von den Angehörigen oder den Freunden 
des Verunglöckten, um das Gebet der VorQbeigeiien- 
den für ihn zu erbitten. Es find, abgefehen von höl- 
zernen, fehr vergänglichen Erinnerungszeichen, mehr 
oder weniger einfache Steinfäulen, die einen nach zwei 
oder auch vier Seiten ausladenden Auffatz tragen. Dieter 
ift entweder baldachinartig gebildet, fo daß er eine 
Figurengruppe aufnimmt, oder er enthält, mit Nifchen 
verfehen, einzelne Heilige, oder er ift endlich auf jeder 
Seite mit Reliefdaruellungen gelchniückL Die fpätere 
Gotik war unerfchöpflich in Ausbildung immer neuer Motive; insbefondere dds 
Land Franken ift überreich an diefen kleinen Denkmalen volkstümlicher Kunft- 
pflege. 

Fine befondere Gruppe diefer Denkfäulen bilden die Rolandbilder, welche 
nach einem noch nicht völlig klaigeftellten Vorgange im XV. Jahrhundert aus 
der Darftellung von Spielfiguren, wie fie zum Lanzenftechen dienten, die Bedeutung 
als Zeichen der ftädtifchen Gerichtsbarkeit gewannen und in Detitfchland vielfach 

"•I NMlit VioiLeT-te'Din:, a. a. O., Bd. IV, iISil S. 430. 




Zderadfäule zu Brünn**"). 



Digitized by Google 



379 



vor den Rathäufem ftanden. Bei ihnen trat die Ritterfigur der Architel<tur gegen- 
über mehr hervor, als dies bei den kleinen Heiligenbildern, an den FlurTäulen 
oder Martern der Fall irt Das bdouinfeffe und wahrrcheintich das ältefte von 
allen ift jenes zu Bremen aus der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts, bei welchem 
allerdings die Architektur der Säule felbft fehr verftümmelt ift; die Kleinheit 
der Durchbildung, weiche die Architektur des Baldachins zeigt, der unmittelbar 
oberhalb der riefigen Figur erhalten ift, gibt den Maßftab, in vdchem vir uns 
die Spitze entvickelt denken können. DieTe muß auf eine weitere Höhe von 
allermindeCtens ^oo* berechnet werden, fo daß anzunehmen ift, die Gefamthöhe 

habe jener des fchönen Brunnens zu 



F'g- 459- 




Kreuz zu Bclpccli '*'). 



laufen uiw.; aber fie find durchweg von einfacherer Art 



Nürnberg wenig nachgeftanden. 

Sind diele Rolandslaulen Rechts- 
denkmiler, fo haben wir deren noch 
andere hier zu erwähnen. Die unbe- 
dingte Öffentlichkeit der Gerichtsver- 
handlungen brachte es mit lieh, daß an 
manchen Orten, auch als tängtt der 
offene Palas zum gefchlollenen Saale 
geworden, Gerichte unter freiem I Ilni- 
mel gehegt wurden. Eine folche Stelle, 
wo unter freiem Himmel Recht ge- 
fprochen wurde, mag dar fog. Königs- 
ftuhl zu Rhenfe am Rhein gevefen fein: 
ein auf Pfeilern gewölbter achtfeitiger 
Hallcnbau mit oberer, durch eine ge- 
mauerte Brüftung umzogener Plattform, 
zu der eine ebenfalls gemauerte Treppe 
hinauffuhrt 

Ein anderes Rechtsdenkmal ift der 
Pranger, von welchen wir ein Beifpiel 
fchon ervx ähnten: die gotifche, mit Bal- 
dachinen gefchmückte fteineme Siule 
an dar Ecke des IVlarktbrunnens zu 
Schwäbifch-Hall, welche zur Ausftellung 
von Verbrechern diente und diefen die 
Ehre unverdienter Verherrlichung durch 
reiche Schmuckarchitektur erwies. 

Eine ganze Anzahl folcher Pran- 
ger- oder Staupfäulen ift aus dem 
Mittelalter erhalten, z. B. in Breslau, 



Aadcfc 
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Schlufibetrachtung. 

Wir haben im vorftehcnden verfucht, einen Uberblick über das reiche Ge- 
biet des mittelalterlichen Wohnbaues zu geben; aber wir wollen uns nicht ver- 
hehlen, daß die Art des Stoffes mehr noch wie auf anderen Gebieten es er- 
fchwert, aus folcher Zurammenfaffung allein ein zutreffendes Bild zu gewinnen. 
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Auf unrerem Gebiete wirken rieben den großen allgemeinen Zügen, die u ir zu 
betonen bemüht geveTen find, die Eigenart der Landfchaffen und Völker, ja des 
einzelnen Bauherrn unvergleichlich mehr auf die Entwickelung ein, als imlQrchen- 
bau oder im Wehrbau Hie Folge divnn ift eine Fülle der Frrcheinim:^en und 
Richtungen, die, im einzelnen fich miteinander verflechtend und vcnniicliend. oft 
in hohem Grade verwirrend wirken und zu eingehender Sciiilderung das Viel- 
fache des uns zur Verfugung rtehenden Raumes erfordern würden. So haben 
wh' uns überall auf das Anführen weniger Proben und Anregungen befchränlcen 
müffcn, wobei aus naheliegenden Gründen die deulfche Entwickelung vor allem 
berücWichtigl wurde. Es liegt in der Natur folcher Darftcllung, dal5 dabei reichere 
Beifpiele, an welchen lieh allerlei bezeichnende Züge gleichzeitig fchiidem laffen, 
bei der Auswahl bevorzugt werden müffen. Zur Ergänzunsr fei hier wenigTtens 
darauf hingewiefen, daB die Mehrzahl der mittelalterlichen Wohnbaufen ihre 
Wirkung in einfachen Verhaltniffen findet und daß insbefondere dem \X^efcn des 
mittelalterlichen Städtebaues nichts ferner lag, als durch Häufung von Schmuck 
und auffallendem Zierat die Aufmerklamkeit von den großen Malfen und Linien 
abzulenken. Dadurch, daß fich auf dem ruhigen Hinteigninde fchltchter Werl» 
hier und da eine reichere Löfung heraushob, wurde die ebenfo vornehme wie 
malerifche Eigenart des mittelalterlichen Profanbaues bedingt. Solche Wirkungen 
im Zufammenhang vorzuführen, lag außerhalb der uns hier geltcllten Aufgabe. 
Um fie kennen zu lernen und ebenfo, um in den unendlichen Reichtum des 
mittelalterlichen Wohnwefens einigermaßen einzudringen, dazu ift es n6tig, über 
das Bfichetftudium hinaus felbfl fich mit den alten Bauten au lidddftigen, mit 
eigenem Auge ihre Eigenart und ihren Zufammenhang zu erfaffen. Wir fehen es 
grundfätzlich als ein durchaus unkünftlerifches Verfahren an, wenn verfucht wird, 
Kunftmittel irgend welcher — auch modernfter — Art auf Grund theoretifcher 
Studien oder Veröffentlichungen nachzubilden, ohne ihre Wiricungen und Ver- 
wendungsweife aus eigener Anfchauung zu kennen. Und wk ghuben, fo manche 
Schwächen heutiger Kunftübung, insbefondere die in vielen Fällen nicht zu leug- 
nenden MiP-crfolge hiftorifchcr Stilanwendung zum guten Teile auf diefe alteren 
Zeiten nicht bckatmte Arbeitsweife zurückführen zu müffen. Um fo mehr liegt 
es uns ob, am Schluffe unferer Erörterungen auf das unbefangene perfönliche 
Studium der alten Werke, als die unerfchdpfliche Quelle frifcher kunftierircher 
Anregung, hinzuweifen. Es ift ein überaus reiches und feffelndes Gebiet, das ge- 
rade in den Werken des mittelalterlichen Wohnbaues noch zum guten Teile als 
Neuland vor uns Hegt; niemand wird ohne Genuß und ohne künftlerifche und 
wifrenfchaftiiche Förderung fich mit Ihm belchäftigen. Eine Einführung In die 
dabei für das Verftändnis des Zufammenhauges gnmdk^genden Hauptzfige, nicht 
die Vorführung bequemer Vorbilder zur Naduhmung, das ift es, was die vor> 
flehende Arbeit zu geben bcabfichtigt. 

Und fo fei zum Schluffe die Hoffnung ausgefprochen, daß unfere Dar- 
legungen fo Manchem den Anftoß geben möchten zu regerer Anteilnahme an fo 
vielen noch des weiteren Ausbaues t)edüiftigen Fragen künnierifcher, tedtnifcher 
und wiffenfchaftlicher Art, weldie fich bei der Betaadilung mittelalterlichen 
Wobnbaues allenthalben aufdrängen. 
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Berichtigungen und Zufätze. 



Zu S. II, Abratz 2 ift /u bonu-rkcn, daß die Bezeichnung des Kuninmantels mit dem Worte 
»Schornftein" rieh in Norddeutfchland landfchaftlich bis in neuere Zelt erbalten bat. 

S. 88, Zeile 1 V. u.r Statt , .Unterhaltungsquelle" zu Icfen ,,L'nterhaltsqtKUe". 

S. 96, unter Fig. 83 u. Sq: Statt „bei Klaurcri" zu lefen „bei StCTZing". 

S. 170, Zeile <} V. u.: Statt »Fig. i8<}' /u lefen .,Fiy. 187". 

Zu S. 229 bis 231: Die im Text gebrauditen Ausdrücke »Zinnober", »Azurblau«, »Ultramarin" 
/otlen nur die lebhafte Art der TOnungf bezeichnen, nidit aber bcfagen, diS man diefe 

Farben, wie fie gerade waren, ungemiTcht aufgetragen lütte. Dicfe allerdings weitver- 
breitete Anficht entTpringt nur einer felir oberflächlichen Ketmtnis der alten Denkmäler; 
rte hat bd Wiederharfteilungen und NeufchOpfungen Tchon vieles verdorben. OrDndliche 
Prüfung von unberührten alten Stücken lehrt, d.ift die alten jMeifter auch in diefcn Dingen 
ein [ehr feines Gefühl gezeigt und den Qlanz der Naturfarben zvar nicht gebrochen, diefe 
aber — vor altem das eifUge Ultnunarin — durch Iddite ZuIUze foigflOtis «udnandcr 
geftlmmt haben. 

S. 244, unter Fig. 287: SUlt „Ncuftädter" zu lefen „Altftädter", 

Zu S. 2C14, Sdiluf? vnn Art. 247; Die Fenrier des f^ackfteinbauf^obietc^ «iirden, wenn man nidil 
für Verfammluiigsläle u. a. fette Verylafuuü verwendete, tm Aufnahme von ülastlu^eln lier- 
gerichtet, indem man ein rechteckiges, verzimmertes Oerflft von Holzpfoften und Querriegeln 
fo in die Bogcnoffnung einbaute, daß die Ausmauerung des meift flnchbogigen Bogenfeldes 
auf dcjTcn oberem R.aliin aiifruhte. Diefes hölzerne f^foftenwerk von etwa 10 Breite und 
13 Tiefe ift in der Regel fchlicht behandelt; doch finden fich gelegentlich auch reich- 
profilierte, mit Sockel- und Kapilellausbildung aufwindig gefchnitzte Beifpicle. 

S. 324, S. 4 V. u.: Statt „zeitiger" zu iefen „zeitUcher". 
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Namen- und Sachverzeichnis. 

(Die beisetüiftcn Ziffern E^bcn die Sellcnzahlen 



A. 

Aachen. Gras (Kurie des Richard von Com- 
wall) : 8£L 
Karolingifclie Pfalz: 
Krcuzgany am Munfter: ^ 
Kurie des Stiftspropftes: lü. 
Mfinfter: 116. 
Schvicbegiebel : 1561 -^07. 

Abbcvillc, Tür: 

Ackerbürgcrhäufer: 136, 175. 

Advocatus (Vot^): 

Alcala de Henares, Univcrfilät: 201^ 205. 
Alsfeld, l^athaus, Bohlenwand: wd. 

desgl. Erker: 271. 
Allenberg, Fenfteranlage: 253. 

Kapitelfaal: -^ih. 
Schlaffaal: sq. 
Arnberg, Ilauskapellc: •mi. 

Rathau!>, Erker: 271. 

desgl. Freitreppe: 238. 
Amiens, Bürgerhaus: is7- 
Andreaskreuzc: 2Zi. 
Anger, Innentreppe: 3£j. 
Anferweiler, Tür: 2^^ {-y;. 
Antonius, heil.: lÄ. 
Area (Hausftclle): 135. 

Arnold Heftpliding \ Arnold v. Weßfalen^'t). im. 
Arnsburg, Fenfteranlage: 253. 

Schlaffaal: 5g. 
Afnapio, Karolingifcher Königshof: y. 
Auffchicbling: 200. 
Augentor: 6» 

Augsburg, Fuggcrhaus: ufi. 
Auguftincr: iL 

Aula, auf ffirftl. Hofe oder Kloftcr: fi6. 
Aula, bei ünivcrfitätcn : 20=^. 
Ausbürger: 

Avignon, Palaft der IMpfte: ina 
B. 

Backfteinbau: 227- 

desgl. Ikmalung: 229. 
Balkendecken: •^12. 
Balkenköpfc: 221. 

Bamberg, alte Hofhallung: 116, 22^ 



Barcelona, Treppe: aSfi. 
Bafel, Brunnen: 375. 

Fenfterverfchluß: 258. 

Oratzi^el: 2qQ. 

Kleinbürgerhäufcr: 138. 
Baßlius, heil.: iS 

Bauemhausformen, ihr Alter: iSi. 
Bayeux, Teppich: 6^. 
Beaune, Brunnen: 372. 

Dachfchinuck: Trn. 
tiofpital: 20Q, 2Q2. 
I Bebenhaufen, Holzdecke: 3^4. 

Kämpferbildung: 327. 
Laienrefektorium: 328. 
I*forte im Kreuzgang: 23S. 
Schlaffaal: 59. 
Sommcrrcfcktorium : 329. 
Wandmalerei: 3y>. 
Befcftigung der Klöfter: 32. 
Behaim, Hans : 136, 240. 26S. 
Beifchläge: 238. 
Bclpech, Dcnkkrcuz: 378. 
Hemalung des Aufkren: 22(). 
I der Innenwände: 348. 

1 des Holzwerkcs im Innenbau: iv). 

i Bcnedictus, heil : 13^ 
Renediktinerorden: 13. 
Benedikt Ries yBenefch von Laun): 330. 
, Bern, Fenfterverfchluß: 2^8. 

Haus in der Keßl.Tgaffe: \t£u 
\ luiuben: 279. 

Beverungen, Ackerbürgerhaus: 128. 
Bildftöckc: 318, 
Blockbau: 2i'^. 
Bodfeld, Königshof: ül 
Bohlenwände: 346- 

Bologna, Kloflerhof San Genifalemme: 2^. 

Univcrfitäl: 204. 
Bonifatius, heil : 2^. 
Bourges, Haus des Jogues Coeur: 12's. 
Bozen, Oefchcibter Turm: 88. 

Kreuzgang im Franziskanerklofter: ^ 
Tür desgl.: 238. 
Lauben: 279. 
Brandenburg a. H^ Rathäufer: 189- 

Altriädt Rathaus, Flin- 
gangstor: 242. 
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Braunfchweig, Burg Dankwarderode: ^j. 

desgl. Freitreppe: 2S6. 
Diclenhäuler: ificL 
Dominikanerklorter , Schlaf- 

Taal: y). 
EckeeinesFachwerkhaufes: 222. 
Haus Nagel: yQ. 
Haus in der neuen Knochen- 

hauerftraße läSL 
Haus in der Rciciicnftraße: 224. 
Kapitelfaal im Egidienklofter: 

3a6. 

Marktbrunnen: 174 - 
Rathaus: i8Qi 2<jo. 
Torweg: 22'i. 
Bremen, Roland: 37g. 
Breslau, Gefims vom Rathaufe: 233. 
Klcinbürgerhaus: 138. 
Pranger: 323. 
Bronnbach, Kapitelfaal; 325^ 
Brotbank: 202. 
ßrotlauben: r/g. 
Bruchfteinbau : 227- 
Bruck a. Mur, Laubenhaus: ^o. 
Brüdcrflubc: 2Q. 
Brügge, Tuchhallc: 13Q. 
Brünn, Zderadfäule: 378. 
Brunnen: 370. 
nrufthol2 iBruftriegcl): 224. 
ßuckelquader (Boffenquader): 227, 236. 
Budwcis, Lauben am Markt: 27q. 

Wohnhaus: 
Büdingen, Steinernes Haus: 133. 
Schloß: 83. 
desgl. Erker: 277. 
d«gl. Giebel: 308. 

Bur: S. 
Burfcn: 205. 

C. 

Cacn, College St.- Michel: ■^o'^. 

Kleinbürgerhaus: 1^ 
Cambridge, College: 65 (Fußn. ^ 
Canterbury, Plan der Abtei: 25. 333. 

Aula nova: (Fußn.). 
Cauffade, Klcinbürgerhaus: 144. 
Cellarium: ZL l^tL 
Chaftel-Blanc, Schloßkapclle: 33^). 
Chorin, Kloftcrküche: yw. 
Chörlein: 271. 
Chrodegang von Metz: 20. 
Ciftcrzium (Citeaux): 2L. 
Clairvaux: 21. 
Clermont, Kartaufc: 39. 
Cluniaccnfer: ■3SL. 

Cluny, Kleinbürgerhaufer: 132. 143- 



Colleges: 85 (Fußn. "ji^ 205. 
Coblcnz, Kleinbürgerhaufer: 138. 
Cöln, Haus Etzweiler: 155, 156, 234, 263. 

Häufer am Filzengraben: 15^ 234. 

Haus Overftolz (Templcrhaus): 121. 

desgl. Fenfter: 253. 

Haus bei St. Peter: 30Q. 

Kleinbürgerhaufer: 138. 

Kapelle des Kamperhofes: 273, 336. 

desgl. des Rathaufes: 336, 33Q. 

desgl. im Haufe Schiederich: 341. 

Kaufhaus Gürzenich: 200j 263. 

Kreuzgang von St. Apofteln: 42. 

desgl. von St. Oereon: 42. 

desgl. von S. Maria auf dem Kapitol: £j. 

Küchenanbauten: 335. 

Stiftsgebäude von St. Gereon: 232, 303 

desgl. Fenftenanlage: 2^ 

desgl. Tür: 236. 
I Comburg, Klofteranlagc: 34 (FufJn. 221. 
Convent: 24. 
Converfen: 27. 
Coucy, Saalbau: 76. 

Gewölbte Holzdccke: 324. 
Cravcn Arms, Landhaus: ^^fv 
Cucs, Hofpital: 2QS. 
Curia: 65 (Fußn. 41)1 

D. 

Daclidcckung: 2i)i. 

Dächer: 283. 

Dachgebälk: 226. 

Dachfenfter: 2fift. 

Dachknaufe: 293, 300. 

Dan zig, Franziskancrklofter: 37. 

Klcinbörgcrhäufcr: 138. 

Dachknaufe: 300. 

Topfkachel: 365. 
Danzkcr: 41. 
Deckcnftützen : 316. 
Denkfaulen: 377. 

Deßderius von Montecaffino: 24. 
j Dettelbach, Rathausfreitreppe: 287. 
, Dicnftmannen (Minifterialen), Höfe der: iis. 

Domherrenftifte: 33. 

Dominikanerorden: 36. 

Donjon: 83. 

Dorniitorium (Dorment): 5«}. 
Dornze (Dümilz): 53, Sj.. 
Dortmund, Rathaus: i8(). 

desgl. Fenfter: 2^2. 
desgl. Treppe von Holz: 2S6- 
Duderftadt, Ackerbürgerhaufcr: vn^ 
Dielenhäufer: ifio. 
Rathaus: 180. 
Schiebefcnfter: 265. 
Dürnilz: ^ §2; 



E. 

Eberbach, Giebel: 107. 

Kapitelfaal: -^ae. 
Schlaffaal: 59. 
Eckbildung beim Fachwerk: 222^ 
Ed am, Bürgerhaus: 156. 
Eger, Kaiferpfalz: .1-^6. 
Eggen bürg, Sgraff itomalerei : zzg. 
Eltville, Sancckerhof: 95. 
Eitz, Burg: gj. 
Enn, Tur: 357. 
Eppan, Unterzug: 315. 
Erbleihe: rjj. 
Erfurt, Diclenhaus: 1^ 

Collegium majus. Alte Univcrfität: 20^^. 

desgl. Eingangstür: 241. 
Erker: 268, 228. 

Eßlingen, Ackerbürgerhaus: 178. 

Brunnen: 375. 
Exterior ordo: 5. 

F. 

Eachwerk: 213, 347. 

desgl. Bemahing: 231, 347. 
Fachw'crkgiebcl : 225. 
Fakultäten; 204. 
Familia: 104. 
Farfa, Klofter: (^i iFußn. 
Fcnfter: 10, 225^ 246- 

desgl. Verglafung: 258. 
Fcnftcrflügel: 200. 
Fcuerfaal: 152. 
Firftfäule: 6, 
Flachzicgel: 2q6. 
Fleet: i8k 

KIc'ifchhaus, Fleifchfchanx-n: 202. 
Flure: 331. 

Fontanella. Klofter: 22. 
Frankfurt a. M., Steinernes Haus: 23^. 
Frankfurt a. O., Rathausgiebel 22q. 
Franziskancrordcn : 3fK 
Erat em ei: 22. 

Freiberg LS., Domkreuzgang: ^ 22» 

Domherrenkurie,Sgraffitomalerei : 

22Q. 

Freiburg L B., Erker: 271. 

Treppe: 288. 

Freitreppen: 286. 
Freundsberg, Malerei: 350. 

Schiebcfenfter: 265. 
Friefach: Burgkapelle: 336. 

Kamin: 363. 
Fritzlar, Gemaltes Zimmer: 351. 
Fulda, Kloftergründung: 24. 
Fußböden: y^f). 

Füffcn, Decke im Schloß: 321. 



G. 

Gänge: 331. 

Gebälk im Facliwcrkbau: 217. 

Auskragung: 217. 
Geifenheim, Schönbomcrhof : 95, 290. 
Gelnhaufen, Kaiferpfalz: 22L 

desgl. Fenftcr: 253. 
de^l. Kamin: 363. 
desgl. Treppe: 280. 
desgl. Tür: 238. 
Kaufhaus: 197. 
Rathaus: i8i 238^ aJäß. 
Steinhäufer: 143. 
Tür des Pfarrhaufes: 243. 
Gent, Giebel am Gerichtshöfe: 309. 
Georgental: Spcifefaal: 324. 
Gefimfe: 232. 
Geftülptc Schalung: 318. 
Gewandhaus: iSq. 
GL"*ulblc Räume: 3Z1. 
Giblet, Schloßkapcllc: 332: 
Giebel: 225, 304, 307- 
Gipseftrich: 333^ 
I Glas (Fenftcr-): 10, 2^ 
Gla füren: 2281 2(^ 
Godesberg, Hochkreuz: 377. 
Golden krön, Zifterzicnferklofter: 35. 
Gollub, Hofumgang: 283. 
Goslar, Bürgerhaus in der Bäckerftraßc: 216. 

desgl. in der Frankenbergerftraßc: i^i- 
Hciligkreuzfpital: am. 
Kaiferhaus: 6o. 
desgl. Deckenftütze: :^l8. 
desgl. Luftheizung: 3Ö2. 
desgl. Treppe: 286. 
Marktbrunnen; 374. 
Rathaus, Holztreppe: 2SÖ. 
desgl. Innentreppe: 343. 
Schiebcfenfter: 26^. 
Stein werk: 152. 
desgl. Kamin: :^63- 
Göttingen, Rathaus: 234, 362. 
Qötz von Derlichingen: 8q, laö. 
Gratziegel, verzierte: 299. 
Gravetfch, Wandmalerei: 350. 
Orede (Gradus): 2S6. 
j Greifswald, Gicbclhäufcr: 3io. 
I Gringkopf; 156. 

I Groß-Gartach, Hütten der Steinzeit: 3, 21.^. 
Groß-Siepen, Bauernhaus: i&2> 
Qurtgefimfe: 233. 
Outleuthöfe: 207- 

H. 

Haag, Rilterfaal: 77. 
Halle, gcrmanifchc: fL 

desgl. Wilhelm des Eroberers-. 6^ 
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Hamburg, Steinhaus von 1036: 226. 
Hameln, Fachwerkhaus: 224. 
Handwerkerhäufer (Kleinbürger häuf er): 137. 
Handwerkliche Schulung: 213. 
Hannover, Leibnitzhaus: ifii^ 
Hannover, Dachfenfter vom Rathaus: 266. 
Hattenheim, Burghaus: 04. 
Hauptgcfimfe: 234. 
Hausbuch: 2T'y 
Hatisk.ipellen: 221, 335. 
HausfttUen: i^^. 
Heiligkreuz, Bninnenhaus: 56. 

Kapitelfaal: 326. 
Kreuzgang: 4O. 
Heilsberg, Lauben: ajg. 

RefAtorium: 328. 
Heilsbronn, Giebel am Refektorium und am 
Abtshaufe: 308. 

Dachziejjel: 298. 

Refektorium: 59^ ^28. 
Heims heim, Schleglerfchloß, Erker: 271. 

Ritterfaal: 31^ ^16. 
Heizvorrichtungen: 361. 
Herford, Steinhäufer: 14Q. 
Hersfeld, Gebälk: 216^ 22L 
Hildesheim, Domkreuzgang: 42. 

FenfterverfchlulJ: 258. 

Kleinbfirgt'rliaufer: 138. 

Kiioclienhaueramtshaus 212, 203, 
305- 

Hinterftraße: ijj^ 

Hohenfalzburg, Holzdecke: 321. 

Täfelung im goldenen Saale 

Ofen: 36Q. 
Hohkönigsburg, Wendeltreppe: 342. 
Hohlziegel: 2f>|. 
Holzbau: 215. 
Holzdecken: 312. 
Holzftützen: 316. 
Holzt reppcn: 345. 
Holzwände; -^u. 
Hofpitäler: 207. 
Hrabanus Maurus: 62. 



L J. 

Ingelheim, Karolingifche Pfalz: iij. 
Innsbruck, Erkertürmchen: 278. 

Goldnes Dachl: 27». 

Wappenturm : 2:^1. 
Joffelinj Dachfenfter: 2&7. 
Jufahl, Kajjeüenerker: 272. 
Jus mercatorum : 176. 
Jüterbogk, Rathaus: 189. 

Handbuch dtr Architektur. II. £, b. Ja. Aufl.) 



Kachelöfen: 365. 
Kaffims: 233^ 
Kalkar, Rathaus: 234. 
Kalkputz: 227. 

Bemalung: 2^, 
Kamin: ■\()2. 
Kammerfach: iäl. 
Kamm in, Buddenhaus: qj. 
Kanonikatc: 39. 
Kanonikerkollegien: m. 
Kapitel: 22. 
Kapitelfäle: 56, 2H1: 
Karlftein, Schloßkapellcn: 33Q. 
Karthäuferorden: 38. 
Katzenzungen, bei Nals: 80. 
Kaufhäufer: iqj. 
Kaufmannshäufer, 136, 
Kayfersberg, Dachkrönung: 300. 

Schorn ftein: 303. 

Keep 83, 

Kemenate: Ui 132, •^62. 
Kiel bogen: 224, 240. 
Kitzingen, Kleinbürgerhäufer: 138. 
Klaufur: zl. 
Kleinbürgerhäufer: 132; 
Klöfterle, Wandtäfelung: 353. 
Kluniazenfer, fiehe: Quniacenfer. 
Koblenz, Kleinbürgerhäufer: 138. 

Kaufhaus, Deckcnpfeiler: 318. 
Koburg, Täfelung: 353. 
Kollegium: 20^ 

Kolmar: Kleinbürgerhaus: 138, 140. 
Köln: fiehe Cöln. 

Königsberg L P., Kleinbürgerhäufer: 138. 
Königsberg N. M., Ratbausgiebel: 310. 
Konftanz, Dachziegel: 254. 

Kaufhaus: 201, 315. 
Konverfen: ^ 
Kopfbänder: 221^ 3t7- 
Kornhaus: 2Q2i 
Krak, Burgkapelle: 337. 
Krakau, Erkerkragfteine: 268. 

iHol/.dccki'ti im Schloß; 314- 

Kellerfenfter: ^ 

Türen; 244. 

Univerfität: 2061 263. 

desgl. Erker: 22i 341: 

desgl. Hof Umgang: 283. 

desgl. Kreuzitockfenfter: 2()3. 

desgl. Treppen: 342. 
Krankenhäuf er; 207. 
Kreuze: 377. 
Kreuzgang; ^ 41. 
Kreuzftockfcnfter; ttSL. 
Küchen: 2^ 332. 

25 
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Kattenberg, Marktbnmnen : 
Kvefte, Holzhaus: 8, »42. 

La Ferte: 21- 

Lagerliäufer: 202. 

Laienbrüder: iL. 

Landeck, Tür: 237. 

Landsberg, Kapellenerker: 273, y\f). 

Landskron, Treppen: 142. 

Lauben: 278. 

Laufbrunnen: 372. 

Laura: ifi. 

Laval, Kleinbürgerhaus: rjy, i^j. 
Ledbury, Rathaus: 184. 
Liges Alemannorum ufw.: 5. 
Lehn in, liol/dccke im Abtshaus: 31.4. 
Leipzig, Rotes Kolleg: 20^ 
Lemgo, Giebelhaus: 3'0- 
Steinhäuf er: 143. 
t.ippftadt, Schiebefenfter: 2fl^. 
Labia fori: 1S2, 
Locator: \jf\. 

Lochftedt, ßurgküchc: 334. 
London, Tower: 83. 

Weftminfterhallc: 87. 
Lorch, Haus Hilchen: 133. 
Lorfch, fog. Vorhalle: 16, 6^ tFußn. 46). 
Lübeck, Großkaufmannshäufer: 

Heiliggeiftfpital: 210, 30Q. 
Kleinbiirgerli.uis: 138, 140. 
Löwcnapotlicke: 147. 
Rathaus: iSg^ 223. 
Steinbau: 227. 
Luftheizung: 361. 
Lüneburg, Backf teingiebcl : 30Q. 

Kaufmannshaus am Berg: yj: 
desgl. in der Lüncrftraße: 1^ 
Kleinbürgerhäufer: 138, 13Q, 140. 
Luftheizung im Rathaufe: 362. 



Maßverhälfniffe: 213. 
Magdeburg, Brunnenhaus: 5^. 
Magißn comadni: m. 
Mähren, Burganlagen: 112, 
Mainz, Kaufhaus: iQq. 

Kleinbürgerhäufer: 138. 
Malerei im Äußeren: in). 

im Inneren: 347, 35(j. 
Aianoir. 166, 

Marburg, Kleinbürgerhaus: 140^ 304. 
Rittcrfaal: 2i 232. 
Tür am Ratiiaus: 23S. 
desgl. Fenfter: 26^. 
I loch zeitsh aus: 2qo. 
Luftheizung im Schloß: 362 . 



Marienburg, Eingang zum Hochfchloß: 241. 
Fenfter: 263- 

Flur im Hochmeifterhaus: 332. 
Großer Remter: 33q. 
Hochmeifterhaus: it>3. 
KapitelfaaL 32ft. 
Luftheizung: 302. 
Meiflers Sommerremter: 327 
Treppen: 342. 
.Marktanfiedelungen: (Fußn. g6)j i^v 
Maiktlierr: lOQ. 
Marktzvrang: rjo. 
Marmoutier, Klofterküche: 333. 
Maulbronn, Kloftcranlagc: 27. 

Brunnen: 374. 
Brunnenhaus: 56. 
Chörlein am Abtshaufe: 274, 34t. 
Dcckenftützc im Abtshaufe: 31 8. 
Giebel am Herrenrefektorium : 308. 
Herrenrefektorium: ^ 32S. 
Kapitelfaal: 52i "^^ö, 
Kreuzgang: 43. 
Ijienrcfektorium: 328. 
Luftheizung: 362. 
Parlatorium: 32Q. 
Schomftein: 303- 
Meißen, Albrcchtsburg: 108, 2Q0. 
desgl. Fenfter: 2Öb. 
desgl. Gewölbe: 320, 330. 
desgl. Treppe: 28^ ^j^. 
Tür der Probftei: 23q. 
Meran, Ljndesfürftliches Haus: 122- 
desgl. Hauskapellc: ^js, 
desgl. Täfelung: 3P)3. 
desgl. Tiir: 357; 
Merowinger: 13. 

Merfcburg, Saalbau Heinrich Li ül* 
Metalldächer: 293. 

Metz, Adelshaus (Hotel St.-Livier): 113, 254. 
desgl. Zinnenkranz: 234. 
I Laubenhaus: 280. 

j Treppenfenfter: 2ÖÖ.- 

Michaelf tein, Refektorium: 328. 

Miltenberg, Kleinbürgerhäufer: 138. 

Molsheim, Freitrepfie am Rathaus 287. 

Mönch: 204. 

Monpazier, Kleinbürgerhäufer: 13Q. 
Montargis, Freitreppe: 287. 

Saalbau: fU^ 
Montecaf Tino, Bauten des Defiderius: 2jl. 

Schlaff aal: 53. 
Montpellier, Univerfität: 204. 
Montreal, Brunnen: 372. 
Mont St.- Michel, Klofteranlage; 3^ 
Morimond: 23. 
Moyenvic, f'enfterftur/: 225. 
Mühl häufen L Th., Holzdecke: 3x1. 
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München, Holzdecke im Rathatife: 324. 

desgl. im Nationalmufeum: 321. 
Hoizpfoften desgl.: 317. 
Münden, Kaufmannshaus: l^S, 222. 22^;. 

Dielenhäufer: 1^ 
Münftcr L W., Fleirchhalle: 202. 

Oiebelhäufcr am Prinzipal- 
markt: ijQ. 304. 
Kleinbürgcrhaus: 138 (FuIJn. 

Liubenhäufer: 279. 

Rathaus: 186, 280, 310. 

desgl. Täfelung im Ratsfaal : 355. 

Roman ifcher Palas: 25i 

desgl. Fenfter: 250, 2^7. 

desgl. Tür: 238. 
Münzenberg, Hoiztrcppe: afilL 

Fenfter vom gotifchen Palas: 255. 
Roman ifcher Palas: xii 
desgl. Fenfter: 2^ 283^ 
desgl. Tür: 232; 

N. 

Narbonnc, Erzbifchöfl. Palaft: 101. 
Nationen, an den Univerfitäten: 20«). 
Naumburg, Frkcr einer r^omkuric: 273. 

Tür desgl.: 23q. 
Neufcharfencck, Treppen: 342. 
Neuftadt a. d. Orla, Fenfter am Raihaus: 2(16. 

Fltifchfcharrcn: 202. 

I lausSchweitzcr: 1^^342. 

Klcinbürgcrlwiifcr: 138. 

Niederl.igsrecht: 204. 
Nimwegen, Karolingifche Pfalz: 13. 
Nolling, Burg: Sg^ 
Nonne: 204. 
Norbert, heil.: 21. 
Nördlingen, Ligcrhäufer: 204. 
Northeim, Dielenhäufer: lio. 
NorMcgifchc Hausformen: y. 
Noyon, Saal im Domftift: 328. 
Nürnberg, Auguftinerklofter: 36. 

Dachziegel: 297. 

Eftrich: 360. 

Giebel in der Tlierefienftraße; ift^. 
Haus in derBergftrafie: 161,342,371. 
Haus am Dürcrplatz: i6o. 
Hauskapelle bei St. Seb.ild : 274, 3.}o. 
desgl. vom Lorenzer Pfarrhof: 274, 
-l-io- 

desgl. vom Auguftinerklofter: ijA 
desgl., jetzt auf der Wartburg: '^40. 
Hofumg.inge von Holz: 283. 
Holzdccke in der F?nrg: 318. 
desgl. in dtr Karthaufc: 324. 
Kaiferftallung: 2.10. 
Ka|)cllc der lJurg: 337. 



Nürnberg, Karläuferklofter: 32. 
Mauthaus: 240. 
Ofen im gcrm. Mufeum: 368. 
Rathaus: iSq, 

desgl. Erker: 268. 273, 339. 

desgl. Holzdecke: 324. 
] desgl. Torweg: 240. 

I desgl. Treppe: 343. 

I Sänlenhofe: ij^ 

Säulenhof im Krafflfchen Haufe: 
285, 280. 

Schlüffelfelderfches Haus (Naffauer 

Haus: 132. 
desgl. Dacherker: 290. 
desgl. Hauskapelle: 340. 
desgl. Kapellenerker: 274. 
desgl. Zinnenkranz: 234. 
Schöner Brunnen: 375. 
Täfelung im Haufe v. Scheurl: 353. 
Tuchhaus: 192, ujj. 

O. 

Obcrlahnftein, Scliornftein: 303. 
Uchfcnfurt, Rathaus: 1^ 

desgl. Ofen : 368. 

desgl. Treppe: 3^ 
Oeftrich, Scliornftein vom Rathaufe: 303. 
Ofen: 363. 

Orleans, Aula der Univcrfität: 20=,. 
Ortenberg, Fenfter der Bunj: 25O. 
Ort lieb. Ulrich: 132. 
Osnabrück, Bürgerhaus: 12I: 
Offeg, Vorlefepult im Kapitelfaal: ^ 
ortcrwick, Bürgerhäufcr; 218. 
Oxburgh-Hall: 1 lo. 
Oxford, Colleges: 8^ (Fußn. 72). 

P. 

Pachomius, heil.: iS: 

Palasbautcn: 6^ 

Paris, College de Cluny: 20^. 

Hotel de Cluny: 123^ 263, 2fi6. 

Hotel de la Tremoille: 123. 

Refektorium von Sl.-Martin desChamps: 

59- 

Saalbau des Königlichen Schloffcs: 76. 

Treppe im Louvre: 345. 

Univcrfität: 20^. 
Paffau, Wohnhäiifer: 120. 
Pavia, l'uiverfitit: 204. 
Penshurft-Place: 

Perclitoldsdorf , Erkor vom Ratliaufe: j^S. 

desgl. Kapelle: 341. 
Peiganicntfüllung: 355. 
Pcfci (Phifcl, pifalc): (l 
Piacenza; Stadlhaus: iS^ 
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Pierrefonds, Saalbau: 2^ 

Tfir: 2^ 
Pirna, Rathaus: j8g. 
Pöhlde, (Palithi) Saalbau der Pfalz: üi, 
Pontigny: iu 
Pofen, Pranger: 370. 
Pößneck, Freita-ppc am Rathaus: 287. 
Prag, Kapelle im Rathaus: 273^ -^40. 

desgl. im Karolinum: zji S^a 

Wiadistawfaal : ^'jo. 
Prämonftratcnferorden: 21, 
Pn'scus, Bericht des: 3. 
I^it/überzug: 227. 
Puy-en-Velay, Kreuzgang: ^ 
Schornftein: 303. 

Q 

Quaderbau: 227. 

Bemalung: 220. 
Quadrivium : 204. 

R. 

Rälim : 220. 223. 
Ramersdorf, Kapitelfaal: 320. 
Rathäufer: ifii 
Ratzcnfchicht: 20% 
Rauchfchlotc, HcrftcUung: i^. 
Raven na, fog. Thcodorichspalari, Rcft: Li. 
dcigl. Mofaikbild: 
Univerfität: 203. 
Refektorium (Remter): 58^ w£ iFuHn. 
Regensburg, Domkreuzgang: ^ 

Pries im Dullingcrhanfc: 34q. 

Hauskapcllen: 341. 

Haus zum Goliath: 22«). 

Roritzerhaus: 170. 

Wohnhaus: ibq^ 

Wohntürme: UiL 
Reichenweier, Wohnhaus: lüü. 
Reiffenftcin, Holzdccke: ^18. 

Tür zur Kapelle: 

Wandmalerei: 3^0. 
Reims, Fachvperkhaus: 22b. 
Rheden, Ilickfteinbau: ■j.-iR. 

Dachknauf: 301. 
Rhenfe, Königsftuhl: 32^2- 
Richard von Cornwallis, Curie des: fii. 
Riga, ScliloH der Schwertbrüder: ^ ^ 
Rinteln, Bürgirhaus; i7q. 
Rifing, Schloll: 
fviltcrorden, Bauten der; 3^. 
Ritterftand: Si: 
Robert von Molcsmcs. 2J- 
Rolandbilder; s78. 
Rollwerk: 

Ronneburg, ücwölbtcr Saal: 327. 



! Roftock, Kleinbürgerhäufcr: 138. 

Rathaus: i8q. 
, Rothari, Edikt des Königs: m, 
Rothenburg o. d. T., Häufer in der Hcrren- 
gaffe: 13'- 
Haus des Judenlehrers: i3q. 
Haus Rabe: 132. 
Klcinbürgcrliäufer; 133. 
' Rott weil. Ackerbürgerhaus: 128^ 
Rüdesheim, Niederburg: go, 207, 
j desgl. Fcnfter: 250, ^ 

I desgl. Treppen: 341. 

! Runkelftein, Wandgemälde: 348^ 

S. 

Saal {Sah), lo^ 138, 

Saal fei d, Hoher Schwann: 62^ 

Rathaus: iS^, 2tX)- 
St.-Anlonin, Bürgerhaus: 

Fenfter des Rathaufes: 25^. 
St. Oallcn, Kloflerplan: 23, xj^ 332, 

desgl. Heizanlagen: 361^ 3^, 36^- 
St.-I.o, Schornftein: 303. 
I St. Paul, Fenfterbildung: ^3. 
I St. Wolfgang, Bnmnen: 376. 
Salzburg, Tor der: 236; 

fiehe auch I lohcnfalzburg. 
Salzwcdel, Dachfcnftcr am Rathaus: 2titL 
; Satteldach: 2qo. 
I Sattelhölzer: 317. 
Scheerbrunnen: 30. 
Schiebefenfter: 2b=^. 
Schieferdach: 2()2. 
Schindeln: 2qi. 

Schlettftadt, Oratziegel: 200. 
Schmalkalden, Wandgemälde: 3^(Funn. 30S), 
Schöffen (Scabini): 18^. 
Schönau, Kämpferbildung: 327. 

Refektorium: 328. 
Schornftein: n, 303. 
Schuhhaus: 202. 
Schulen: 202, 204. 

Schwäbifch-Gcmund, Oratziegel: 300. 
Schwab! fch-Hall, Adelshaus: 130. 

Fachwerkhaus: 224 . 

Marklbnmncn: 374. 

Pranger: 37(j. 
Schwaz, SchlolS Freundsbcrg: 2(t5, 350. 
Schwebegiebcl: 225, 303. 
Schwelle: 220, 223. 
Sens, BifchÖflicher Saalbau: 25. 
Serravalle, Lnulienhaiis: 280. 

desgl. Hauptgcfims von Holz: 2:u. 
Sgraffito: 22q, 
Siena, Adelspaläfte: 

Fönte Gaya: 374. 
Siptenfcidc, Königshof: 62. 
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Sockel: 232. 

Söller (Solarium): lo^ 158. 

Soeft, Stadthaus (Domus civium): ifi2. 

Soiffons, Kreuzgang in St.-Jean des Vignes; 

Sommerhaus: 138, iSi» 

Sperrbalken: 

Spitäler, Krankenhäurer: 2ü6. 
Spritzbeu'urf: 222. 
Stab, Stabbur: 

Stadthagen, Steinhäufer: i4q. 

Bürgerhaus: 17Q, 30Q. 
Städtirche Wohnbauten: m. 
Staffelgiebel: 30Q. 
Staupfaulen; 37Q. 
Stein a. Rhein, Refektorium: 
Steinbau: 10, 226, 347. 
Steinkrcuzfenftcr: 2Ö2. 
Steinwerk (Steinkammer): 152. 
Stendal, Rathaus: i8q. 
Sterzing, Bürgerhäufer: 12^^ 
Jöchelsturm: gj: 

desgl. gefchnitzte Holzdecke: -^ai. 
Schlößchen Thumbcrg: qO, üäl 
Steyr, Fenfter: 26^. 

Freitreppe: 281. 
Innentreppen: 342. 
Laubenhöfe: 284. 
Wohnhäufcr: 170. 
Stiegen: 286. 
Stockrinnen: 2ü6. 
Stralfund, Rathaus: i&j. 

Steinhäufer: 227. 
StralJburg, Adelshaus: r^: 

Benialung der Häufer: 231. 
Oewerbslauben: 27g. 
KIcinbürgerhäufer: 138. 
KrcHzgang von St. Peter: 43. 
Pfennigturm, Befchinddung: 21)2. 
Römerhof: l2jl 
Sulzbach, Rathaus: i_84j. 

T. 

Tacitus, Bericht des: ^ 
Täfelungen: 352. 

Tangcrmilnde, Rathaus: 18^ '^xty. 
Tannenberg, Kacheln: 365. 
Tanzhaus: i&t 

Terracina, fog. Palaft des Theodorich: u. 
Teftudo: i74. 
Theleniarken : 8. 
Theodorich der Große: i±. 
Thorn, Fleifchfcharrcn: 2U2. 

Steinhäufer: 227. 
Thuniberg bei Sterzing: 
Tonfliefen: 361. 
Tonnerrc, Krankenhaus: 202. 
Tortofa, Burgkapclle; 337. 



Treppen: lo^ 285^ 341. 

Treppen fenfter: 265. 

Trient, Bifchöfliches Schloß: 102, gjQ. 

Trier, Frankenturm: 116. 

Mark;kreuz: 377. 
Trifels, Chörlein: 273, 336. 

Treppen: 342. 
Trivium: 204. 
: Troyes, Hof: 292. 

Dachknauf: 302. 
Tuchlauben: 27q. 
l üren, im Fachwerkbau: 225. 
desgl. im Steinbau: 23O. 
desgl. Tifchlerarbeil: 355. 
Tijrnitz: 59^ Sj: 

Turin, Palazzo delle torre: 12» 
U. 

überkragung des Fachwerkes: atj. 
I Überlingen, Erkerchen: 271. 
1 Haus des Sufo (Scufe): itV^ 

i Ratsfaal: 347. 

Ulm, Bemalung des Rathaufes: 
Brunnen: 37:,. 

Holzdecke im Komhaufe: 317. 

Haus der Ehinger: 128, 341. 

Laubcfchcs Haus: latj, 

Schadfches Haus. 
Ungeld: 141. 
Univerßtas: 20s. 
Univerfitäten : 204. 
■ Univerfus populus: 188. 
! Unterzüge: 3i4- 
Upkamer: 157. 

I V. 

Valencia, Seidcnhalle (l.onja della feda): 
j V'aux, Tür: 244. 
1 V'ayda-Hunyad, Erker: 276. 

Kamin: 3(>3. 

Saalbau: 81^ 1^8. 

SchlolSkapelle: 274. 

Stcinkreuzfcnfter: ib'^. 

Wendeltreppen: 336. 
Vendome, Klofterkflche: 333. 
! Venedig, Dogenplaft, Liube: aSü. 

Fondaco dei Turchi : ^So. 
j Schoniftcine: 303. 

' Verberie, Königsliof zu la: rj. 
, Verbindungsbogen: 235. 
' Vercelli, Krankenhaus: Jin 
' Marktlauben: 280. 

, Verdun, Fenfter: 263; 
I Verglafung der Fenfter: 258. 
I Verona, f^alaft Theodorich' i: 12. 

Küche im Erzbifcliöfl. Palaft: 332: 
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Verf orgungsan ftalten: 2in. 
Verftrebungen im Fachwcrk; 224. 
Villeneii ve-I'Arche vcqiie, Dachknaiif: 302. 
Villi ngen, Oratziegel: :^oo. 

Kellerfenftcr am Ratliaiis: 207, 
\'ic, Fachwerkbriiftimg: 223. 

Fcnfter der Münze: 262. 
Vogt {Advocalus): 32^ 184. 
Vorliangbogen : 22s. 2f)(). 
Vorftol!: 217. 



W. 

Walmdach: 2qo. 
Wand: 2iii 346- 
Wandöffniingeii: 236. 
Wärmeftube: öu» 
Wartburg, I^alas: 00^ 70, 

Fenftcr: 200, 253. 

Freitreppe: 2SfL 

Tür: 238. 
Waffcrfchlag: 233. 

Weißen bürg a. Sand, Ratliaiisgiebcl : 308. 
Wendeltreppen: 28S, 342, 345. 
Werkftcinbau; 22iL 

Benialiing: 23S. 
Wernigerode, Dacligebalk: 22(). 
Wetzlar, Flachziegel: 20b. 



Wien, Kachel: 366. 

Spinnerin am Kreuz: 377. 

Wicner-Neuftadt, E>enkfäule: 377. 
i Wilden bürg, Palasfenfter: atjQ. 
I Windauge: b. 
i Windfahnen: 300. 
I Winkel, Graues Haus: tXL 

Winkelful: i 

Wismar, Pfarrhaus zu St. Marien: 131. 

Backftcingiebel: 310. 
Wittingau, Wohnhaus: 171 
! Wohngruben: 4. 
Wohntürme: 83^ ufL 

Y. 

1 Voulgrcave, Tür: 3^7- 
Vpcrn, Tuchhalle: 1^ 

Z. 

Ziegeldach: 2(ji3. 
I Zicranker: 23 's- 
' Zinna, Backfteingiebel: 310. 
Zinnenkrönung: 156^ 233. 
Zifterzicnferordcn : 21. 
Z\xerchhäufer: 2qo. 
Zwcttl, Bnmnenhaus: 5O. 
Kapitcifaal: 32O. 
Kreiizgnng: ^ 
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Weftlidier Flügel des Kreuzganges vom 
Klofter zti Maulbromi. 

di-^-1. 
desgl. 

Vom Kreuzgang des Klofters St.-Jcan 

des Vignes zu Soiffons. 
Vom Kreuzgang des Franziskaner- 
klofters zu Bozen, 
desgl. 
desgl. 

Bnmnenhaus im Klofter Unfcrer lieben 

Frauen zu Magdeburg. 
Brunnenhaus zu Zwettl. Anficht. 

desgl. Schnitt. 
Brunnenhai» im Krenzgaiig tu Manl- 

bronn. 

Brutuienhaus zu Hciligenkreuz bei Wien. 

desgl. Grundriß. 
Königshof zu Siptcnfelde im Ihr?. 
Das graue Haus zu Winkel a, Rli. 
Halle im Palaft Wilhelm des Eroberers. 
Öflücher Flügel der Burg Dankwarde- 

rode zu Braunfchweig. 
Palas der Wartburg. Anficht. 

desgl. I. Obei-cfchoß. 

desgl. II. Obci|;L-Rlioß. 

Palas der Kaiferburg zu Geluhaufen. 
Bifchöflicher S.ialbau zu Sens. Giebel- 

anficht und Querfchnitt. 
Rittcrraal im Haag. Grundriß des 
Haiipli;cfLlioffes. 
desgl. GruiidiiJl des Unter- 

gefchoßes. 
desgl. Otierfchnitf. 
desgl. nach der Wiederlier- 

Itcllung. 
dc-i;l. L.^n■;^^L■lnlift. 
i'alasbau Hcinruh i. zu Marburg. 
Kurie Rkhard von CorawalUs, der fog. 

Gras zu Anchen. 
Schloß Vayda-Huuyad. Anficht 
{Wiederhcrftellungsver- 
fiichtk'r\X'irii("r Bauln"ittc). 
desgl. Gnuidiiii des oberen 
Saales. 

Schloß zu Büdingen, 
lowcr zu London. Grundriß des 
III. Gefchoires. 
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Fig. 72- 



73- 

74- 
75- 
7«. 

77. 

78 

T9- 

80. 
Bt. 

82. 
83. 
84. 

S> 
bö. 
87. 

SS. 

89. 

gi. 

95- 

96. 

<J7- 
98. 



10t. 

103. 

103. 

104. 
105. 

106. 

1€7. 

108. 
log. 



1 

SchlüiJ Pfnshurß PlaceiKaüj. Inneres 
der Halle (Blick nacb der Galerie 
der Spielleutel 
desgl. 

OnindriU des älteften Teiles. 
Burgruine NoUing bei Lorch. 
Burg Katzenzungen. 
Nlederburg zu Rüdesheim, finindriß 
dt-v I ^>hcrgefchofrcs. 
desgl. ünnidriii des Erd- 

gefchoffes. 
desgl. Schnitt durch den Ein- 
gang. 

Bart Lanewerfb von Simmem zu 
Hatlenlieim. Anßcht. 

desgl. ürundri(i. 
Sanccker hlof zu Eltville. Seitenanficht. 

desgl. Vorderanficht. 

desgl. Obergefcholi. 

desgl. Erdgefchoß. 

d^^]. Kellergcfchoß. 
Schönborner Mof zu Ueirenheim. 
SchlOßdien Thumbeis bei Stenlng. 
Ochmtnn ficht. 

desgl. Anficht des trkers. 

de^. ErdgeTdH^ 
Biiddenhau» zu Kammin. üichcl- 

anficht. 

de^. Grundriß, 
desgl. Querrchniti 
Burg Eitz. Lageplan. 

doi^. Anfidit. 
Palan des Erzbifchofs zu Narbonne. 
Anficht, 
de^. Lageplan. 
Bifchöflichc^ Schloff /ii Tricnt. 
Huclutieiftcr« ohnung der .\\.irienbu(g. 

QnindriS des IL Obei^ 
jicfclioffes. 
desgl. ürundriU des Lrdgc- 

rchofTcs. 
desgl. Schnitt, 
desgl. Anficht. 
Albrechtsburg zu Meißen. GrundrIB i 

t!<"s I. Obergcfchoffo^. 
SchloU Oxburgli-Hail in Norfoik. 

Grundriß des ErdgerehofTes. 
Frankcnturni zu Trier. Anirclit. 

desgl. Qruiidriii des I. Über- 

geTcborres. 
des^L Fcnftcrglieilening im L 
ObergefdioU. 
Hochapfeircher Turm zu Re^ensburg. 
Anficht. 

desgl. Orundnß des Erdge- 
rehofTes. 
Adelshaus zu Metz. Anridit 



Fig. 110. 

. III. 

> 112. 

• 113. 

• 114. 

» H5- 

. 1 1(>. 

. 117. 

. 118. 

. 119. 

• laa 

« 121. 

» taa. 

124. 

• 135. 

• 136. 

. 137. 

• 138. 

. 13g. 

» 130. 

» 131. 

.. 132. 

- «33 

" ti}. 

- 13> 

- 13t'- 

- «37- 
. 138. 
. 139. 

» 14a 

. 141. 

• 142. 
. 143. 
. M4- 
» «45. 
« 146. 

» 147- 

» 14S. 

• »49- 



Romerhof zu Straßburg. Skizze des 

Ijgeplanes. 
Tcmplcrlunis zu Coln. Anficht. 
Kurie des btiflsprobftes zu Aachen. 
Gräfliches Haus zu Mcran. 
Hötfldela TrimoUleiw Pari«;. .Anficht, 
desgl. ünindriß des Erdge- 
rehofTes. 
Hbtrl de Cluny zu Paris. 
Haus des Jacques Comr zu Bourges. 
Alte Hofhaltung zu ßambefg. Hof- 
anficht, 
desgl. Straßenanficht. 
Haus der Ehii^ zu Ulm. Grundriß 
des I. Oherfrerchofff^. 
desgl. Grundriß des Erdge- 
rdioria. 

La^lbf'^ch^ Hau? m V\m. Onindriß 
des Erdgcfchoffes und der Laube. 

Vwndiroes Haus zu Straßbutg. Erd- 
gcfchoß. 

Adeliges Haus zu Schwäbifdi-Hall. 

EiPili>eTdwB. 
/^AcTcbes Haus n: Rnilicnburga d.T. 
Obergcfchoß. 
deagL OdgeTdioß. 
SdUtfffiffiUa'tiim Haus zu NOm- 
beig. 

Steinernes Haus zu Bödingen. AnHcht 
desgl. cinindriß des L Ober- 

gefchorics, 
Haus Hüehen zu Lorch. Grundriß des 

I. Ohers^i-fi-hofrcs. 
Klcitibürgcrhaus zu Lübeck. OWcr- 
gefchoß. 
dcsi^l. Frd<^efchoß. 
KIcinbürgcrhaus zu Colmar. 
geTdioB. 
de<c:1. f'rdgcfchoß. 
Klcnibürgerhaus zu Breslau. 
gefchoB. 
de<;ir!. (^bcrKefchoß. 
Haus zu Lünebui^. 
laeinbliigerhaus zu Colmar. 
Kleines Doppclhaus zu Maibuig. 
Anficht 
de^. Grundriß 
dcN^^r] Zimmerverk. 
Haus zu Lavai. 
WobnhSufer zu Clunjr. 
Haus zu Cluny. Anfidit. 

desgL I. Übcrgefchoß. 
desgl. Ert^dioB. 
Haus zu Cauffade. Querfchnitt. 
Haus zu Caen. Anficht 
desgL 

KattTmannahauszuLfinebuig. AnTidil. 



Ober- 



ErU- 
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Rg. 151. 

• »52- 

• «53- 

• IM- 

• »55. 
» 156. 



157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
163. 
163. 
164^ 
if»5. 
106. 

167. 

168. 
1«» 

170. 
171. 
17a. 
»73- 
»74- 

»75 
176. 

m- 
178. 

179. 

180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 

187. 

188. 
180. 

igo. 
191. 

IQ2. 

193- 
194- 



Kaiifmannshaiis zu Lüneburg. Orand> 

liB des Erdgefchorfcs. 
Holthaus zn HannOverifch-Mlindcn. 

desgl. Zimmerw'crk. 
Haus Nag^ zu Bnunfchweig. Quer- 
fchnitt 
desgl. firdgcfchoU. 
Haus in der neuen Knodieiihauer- 
Straßezti Braunfchveig. 
Obergefchoß. 
desgl. Erdgefchof}. 
Haus zu Goslar, lirdgcfchoß. 
Stdnverk zu Qoslar. Scbnttt. 
desgl. 

desgl. ErdgcfchoßgrundriU. 

desgl. Kellcrgrundriß. 

desgl. inneiiraum. 
Haus Kromfchröder zu Osnabräck. 
Giebelhaus zu Cöln. 
Häufelgruppe am filzetignben zu 
Cdln. 

£Xzira£farTctaes Haus xu Qi^lii. An- 
ficht. 

Querrchtiitt. 
Schnitt durch das 
ErdgefclioO. 
Erdgefchoß. 



Haus zu Edam. 
desgl. 



desgl. 
Maus zu Amiens. 
Haus zu St.'Antonin. Anficht. 
Hans zu Erfurt 

Y\sai&Stkweitzer zu Neurtadta.d. Orla. 

Anficht, 
desgl. II. Obergefchoß. 
lOlufmannshaus am Dürerplatz zu 
Nürnberg. ObagefchoB. 
desgl. Erdgefchoß. 
Von einem Haufe in der Thereficn- 

ftraße zu NOmbeig. Oiebd. 
SrAoifrchcs Haus zn Ulm. Erd- 
gefchoß. 
Haus zu Reichenweier. Anficht, 
desgl. Erdgefchoß. 
desgl. Ohcri;<fcl!Ol5. 
5i{/0-Haus zu Überlingen. Anlicht, 
desgl. &dgefchoß. 
desgl. Obergcrdion. 
Haus in der Keßlergaffe zu Bern. 

Anficht 
desgl. ürdgefchoß. 
desgl. übergefchoM. 
Haus zu Regensbiirg. Grundriß des 

Erdgefchoffes, 
RoriUer-\Aau& zu Regensburg. 
Haus zu Steyr. ?. OherRefrhoB, 

desgl. Ii. nivr-rrchoß. 

Oicbellnu=; 7u Steyr. .XriKiii 

doij!. Luiiiciu'chnilt. 



Fig. 195. 

198. 

- IQ?- 
» 198. 
. 199. 
« 200. 
. 201. 
» 202. 

- 203. 
» 204. 

» 206. 

» 207. 

n 203. 

« 209. 

. 210. 

' I. 211. 

i> 212. 

I. 213. 

» 214. 

« 215. 

. 218. 

„ 217. 

• 218. 

• 2IQ. 
» 230. 
» 221. 
w 222. 
1. ■22\ 
•t 224. 

- 225. 

• 226. 
» 327. 
» 236. 

» 22Q. 

• 230. 

• 231. 
if 

- 233. 
■- 

" 235. 

m 336. 

" «38. 

a 240. 

• 241. 

» 242. 



Haus der Alpinen MontangefellTcbaft 

zu Stqrr. Anficht 
desgl. Schnitt durch das Hinlerhaus. 

Häufergruppe zu Sterzing. 
Haus zu Wittingau. Anficht 

desgl. Erdgefchoß. 

desgl. ObagefchoB. 
Haus zu Budweis. 

Anficht der Hintaftnße zn Duder- 

rtadt 
Haus zu Rottweil. 
Haus zu Beverungen. 

Wohnh.iurcr zu Stadthagen. 
Wohnhaus zu Stadthagen. Erdgefchoß. 
Rathaus zu Oeltthaufcn. Anficht 
desgl. Erdgefchoß. 

Stadthaus zu Piacenza. 

Rathaus zu Ledbury. 

Rathaus zu Tangermündc. Anficht 

desgl. Erdgefchoß. 

desgl. Obergefchoß. 
Rathaus zu Ochfenfurt. Anficht 

desgl. Erdgefchoß. 

desgl. I. and II. Obergefchoß. 
Rathaus zu Münfter L W. Qicbclfront. 

de^t Grundriß des 

Erdgefchoffes. 
Rathaus zu Lübeck. Erdgefchoß. 
Rathaus zu Duderftadt Haup^efchoß. 

desgl. Anficht 
Rathaus zu Nürnberg. Kellcrgefchoß, 



desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
Kaufhaus zu Mainz, 
desgl. 



Obergefchoß. 
Ratsftubenanbau. 

Querfchnitt. 
Oftanficht 
Anficht 
Grundriß des 
Obcrgefclioffes. 
Kaufhaus Gflrzenich zu Cöln. Grund- 
riß des Obeig^rcboffes. 
desgl. Anficht 
fHeiTchhalle zu MfinRer !. W. 
Knodienhauer-Amtshaus zu Hildeshdnt 
Querfchnitt. 
desgl. Erdgefchoß. 
desgl. iJingsfchnitt. 
desgl. Obergefchoß. 
Sog. alte Unlverfitatztt Erfurt Anficht 
desgl. Gnuidriß des Oberge- 
fchoffes. 
Hofpital zu Cues. Erdgefchoß. 
Kr.mkcnhaus zu lonncre. Ijigcplan. 
Teilanficht des Kranlienfaaies zu 

Tonnerere. 
Heiligkreuzfpttal zu Cio^hr Anficht 
nadi der Straße, 
desgl. Längcnfchnitt 
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Fig. Heiligkreuzfpital zu Goslar. Quer- 

rchnitt. 

. 244. des^l. rrd^i-rcliofi. 

• 245. Gebälk von einem Haufe zu Mersfetd. 
„ 246. Gebilk vom Knochenhauer-Amlslnus 

zii Hildcslieim. 
,. 247. GelchniUtc Balkenköpfe. 
» 248. Eckbfldung; eines Fachwerkhaufes zu 

Braunfchwcip. 
„ 24g. Herftellung der Ecke bei vorkragemlem 

Gebälk. 

• 250. IKitis 7.U Hameln. 

• 35t. Haus in der Reichenftraße zu Oraun- 

fchweig. 

m 352. Haus zu Schwäbifch-Hall. 

• 253. Fenfterfturz an einem Haufe zu 

Moyenvic. 

, 254. Torweg eines Haufes zu Braunfdiw eiK'. 
■ 255. Vom Dachg^bäike des Kathaufes zu 

Wernigerode. 
N 2^(x nniftiing an einem Haur« ZU Vic. 
» 2=)7. Haus zu Reims. 
« 258. LandliauszuCravenArms (Sliropfhirc). 

• 2591. Vorn DeutrcliortlensfchloU zu Rheiien. 

« 260. Sfld^cbel des Rathaufes zu Frank- 
furt a. O. (Nadh der Wfederliei^ 
ftelhinfj des V'erfaffers.) 

• 26]. Iktnalung eines Hausgiebels zu Straß- 

burg. 

• a6ee. Sclilaffaalbau des Stiftes von StOereon 

zu Cöln. 

„ 263. Oefims am Rathaus at ftwslan* 
» 264. Kcktürinclieii am »Stdnemen Haus« 
zu Frankfurt a. M. 

• ■jlb'y Von einem Hanfe zu Metz. 

• 266 — 272. Zieranker. 

» 773. Tür der Burg Landeck. 

, -74. desgl. 

» 27s Tür am Palas zu MiinzenbcrK. 

. 2^^}. Tiir am Palas zu Oelnhaufen. 

„ 277. Törchen im FranzislcanerWoftcrganj^ 

zu IJO/III. 

« 278. Pforte im Krcu^ang zu ßelKiihaufcn. 
» 279. T8r am Rathaus zu Marburg. 

» 280. Einy in^' der Probftci hti Meißen, 
w 281. Tür an einer Oomherrnkurie zu 
Naumburg. 

. 2182. Bogentor am Rathaus zu, NÜinbefg. 

Anficht 

„ 283. desgl. GevSndegliederung. 
„ 284. I'ingangsutr der log. Univerlität zu 

Lrfurt. 

» 285. Eingang /um Hochfchloß der Marien- 

burg. 

» 286. Vom liingangstor ü«s AlifLiditr Rat- 
haufcs zu Brandenburg. 
Anficht 



Fig. 287. Vom Eingang>tor des Attftädter Rat- 

haiifes tu Brandcnbufs. 

desgl. Gevändcglfedening. 

. 288. Tür zu Pierrefonds. 

. 28g. Tür zu OcJnliauren. 

„ 2CjO. Tür aus dem XIV. Jahrhundert. 

, aqi. Vom Schlott zu Anferwetler. 

.. 2g2. Tfir zu Vaux^ 

„ 293. Von einem Il.mk /u Krakau. 

• 294. Vom Schloß zu Krakau. 
„ 295. Vom Rathaus zu Krakau. 

, 2g6. Vom Collegium J^igdKmicnm zu 
Krakau. 

» 297. Fcnfler vom iMerwi Palas zu Mflii«n- 

• 298. Vom Palas der Wartburg. Fenfter im 

Obeigerchoß. 
, 20(). desgl. Fenfter imUntcrgirfdioß. 

» 300. Vom t^las zu Geinhaufen. 

<. 30t. Vom filteren Mas zu Mtnmdwrg. 
. 302. desgl. 
. 303. de^. 

304. Vom Rathaus zu Si-Anfonln. 
. 305. desgl. 

„ 3uf). Vom jüngeren F^las zu Münzenberg. 

307. d«^. 

„ 308. Fenfter an der Burg Ortenberg (Flfal?). 

»I 309. Fenfter der Niederbuig zu Rüdes* 

heim. 

„ 31a Vom Oyerßolz'tdiea Haufe zu Cöln. 
M 31 i« desgl. 
„ 3ta- desgl 

n 3t3- Fhemalige bifchöf liehe Münze in Vic 
Fenfteigruppe im ErdgefchoU. 

„ 314. Fenfter zu Veidun. 

>. 315- Fenfter \om RItterfaal des Schloffes 
zu Marburg. 

„ 31O. Treppenfenfter zu Metz. 

„ 317. Daclifenfter vom Schloß zu JOffeHn. 

„ 31$ Vom l^thaus zu Krakau. 

„ 319. Vom Rathaus zu Pävbtoldsdorf. 

„ 320. Erkerkragfteine zu Krakau. 

„ 321. desgl. 

„ 322. desgl. 

323. Vom Rathaus zu Nürnberg. 

„ 324. Goldnes Dachl zu Innsbruck. 

„ 325. Von ehtem Haufe zu Fretburg t. B. 

„ 32Ö. Erkerchen zu Überlingen. 

„ 327. Erker vom ächlcglcrfchloß zu Heims- 
lielm. 

„ 328. Clinrchcn am Kaniünimi /u Pnig. 

„ j2t). Vom Sebaldcr Pfarrhof zu Nümt>erg. 

„ 3 50. Vom Lorenzer Pfarrhof zu Nfimbeig. 

,, Ijker am Schlöffe Vayda-Hunyad. 

II 33^* Ttu'mclien zu Innsbruck. 

„ 333. Laubengang am Markt zu Vercelli. 

„ 334. Uubenhaus zu Metz« 
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Fig- 335- I-iubenhaus zu Scrnvnlle. 
„ 33^. Obere Laube im Korn meff er haus zu 

Bnidt «II der Mar. 
*> 337- BoKcriyan;,' im Kollegium Jagdlo- 

nicum zu Krakau. 
„ 338. Slulen des Bogenganges {fflKoUcsiitm 

Jairellonicum zu Krakau. 
» 339- desgl. 
„ 340. Hof eines Wolnthnires zu Stqrr. 
„ 341. Hof 1)11 /(higfrfdien Haus zu NÖni- 

berg. 

„ 34a. Freitreppe am Rathaus zu Detldbadi. 

I. 343- Aiifyaii^; /iini .\kßncrliaus /ti Steyr. 
„ 344. Treppe in der Audenda zu Barcelona. 
„ 345. HochzeilsiMus zu Mvbui^. 
„ 346. Hof cinus Hanfos zu Troyes. 

347> Vom Hötel-Dieu zu Beaune. 
„ 348. Mitidalterliche Dadideckung mit 

Hohlziegeln. 
„ 349. desgl. 
,f 350. Plachziesel aus KonHanz. 
„ :j5i. desgl. aus Nfintlierig. 
„ 352. desgL 
,. 353. Firftbildung bei Hohlziegeln. 
« 334. Flachzici^ddcckuiit^ /u Hcil^ironn. 
„ 355. Vom Münfter zu Bafel und von 

Sta. Fides zu SchleltTtadt 
I» 356. Verzierte Oratzlcg^. 
357- desgl. 
358. desgl. 

35<). Dachkronuni,' zn Kayfcrsbcrji. 
3ibo bi& 3Ö3. Tüncnie Knaufe zu Danzig 
und Rheden. 

364. Dachauffat/. ini bifchdflichen MnTeum 
zu Troyes. 

365. DachaufTatz zu Villenenve-rAidie- 

ve<iiiL'. 

366. Schonilteinkopf im Kloltcr zu Maul- 
bronn. 

367. Schornftcin an der Burg zu Ober- 

lahnftein. 

366 u. 369. Halienifche SdiomHdnköpfe. 

370 u. 371. ?chorn Heine zu Venedig;. 

372. Schornftcin am Kathaus zu ültrich. 

373. Schomrtdnicopf zu Kayrersberj;. 

374. Ciitbcl am Klofter zu Kbcrh.u'i. 
3^. Giebel am Rathaufe zu Wcißen- 

burig a. S. 

376. Giebel am CiLrichlshof zu Gent. 

377. Von einem Wohnhaus zu Lüneburg. 

378. Giebelhaus aus Lemgo. 
37g. Vom Klofter Zinna. 
380. Giebel des l^thaufes zu Königsberg 

in der Netimarlc. 
381— 3S3. Decke im Icfinigliche? Schloß zu 

Krakau. 
384-366. deseL 



n 
tt 

tt 
u 



Fig 387 Decke in einem Haufe zu Eppan. 
3Sä. Rittcrfaal im Scbl^lerfchloß zu 
Heimshdm. 

„ 389. Dccketibildim;^ im K'ornluufc zu Ulm. 
„ 3Q0. Holzpfeiler in der alten Refidenz zu 
München. 

„ 3Q1. Holzpfeiler im Nationalmufcum zu 

München. 

„ 392. Wandpforten im Kaiferhaus zu Qoslar. 
„ 393. Steinerne Deckcnftfltzc in der AWs- 

wohnung zu Maulbronn. 
t, 394- Gemalte Balkendeclw auf der Burg 

Rciffonrtoin (Tirol). 
II 395- Decke in einem Gemach der Burg zu 
Nfimberg. 

„ 396. Decke im goldenen Saal der Hohen- 

falzburg. 

„ 397. Vierteil einer Decke im gräfl. Enxea- 
berg'täten Anfitz »Jöchelstum« zu 
Steizing. 

„ 398. Refektorium in der Karthaufe zu 

NTirnber^'. 

„ 399. Vom großen Saal des Schloffes Coucy. 
„ 400. KapttelfaalimEgidienldonerzuBniuii« 

fdivveiL;- 

„ 401. Kapitelfaal im Stift zu Zwcttl. 

„ 402. Gevdlbter Saal der Ronnebui^(Ober- 

lierfen). 

ti 403- Hochraeifters Sommerremter auf 
der J^enbuiK. 

„ 404. Refektorium zu Sdidnau bd Heidel- 
berg. 

„ 405. Saa! im Domftift zu Noyon. 

„ 406. 0;öP)C-r Remter der Maricnhurg. 
„ 407. Sprcchfaal im Klofter Maulbronn. 
„ 408. flf7adisiaw't<Aur Saalbau (F*alas) auf 

der Burg zu Pr.is^ 
„ 409. Gewölbter Flur im l^ochmeifterhaus 

der Marienburier. 
410. Küclic im Klofter /m Cliorin. 
„ 411. Palas und Kapelle im Schloß Chaflel- 

Blanc. 

„ 412. Treppe in der Halle des Sdiloffes 

Anger. 

„ 413. Wendeltreppe im Rathaus zu Nfim- 

berg. 

„ 414. Bohlenwand im i^tbaus zu Alsfeld. 
„ 415. Aus dem Ratbausfaale zu Oberlingeu. 
„ 416. r,u lr.<.rrk .\ .ind im Klofter zu B^en- 

häufen. 

„ 417. Wanddekoration in einem Zimmer 

des Schloffcs Freundsbeilg bei 
Schwaz (Tirol). 
„ 41& Wandmalerei in einem Zimmer des 

Sclhtirr -. Rciffcnftein (Tirol). 
„ 419. Verzierung eines Fenfters im Schloß 
Freundsbeis bei Schwaz (Tirol). 
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Fig. 4». 
„ 4»»- 

„ 422. 



.. 425. 

I. 4a& 



428. 

430. 

431. 
432. 



W'.iiiddekoration im RcfektoriuiD zu 

Btbcnhaufen. 
Qeinaltes Zimmer Im Stift St. Peter 

zu Fritzlar. 
Wand niu lür und Ofen im fog. 

KaiFerzimmcr des landesfüiftlldien 

Haufcs /u Mernn. 
Wandtäfelung aiar Stube in Klöfterle. 
Aus dem Kaiferzimnor des tr.Sdlmri- 

fchen Haufts zu Nünibci^. 
Vom Fürftenfaal zu Coburg. 
Ooldener Saal der Felle Hobenfals- 

Tür aus dem laiidLSiüritlichen Haufe 

zu Meran. 
Tiir aus dem SchloR Enn. 
Haustür lu \ oul^Teave ( Derbyfhire). 
Tür im Schloß Anfenreiler. 
Tür 7.U Abbeville. 

Kamin aus dem ßurgturni zu Friefach. 



Hg. 



433. Kaniin im Schloß Vayd.i-Muiiynd. 

434. Topfkachei im Mufcum zu Üanzig. 
435-338. Kadidn von der Burg Tuhioh 

berß. 

439 bis 446. Kacheln. 

447. Ofen aus dem Rathau'^ /u (Ochfenfurt 

448. Ofen im goldenen Saal der Fcfte 

Hohenfalzburg. 
44Ql Brunnen im Ho^lal zu Beamie. 

450. Marktbnmnen zu Rnrnnfch^ris:. 

451. Brunnen im Kloftcr Mauibronn. 
459. Schöner Brunnen zu Nümbecg. 

453. Handzcidinunj;' eines Bnmnen«; vom 
Schluffc des XV. Jahrhunderts. 

454 bi» 455. Zeichnui^en von Brunnen Im 
..Haui^bucli «. 

456. Bronzebruniicu zu St. Woifgang. 

457. Spinnerin am Kreuz bei Wien. 
.I5S. Zdcradfäulc zu Brünn. 

451). Krtuz zu Beipech. 
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wichtigstes Werk für Architekten 

Bauingenieure, Maurer- und Zimraerraeisler, Bauunternehmer, Baubehörden. 



Handbuch der Architektur 

1 lerausgt;geben von Dr. phil. u. Sr.-Ing. Eduard Schmitt, Geh. Baunt und Professor in Danaatadt 



Erster Teil. 
ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE. 

t. Band , Heft i: Einleitung:. (Theoretische und historisriv- '"'bersicht.) Von Qeh -Rat f Dr. 
A7~v.~HsstNWElN. Nürnberg'. — Die Technik der wichtig-eren Baustoffe. Von Hofra 
Prof. Dr. W. F. Fxni r, W icn, Prof. t H. Hauenschiix», Berlin, Geh. Baurat Prof. H. Koch, 
Berlin, Reg.-Rat Prof. Dr. Q. UUBOECK, Wien und Geh. Baorat Prof. Dr. E. Schmitt 
Damistadt. Dritte Auflage. fttb: 12 Mark, in Halbftaiue standen 15 Marie 

Heft 2: Die Statik der HooHbankoiistniktloneil. Von Geh. ßaurat Prof. Dr. Th. iJKNDSBr^RO, 
Darmstadt. Dritte Auflage. I'reis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden l8 Marie 

a. Band: Die Baufomenlelire. Von Prof. J. BDhlmann, München. Zweite Auflage. 

Ptefe: 16 JWarIc, in Halbfnuiz gebunden 19 Marie. 

$^Baitä: n« ForawdflhF« dm Ornamentt. Von Prof. H. PrcircR, Braunschweig. 

Preis. i() Mark, in Halbfranz gebunden iq .Mark. 

4. Band : Di© Keramik In der Baukunst. Von Prof. K, Borrmann, Barlin. Zweite Auflage. 

I^s: 9 Mark^ in Halbbanz gdiunden 12 Made. 

5. BMd: Die BftttftUirttng'. Von Qeti. Bannt Fh>f. H. Koch, Berlin. Pte»: la M., in Halb^ geb. 15 M. 

Zweite r Teil . 

DIE BAUSTILE. 

Historische und technische Entwicklung. 
uBand: Die Baukunst der Griechen. Von Cuh.-Rat Prof. Dr. J. DuRM» Karlsruhe. Zvette 

Auflage. (VergrillCIl.) Unttc AuiUgc m Vorbereitung. 

2. Ba nd: Die Baukunst der Etrusker und Römer. Von adi.>Rat Prof. Dr. J. Durm, Karhnihe. 

Zweite Auflage. Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

^. Band, Frste Hälfte: Die altchristliche und byzantinische Baukunst. Zweite Auflage. Von Prof. 

Dr. H. HOLTZINQER, Hannover. (Vergriffen.) Dritte Auflage m Vorbereitung. 

Zweite Hüfte: Die Baukunst des Mam. Von Direktor Dr. J. Franz-Pascha, Kairo. Zweite 

Auflage. (Vergriffen) d ritte Auflage in Vfirbereitung. 

^Band: Die romanische Dnd die gotische Baukunst. 

Ijeft 1: Die Kriegsbaukunst. Von Oeii.-Rat f Dr. A. v. i^issKNWElN, Nürnberg. (Vergriffen.) 

Zweite Auflage in Vorbereitung. 

Heft 2: Der Wobnbau des Mittelalters. Von Ptof. O. Stiehl, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Mark, in Hatbftanz gdnmden 24 Mark. 
Heft 3; Per KlrehenbMi. Von Reg^ 11. Baur.^t S\. H asak, Ikilin. 

Preib: lö Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Hrft 4: Binzellielten des Klrehenbaiies. Von Reg.- u. Baunt M Hasak. Berlin. 

Preis: i8 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

5. Band: Die Baukunst der Benalssanoe In Italien. Von Gch.-Rat l^of. Dr. J. Dvrm, Karlsruhe. 

Preis: 27 Abrk, Halbfranz gebunden 30 Mark. 

6^Band: Die BaukttnstderR«i«J$s«]ieefnFrankreleli. Von Architekt Dr. i1. Baron v.OevmOller, 

Baden-Baden. 

Heft 1: Historiselle I>arste1]unir der Entwlekelung des Baustils. (\' ergriffen.) 

Zweite Auflage in Vorbereitung. 

Heft 2: Struktive und ästhetische Stlirlchtungen. — Kirchliche Baukunst. (Vei]griffen.) 

/weite AiJfl iijt III \'!itl-t-ri iliiiiy. 
Heft 3r Profan-Baukunst. in Vorbereitung. 

7. Ban d: Die Baukunst der Renaissance In Deutschland, Holland, Belgien und Dänemark. Von 
Qät Iteg.-Rat DiRktor Dr. O. V. BEZOLD, Nürnberg. Zweite Auflage. 

I'reis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
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Dritter Tei l, 

DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN. 

1. Ban d: Konstruktionselemente in Sti in, Molr und Eisen. Von Geh. Regierungrat Prof. 

ü. Barkhausen. Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. Hci?<ZI:R!.lNO, Aachen und Ceti. 
Baurat frof. f t'. Marx, Darmstldt - Funtfamente. Von Geh. Baitrat Prof. Dr. F. h.mh i. 
Darmstadt. Prittt.' A i'ii! '' Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden iS Mark. 

2. Band: Raumbeerrenzende Konsiruktionen. 

Heft I : Winde und W«ndi^ffirang«n. Von Geh. Raurat Prof. f F.. iMARX, Darmstadt. Zweite 

Auflage. Preis; 2.] Mnrl in ITnlbfr.m/ gebunden 27 Mark. 

Heft 2: Einfriedlg'ungen, Brüstungen und Geländer; Balkone, Altane und Erker. Von 

Prof. t F- Ewerheck, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Sch.mitt, Dannvt idt. — Gesimse. 

Von Prof. t A. Göller, Stuti^aif. Zweite .\iiflage. Preis; 20 .M, in Halhfmnz Reh. 2;? M. 
Heft 3. a: Balkendecken. Von Geh. Kegicrungsrat Prof. ü. BarkhalsLn, Hannover. Zweite 

^Aiinlage. Pretot 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft h: Gewölbte Decken: verglaste Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof. 
~~ C. KtJKNLK, Braunschwcig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, GJle und Geh. Baurat 

Prof. Dr. F.. Schmitt, Dannstidt. Zveite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfmz gebunden 27 Mark. 
Heft \: D&cher; Dach formen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. £. Schmitt, DarmstadL — 
~" Uachstuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsbero , Datmstadt 

Zweite ,\uf.age. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 5: Dachdeckungen; verglaste Dächer und Dacblicbter; massive Steindicher, 
"Nebenan lagen der Dicher. Von Qeh. Bautat Prof. H. Koch. Berlin, Geh. fiaunt Prof. 
t M\RX, DarmsAadt und Oeh. ObertMimt L Schw erinq, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auilagc. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

3. Band, Heft 1: Fenster, Türen und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von 
Och. Baurat Prof. H. Koch, Betlin. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 

Heft 2: Anlegen zur Vermittelungr des Verkehrs In den Gebftuden (Treppen und 

Innere K'ampen; A.if/.üi;e; Spr.ichrohre, Haus- und Zimmer - Telei;raplicii). 
Vort Direktor f J. KKÄmkr, Frankenhausen Kaiserl. Rat Ph. MAVtR, Wien, Baugewerkschul- 
lehrer O. SCHMIDT, Posen und Geh. Beurat Prof. Dr E. Schmitt, Darmstadt. Zweite 
Auflage. r¥ei«: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 ^Niirk. 

Heft 3: Ausbildung der Fuüboden-, Wand- und Deckenfl&ohen. Von Geh. Baurat I^of. 
HTROCH, Berlin. Ptds: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 31 Mwfc. 

4. Ban d: Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Licht und Luft, Wftrme und Wasser. 

Versorgung der (jebamle mit Sonnenlicht und Son nen« ärme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. ScMMii r, Darmstadt. — Künstlithe Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer, Hannover, Prof. Dr. F. Fischer, Göttingen, Geh. Rcg.-I^at 
r^of. Dr. W. Kohlrausch. Hannover und Geh. Baurat Prof. Dr. F.. ScHMirr. Darmstadt. — 
Heizun;^ und 1 uftnn^ der Riinme. \'nn (ieh. Reg.-Rat Prof. Dr. H. hisciifR, Hannover. 

— Wasserversorgung der Gebäude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. 
Dritte Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

5. Ban d , Heft j j^ Elnriehtungen für Koeh- und Wftrmzweeke, Warmwaaserbereftung und 

UelZUng^Om KOehenberd aus. Von Architekt F. R. VcXii i , Hannover. Dritte .\uf<3gc. 

Preis; 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 .Mark. 
Heft 2: Entwftsserung und Reinigung der Gebäude. Einrichtungen hierzu. Einrich- 
tungen zum Reinigen der Geräte, der Haushaltungen und der Wäsche, sowie 
des menschlichen Körpers. Aborte und Pissoire. Fortschaffung der mensch- 
lichen Ausf cheidungcn und der trockenen Auswurfstoffe der Ilaiishaltuii^-en 
aus den Gebäuden. Von Architekt F. R. VuotL, Hannover und Geh. Baurat FYof. Dr. 
C Schmitt, Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 32 JMark, in Halbfranz gebunden 35 IMark. 

6. R and: Sicherungen gegen EfnbFueh. Von Och. B uuat l'n .f f E. Marx, Darmstadt und Odi. 

baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Anlagen zur Erzielung einer guten Akustik. Von Stadt- 
baurat A. Sit'RMHOEK L, Berlin. — GlockenstQMe. Von Oeh. Rat Dr. C KöI'CKF, Dresden. 

— Sich' 1 u: i^an gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen m d Erderschütu ri;ni. i n ; 
Stützmauern. Von Baurat K. Si'ILLntr, Fssrn. — Terrassen und Perrons, Freitreppen 
und äuOere Rampen. Von Prof. f L\\ f ^ i 1 cK, .Aachen. — Vordächer. Von üeli. Baurat 
Prof. I>r. E. Schmitt, Darmstadt. ~ Eisbehälter und KQhlanlagen mit kOnstlicber Kälte- 
erzeugung. Von Oberingenieur E. Brückner, Moskau und Baurat iL Si*iijln£r, Essen. 
Dritte Auflage. Preis: 14 JMark, in Halbfranz gebunden 17 Maik. 



Zti beziehen durch die meiäteu Buciikatidiungen. 
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Vierter Teil. 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNO DER GEBAUDE. 

t. Halb band: Ardlitaktoilltehe Komposition. Allgemeine Qrundzfige Von Oeh. Baurat Prof. 
f Dr. IT. Waoner, DarmstadL— Proportionen in der Architektur. Von Prof.A,THi£RSCH, 
Manchen. — Anlage des Gebindes. Von Odi. Bonnit Prof. f 1^- H. Waoncr, DarmsfaulL 

— Gestaltung der äu RiTcn und inneren Archilekliir. Von Prof. J. Rf'iii mann, München. 
~ Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal- Anlagen. Von Geh. Baurat Prof. t Dr. 
H. Vaoner, Darmsbidt and Stadtbaarat A. Sturmhoefel, Berlin. Dritte Auflage. 

Pais: iS Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

2. Halbbatid_: Gebäude für die Zwecke des Wohnens. des Handels und Verkehrs. 

Heft K Wohnhäuser. Von Culi. Hofrat Prof. f C. W'hlssBACH, Dresden. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 

Heft 2: Gebäude fQr Geschäfts- und Handelszwecke (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 
häuser, Oebäude für Banken und andere Geldinstitute, Passagen oder Galerien, 

BörsenKcbaude). Von Prof. t Dr. H. Auer, Bern, Architekt P. Kk k, Berlin, Prof. K. Z.wk, 
Berlin und nozcnt A. L. Z\AR, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Hell 3: Gebäude für den Post-, Telegraphen- und Pemsprechdlenst. Von Geh. Baurat 
Keumann, Erfurt. Zweite Auflage. Preis: 10 Mark, in Hatbfnuut gebunden 13 Mark. 

H eft 4t Eteenbahnhocltbanten. Von Oeh. Baurat A. ROoeu, Berlin, ta vcAcKiiii« 

3. fftttUaiid: 0«b&ii4* fQr die Zwedce der Ludwlrtidiaft und der Lebensmittel-Versorgunr. 

Heft 1 : Landwirtschaftliche GebSude und verwandte Anlagren. Von Prof, A. Schubert, 
Kassel und Geli. Baurat Prof. Dr. t. ScH.suTT, Darnistadt. Zweite Auflage. 

Pleis: ta Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Gebäude für Lebensmittel-Versorfrungr (Schlachthöfe und \'i -h-n.Trktc, Märkte 
für "Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde unU ilornvieii . Von 
Stadtbaurat f Q- OSTHOPF» Berlin und Geh. Bäumt ProL Dr. E. Schmitt, Dannstadt. Zweite 
Auflaj^c. Preis: In Halbfranz gebunden 19 Mark. 

4. Halbban d: Gebäude für Erholungs-, Beherbergungs- und Vereinszwecke. 

Heft t: Sehankst&tten und Speisewlrtsohaften, KaffeeMusep und Restaurants. Von 

i:.'] r.iiii' Wir ; rsi, M '.X'-,',,; ir.tadt und Geli. Raurat Prof. H. KoCH, nerün. — 

■ Volksküchen und Speiseanstalten für Arbeiter; Volkskaffeehäuser. Von (ieh. M.mrat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmsiadt. — öffentliche Vergnagrung^stätten. X'on Geh. Baurtt 
Prof. t Dr. H. Waoner, Darnistadt und Gdi. Baurat Prof. H. KcxiH, Berlin. — FesthaUflD. 
Von Oeh.-Rat Prof. Dr. j. DuRM, Karlsruhe. — GasthAfd Mherai Imcnt. Von CMb 
Baurat H.v. D.Hude, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges. Schlaf- und HerbergBllftHSer. 
Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, DarmstadL Dritte Auflage. 

Preis: t8 Mark> in Halbfnmz gebunden 31 Mark. 

Heft 2; Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f J- Mylius, Frankfurt a. M. 
und Geh, Hmirat Prof. f Dr. H. Waoner, Darmstadt. Gebäude für Gesellschaften und 
Vereine. \'on Geh. Baurat Prof, Dr. E. Schmitt und (ieli. Baurat Prof. t t^r. H. \Vauni;r, 
Darmstadt. — Baulichkeiten für den Sport. Sonstige BauUehkeiten fQr Vergnügen und 
Erholung. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. Lieblein, Frank- 
furt a. M., Oberbaurat Prof R.V. REINHARDT, Stuttgart und Oeh. Baurat Prof. f Dr. H. Waoner, 
Darmstadt. Dritte Auil.ii^e. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

5-_lioibbqnä: Gebäude für Heil- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten. 

He ft 1: Krankenhäuser. Von Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 32 Mark^ in Haibfnnz gebunden 35 JMark. 

Heft a: Verschiedene Heil- und Pflegeanstalten (Irrenanstalten, Entbindungsan- 
Stählen, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, Lungen- 
heilstätten, lleiiustäiteu für Gcnrsendci; Versorgungs-, Pflege- und Zufluchts- 
häuser. Viiii Cieli. Haurat G. Ht-HSK«:, ^^aukf^rt a. M., I'rof. K. Henrici, Aachen, Architekt 
F. Sander, Frankfurt a. M., Oeh. Baurat W. VoiOES, Wiesbaden, Baurat H. Waoner, 
Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. V. WCLTZIEN, Darmstadt und Stadtbaurat Dr. K. WOLTF, 
Hannover. Zweite Auflage. F*rei$: 15 Mark, in Haibfiranz gebunden 18 Mark. 

Heft 3: Bade- und Sehwfmn-Anitalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzmer, Berlin. 

Preis: In Halbfranz gebunden 18 Mark, 

Heft 4^ Waaoii- und DeiIntektions-AnstaUen. Von Geh. Hof baurat \i*tol V. G^nzmcr, Berlin. 

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark. 
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p. Halbband: Gebäude für Erziehung-, Wissenschaft und Kunst. 

Heft t: Nieder» und höliere Schulen (Scbulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 
und andere niedere Schulen; niedere tecbn. Lehranstalten und gewerbl. Fach- 
schulen; Oymn3?;icn und Rca llehranstalten, mittlere technische Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; ' Pensionate und Alum- 
nate, LchrL-r- und 1 clirerinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat O. Behnke, 
Frankfurt a. Prof. K. HintrAoer, Gries, Ot>erbautat Prof. f H. Lano, ICarisnibe. Architekt 
t O. Undheimer, Frankfurt a. M., Geh. Banriten Prof. Dr. E. Schmitt und f Dr. H. Vaoner, 
Dam tn it. Zweite Auflage. Preis: iS M,itk, in Halbfranz gebunden 21 .Mark. 

Heft 2, a: Hochschulen I (Universitäten und Technische Hochschulen; Naturwissen- 
schaftliche Institute). Von Geh. Obcrbaunit H. Eooert, Berlin, Baurat C. JüNK, BerHn, 
Geh. H^ifiat Prof. C. KÖRNER, Bnunadlveig und Och. B.iuraf Prof. Dr. E. SruMlTT. Darm- 
stadt. Zweite .Autlaye. Preib; 24 Mark, in 1 lalbfnuu gebunden 27 Mark. 

Heft g, b; Hochschulen II (Universitäts-Kliniken, I cchnische Laboratorien; Stern- 
warten und andere Observatorien). Von Ijindbauinspcktor P. MüSStOBROOT, Berlin, Ober- 
baudirektor t Dr- P- Spieker, Berlin und Geh. Regierungsrat t L. v. Tiede.mann. Potsdam. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft ^[KünsUer-Atelien, Kunstakademien undKuiistffewerbeiehulan; Konserth&user und 
'Saalbautett. Von Reef.-Raumdster C. Schaupert, Nfimber?, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 

Darnistndf und Prof. C. W'v Ii r. Nürnberg. Preis; 1^ ,\hrk, in H.ilbfran? f^ebunden 18 Mark. 

Heft 4: Geb&ude für Sammlungen und Attsstellungea (Archivei Bibliotheken; Museen; 
Ptlinzenbittser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat F. jAFr^, Berlin, Bawat 

A. KoRTÜM, Halle, Architekt f O. LindheimeR, iTankfnrt a. M , Rinmt R. Oi i 1 rm \nn, MaÜn^ 
Geh. Baurat PtoL Dr. E. Schmitt und Baurat H. Waoner, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 32 iMark, in Haibfnnz cebunden 35 Marie. 
Heft 5; Theater. Von Baurat M. Semper, Hunbui^. 

Preis: 27 M.irk, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 

Heft 6: Zlftttt- tmfl HlppodromWMUid»» Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. 

F*rcis: 6 Mark, in Halbfranz gebunden 9 Mark. 

7. H aÜband: Oebftude für Verwaltungr. Rechtspfleg'e und Gesetzgebung; Hilitärbauten. 
Hrfj 1 : Gebäude fOr Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 

ffir Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Gesch&ftsb&user far Pro- 
vinz- und KretsbebOrden; Oeschftftsbäuser fQr sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Ocrichtshäuscr; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von IVof. F. Bi.dntscmi i, Zürich, Baurat A. Kortüm, Halle, i^of. G. Lasius, Zürich, 
Stadtbaurat t O- t)>i M<ji p, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, Baurat 
F. SCHWECHTEN, Berlin, Geb. Baurat Prof. f Dr. H. Waqner, Damistadt und Baudirektor 
t Th. V. LANDAtJER, Stuttgart Zweite Auflage. f*reis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Marie 
Heft 2: Parlaments- und St&ndehäuser; Gebäude für militärische Zwecke. \'on üeli Baurat 
^ i^of. Dr. P. Wallot, Dresden, Geb. Baurat Prof. f Dr. H. Waoner, Darmstadt uud Oberst- 
leubiant F. Richter, Drtsden. Zweite Auflage. Preis: la Mark, In Halbfranz gebunden 15 JMark. 

8. ffalMaad : Klreben, Denkmiler und Bestattungsanlagen. 

Heft u Klwawn, Von Oeh. Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt, Dresden. 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

Heft 2ji: DenkmUop I. (Gesdiidite des Denkmales.) Von ArdiHeU A. Hopmann. Beriin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gchitnden iS .Mark. 

Heft a,^; DeniunUer IL (Ardiitektonische Denkmäler.) Von Architekt A. Hof.mann, Balin. 

Preis: 34 Mark, In Halbfranz gebunden 27 iiilark. 

Heft 2. c: Denkmäler IIL iBnmnen-Dcnkm.ller. Figürliche Denkmiler. Ebizelftagen der 
Denkmaikunst) Von Architekt A. Hör mann, Berlin, in VortKrciumg. 

Heft 3: Bestattungsanlagwi. Von Dr. tecbn. S. Fayans, Wen. 

Pn'is: iS .Mark, in Halbfranz fjebundcn 21 .Mark. 

9. Hatbbaad: Der Städtebau. Von Ober- und Oeh. Baurat Dr. J. StCbbln, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 3a IMark, in Halbfranz gebunden 3$ lUark. 
w . HaWbaiid: Dia Qaiian^Araliltelctiir, Von Baurat A. Lvmuert und Architekt E. Si ahi , Stuttgart. 

I'reis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark. 



Das » Handbuch der Architektur" ist zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 

Vicklie auf Verlangen auch ein/clnc Rätidc tut Ansicht vorlegten. Die meisten Buch- 
handlungen liefe Handbuch der Aichitektur" auf Vcilangcn sofort vollständig, 
soweit ersdhiencii, oder eine bdiebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegert monatliclic l eilzahlungcn. Die Verlagshandiung ist auf Wunsch bereif^ solche 

Hand lullten iiach/.i* eisen. 

Leipzig, im April 1908. AUred Kroiiei Veilaü. 
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